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Vorwort. 



Unter den Urkunden sor Geacluclite des Nenplato- 
nismqB kt ^e yon DamaBldoe verfafite Biographie 
des Isidoroe dne der allerwiehtipten. wenn es 
heotzatage als anflgemacht gilt, daß die Bekonstruktion 
dieser Denkmaler zu den dringendsten Erfordemiaseii 
i&hii 80 bedarf es für die Aufgabe, die wir uns in 
dem vorliegenden Boche gestellt haben, keines be- 
sonderen Berechtigungsnachweises mehr (S. Elter, Zu 
Hierokles dem Neuplatoniker, Rhein. Museum N. F. 65 
[1910] S. 199). Über die Geschichte unseres Problems, 
über die zahlreichen Einj&eluntersuchungen, welche zu 
seiner Lösung nötig sind, sowie über den hierzu dien- 
lichen gelehrten Apparat geben unsere Abhandlungen 
in der Byzantinischen Zeitschrift 18 [1909] S. 424; 
19 [1910] S. 265 eingehend Aufschluß. Vorläufige 
Proben unserer Kekonstruktionsarbeit bieten unsere 
Aufsätze über den Kyniker Salustios (N. Jahrbb. für 
d. klass. Altertum 25 [1910] S. 504) und über Hypatia 
(Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte 7 
[1907] S. 11). Als wir mit den Vorarbeiten begannen, 
beschränk:te sich das Material auf das von Photios und 
Saidas Gebotene. Neuerdings ist zu diesen Auszügen 
^ fOr die formale W&digung und Kritik des Ori- 
ginals hoehbedeutendes St&ck hinzugekommen in Ge- 
stalt der im Codex Vaticanus gr. 1960 erhaltenen tech- 
nisch-rhetorischen Vorbetrachtung, in welcher der 
Scharfsinn Brinkmanns die Protheorie su unserer 
Isidorosvita erkannt hat OEthein. Museum a. a. 0. S. 617). 

Was sich aus den vielen so verschieden gearteten 
und gestalteten Bruchstücken wieder aufbauen läßt^ 
ist leider nichts weniger als ein lestgeechlossenea 
Ganses. Es gleicht einem aus versprengten Trümmern 
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wieder notdürftig zusammengefügten Mosaikbild: Wohl 
tritt der Hauptgegenstand und der Stilcharakter in 
der Wiederherstellung noch ziemlich deutlich zutage. 
Aber die ganze Einfassung und weitaus der größte 
Teil der Szenerie, von welcher sich die Hauptgestalten 
einst abhoben, ist verloren. Wir können namentlich 
die Linien, in welchen sich die Nebenfiguren dem 
Mittelpunkte zu und von ihm weg bewegten, nicht mehr 
deutlich verfolgen, und mehr wie ein Steinchen bildet 
für fmsy statt an irgendemer leeren Stelle als will- 
kommene Ergänzung; zu dienen, Tielmehr einen Stein 
des AnstoBes. Manche sind derart yerworf en und beim 
Verwerfen zerstören worden, daß ihre Bedentong^ nnd 
ihre Zugehörigkeit nicht mehr mit yoller Sicherheit 
zu ermitteln ist Immerhin gruppiert sich die Haupt- 
masse, wenn auch nicht unmittelbar zu einem einheit- 
lichen Gesamtbilde, so doch zu einer Reihe von ein- 
zelnen noch mehr oder weniger scharf umrisseneii 
kleinen Bildern von Menschen, Begebenheiten und Zu- 
ständen, deren Anblick das Auge, wohin es auch trifft, 
anzieht, fesselt und gefangen hält. Für den Betrachter 
vollends, der imstande ist, sich von der bloßen Ana- 
lyse zur Synthese zu erheben und aus der stummen 
Trümmersprache den warmen Pulsschlag ihrer er- 
lösungsdurstigen Zeit herauszufühlen, dem bieten sie 
ein religionsphilosophisches Kulturbild des fünften 
Jahrhunderts, welchem sich an Figurenreichtum und 
Farbeniülle nichts Ähnliches an die Seite stellt. Daß 
der Hellenismus Julians mit der roten Glut seiner 
Liebe und seines Hasses den Ton für den Hintergrund 
abgibt, verleiht ihm für den Kenner, der die Züge 
des Apostaten in seinen Epigonen wiederfindet» noch 
einen besonderen Reiz. Diese innere Beziehung wird 
aber besonders dankenswert dadurch, daß sie uns 
den systematischen Zusammenhang der philosophischen 
Grundanschauung feststellen läßt» von welcher der 
Verfasser ausgeht: Es ist im großen und ganzen die- 
selbe Theosophie, welche bereits Julian seinen Reden 
auf die „Gottermutter" und auf den „König Helios" 
zugrunde gdegt hat: die synkretistische Theosophie des 
von unserem Biographen geradezu vergötterten Jam- 
bUchos. Diese beSen „Hymnen'' liefern mit ihrer Schü- 
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deniDg des Attis(-Hermes), des letzten 2:öttlich m und 
schon an das Halbgöttlich-Menschliche streifenden We- 
sens, ein vorzügliches Hilfsmittel für das Verständ- 
nis der Tsidorosvita. Soll doch der Held dieser durch 
und durch myptischen „Botschaft*' als Fort^etzer 
der in der Akademie verkörperten hermetischen 
Reihe geradeso wie der gekrönte „Gefolgsmann des 
Königs Helios", der sich in dem allegorischen Aluster- 
mythus (Or. VII) von seinem Freunde Hermes (-Logios) 
wieder zu diesem emporführen läßt, nichts Geringeres 
darstellen als eine Inkarnation einer der vielen Hypo- 
stasen des Gottmenschen", der in so mannigfacher Be- 
ziehung an den fleischgewordenen Logos erinnert. Für 
die Nachprüfung dieser Zusammenhänge dürfen wir 
auf unsere Ubersetzung von Julians phüosophiflchen 
Werken (Bd. 116 der Pfilosophischen BibHothdc Leip- 
zig 1908) und auf unsere Abhandlmig über ^»JulianB 
GaUIäerschrif t im Zusammenhang mit seinen übrigen 
Werken^ ^eilage zum Jahresbericht des Gymnasiums 
Frdburg L B. 1904) verweisen* 

Unser Wissen ist Stückwerk: Stückwerk um sa., 
mehr, da es einen Gegenstand zu umfassen sucht, der 
selbst nur Stückwerk ist. Wir bescheiden uns daher 
mit dem Bewußtsein der redlich und ernstlich ver- 
folgten Absicht» dem Vollkommenen einen Schritt näher 
zu kommen, damit das Stückwerk aufhöre. Damaskios 
sagt einmal: „Auch für diesen Lebenslauf ist Kritik 
vonnöten." Möge sie unserer Behandlung in aus- 
giebigem Maße zuteil werden und sie gedelMich weiter 
fördernl 

Freiburg L B. im Spätjahr 1911. 



Kadolf Asmas. 
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Unter dem für die Wiederherstellung der Isi- 
dorosvita zur Verfügung stehenden Material nehmen 
die Auszüge bei Photios (Bibliothek Cod. 242: Abge- 
teilter und durchgezählter Text von Westermann hinter 
Cobets Diogenes Laertios. Paris 1850: im wesentlichen 
übereinstinmiend mit der Ausgabe von Bekker. Berel. 
1824 II p. 335a 21ss.) die erste Stelle ein. Die 312 Pa- 
ragraphen dieser Fragmentsammlung zerfallen in drei 
verschiedene Gruppen» von welchen jede für sich dem 
Gedankengange des Werkes folgt Die erste (1— 2S0) 
bildet nachdem die sweite (281—907) richtig in sie 
eingereiht ist niit dieser den Grundstock, der daim 
noch durch die dritte ^06— 310), durch 311 nnd durch 
312 %a ergänzen ist In den Rahmen von I imd II sind 
ferner noch einzufügen die Elemente, welche der Pa- 
triarch in seiner Besprechung der Biographie (Biblio- 
thek Cod. 181 I p. 225b 30ss. ed. B.) aus dieser selbst 
entnommen hat Ihr verdanken wir, abgesehen von 
einigen autobiographischen Notizen des Damaskios, vor 
allem wertvolle Angaben über das Vorwort seines 
Werkes. Von diesem Teil besitzen wir noch den Schluß: 
Es ist die neuentdeckte Vorbetrachtung. Für die Ein- 
leitung und die Durchführung des Bios sind aber weit- 
aus am wichtigsten die zahlreichen Glossen aus dem 
Lexikon des Suidas (Ree. Bernhardy. Halis et Brun- 
svigae 1884 ss.), die teils auf Grund von mehr oder 
weniger deutlichen Quellenangaben, teils nach Maß- 
gabe von bloß inhaltlichen oder formalen Indizien der 
Lebensbeschreibung zuzuweisen sind. Mit Ausnahme 
der innerlich und äußerlich abgerundeten Protheorie 
gibt die Mehrzahl von diesen Bruchstücken, einerlei, 
ob me bei Photios oder bei Saidas erhalten ^d, 
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niclit mehr den ursprünglichen Wortlaut ^es Damaskios 
wieder: Sie sind fast samt und sonders redigiert, und 
zwar hat die Hand des Exzerptors das Original bei- 
nahe durchweg nicht nur gekürzt, sondern gleich- 
zeitig, meist eben der Verkürzung zuliebe, auch nicht 
unwesentlich umgeformt Dies ist soweit gegangen, 
daß wir den Stil, in welchem die Biographie ge- 
schrieben isi^ Tiel klarer mittelbar ans der Yorbetrach- 
tong ihres Verfassers and ans der Besprechung ihres 
Beturteiiers» als nnmittelbar aus ihren Besten selbst 
erkennen können* An sehr vielen Stellen tritt die Re- 
daktionstiitigkeit sogar in Gestalt von notorischen 
stereotjrpen Epitomatorenformeln ganz unverhohlen zu- 
tage. Wo Doppelversionen vorhanden sind, läßt sich 
die quantitativ oder qualitativ bessere Erhaltung selbst- 
verständlich leicht feststellen; wo aber nur eine einzige 
Fassung vorliegt, ist, abgesehen von ganz abgerissenen 
und dadurch einer Abänderung weniger ausgesetzten 
Redeteilen, gewöhnlich ein auch nur einigermaßen 
sicheres Urteil über die Integrität nicht mehr möglich. 
Die meisten Schwierigkeiten bereiten diejenigen Stücke, 
wo wir es nicht mit einzelnen Auszügen an und für 
sich, sondern mit einer erst nachträglich von dem Ex- 
zerptor zu einem neuen Ganzen zusammengesetzten 
Mehrzahl von Bruchstücken zu tun haben. Dies gilt 
namentlich von den zahlreichen aus der Isidorosvita 
geflossenen Einzclbioi hei Suidas. Diese jeder bio- 
graphischen und stilistischen Kunst, ja, oftmals sogar 
jeder inneren Folgerichtigkeit spottenden Machwerke 
mitosen jeweils erst auseimuidergenommen werden, da- 
mit die einzelnen Bestandteile wieder an die Stelle 
gelangen können, wo sie ursprünglich gestanden hatten. 

Mvr die Übersetzung be£rf es zunächst einer 
BeMfertigung, dal3 wir überhaupt eine solche geben, 
statt unsere Bekonstruktion gleich im griechischen 
Texte vorzulegen. Der Hauptgrund, der uns hierzu 
bewog, war der, daß unser Interesse vorerst mehr 
dem Inhalt als der Fassung galt Diese wird ja selbst 
dann, wenn sie einmal in einer allen Anforderungen 
der Textkritik entsprechenden Form hergestellt sein 
wird, größtenteils doch nur die sekundäre Formgebung 
der epitomierenden Ezzerptoren bieten. (Für Photios 
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8. jetzt Martiii, Textgeschichte der Bibliotheke des 
Patriarchen Photios von Konstantinopel. I. Teil. Die 
Handschriften, Ausgaben und Übersetzunj]jen [Abhand- 
lungen der philol.-histor. KI. d. K. Sachs. Ges. d. 
Wissensch. XXVIII, 6. Leipzig 1911]). Zudem ist seit 
Bekker, Bernhardy und Westermann mit Ausnahme der 
Beiträge von Buclierer (Programmbeilage des Wert- 
heimer Gymnasiums 1892) für die Textkritik nichts 
Nenes geleistet worden. Eine griechische Rekonstruk- 
tion hätte ffcalier handsehriftUehe Stadien ndtig ge- 
macht^ ior die OB uns vorderhand» von allem anderen 
abgesehen, sohon an der erforderlichen Zeit gebrach. 
Schon allein die neu sagewiesene Ptotheorie gibt für 
eine Neukonstituierung des Textes im einseinen Ge- 
sichtspunkte ab, die eine sehr komplizierte Dnrch- 
arbeitong der Form zur Voranssetzung haben, wenn sie 
auch nur einen sehr geringen Ertrag in Aussicht 
stellen. Aber diese Besonderheiten sind rein sprach- 
lich-philologischer Art, und wir wollen ja mit unserer 
Arbeit, die allerdings im Prinzip gleichfalls einen Bei- 
trag zur Photios- und Suidaskritik darstellt, in erster 
Linie der Geschichte der spätgriechischen Philosophie 
dienen. Vielleicht gehen wir auch nicht fehl in der 
Erwartung, daß die deutsche Fassung der vielseitigen 
Teilnahme, welche der Stoff verdient, mehr entgegen- 
kommen wird als eine griechische. Da es sich um 
Fragmente handelt, die zum ersten Male in einen sinn- 
gemäßen Zusammenhang gebracht werden, geht unsere 
Übertragung den bisherigen Versuchen gegenüber ganz 
ihre eigenen Wege. Wir halten uns, einerseits durch 
die vielen Abirrungen unserer Vorgänger gewitzigt und 
anderseits durch die Neugruppierung der Bruchst&cke 
ermutigt und gerechtfertigt, grundsBlslich von jeder 
Willkür fem und schließen uns so konservativ und 
eng als möglich an die handschriftiiche Grundlage an, 
, selbstverstiindiich nichts ohne sie jeweils vorher kri- 
tisch nachgeprüft 2u haben. Abgesehen von dem stereo- 
typen Epitomatoreneingang mit 8u lassen wir aUes» 
selbst manche durch die Auflösung beziehungslos ge- 
wordenen Koniunktionen und vielerlei Inkonzinnitäten 
stehen und geben immer wiederkehrende Ausdrückenach 
Kräften durch gleichbleibende Übersetzungen wieder. 
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Die Bruchflächen der Fragmente durch eine sogenannte 
„schöne** Übertragung noch mehr abzuschleifen, 
hätte bei der nur zu oft offenbleibenden Möglichkeit 
ihrer anderweitigen Zuweisung keinen Sinn gehabt. 
In den Photioseklogen ist bei referierenden Ausdrücken 
des Sagens für das Präsens (z. B. „sagt er" u. dgl.) 
stets Damaskios, für das Imperfektum (z. B. „sagte 
er" u. dgl.) aber meist Isidoros als Subjekt anzunehmen. 

Die Erklärung des Textes will im Grunde ge- 
nommen nur eine nachträgliche Ergänzung der schon 
von der Übersetzung geleisteten Hauptarbeit sein, zu- 
mal da sie durch stetige Vor- und Rückverweisungen 
und sachdienliche Register ihren Gegenstaad vor allem 
durch Bich selbst na&iihellen sucht Sie mußte sich, 
obwohl sie mit dem beigebrachten exegetischen Ma- 
terial im wesentlichen bloJB die gegensllndliche Fun- 
damentierung des Zusammenhangs der einzelnen Bruch- 
stücke anstrebt^ da die in diesen besprochenen Gegen- 
stände ebenso mannigfaltig wie entlegen sind, verhält- 
nismäßig umfangreich gestalten. Wer den einzelnen 
Stoffkreisen ein weiter und tiefer gehendes Interesse 
entgegenbringt, der möge außer den von uns bereits 
genannten namentlich folgende Arbeiten und Werke 
nachschlagen: 

Kroll, Damaskios (Pauly-WiiBOwas Eealenzyldopädie IV 

Sp. 2039). 

Zeller, Die Philosophie der GiiecheD, 8.T., 2. Abt., 4. Aufl. 
Leipzig 1903. 

jMdUsri Keubearbeitung von Uberwegs Grondziß der 
Geschichte der Philosophie des Altertoms (10. Aufl.). 
Berlin 1909. 

Tannery, Sur la periode ünale de la philoaophie grecque 

(Revue philos. 42 [1896] p. 266 sb.). 
Lobeck, Aglaophamos. Regimonti PriisR. 1829. 
Schemtndf Der Sophist Libauios als Schüler und Lehrer. 

— Die Hoch8chule(n) von Koostantinopel (Athen nnd 
Alexmdria) im IV. (und Y.) Jafarhimaert p. Chr. n. 
(N. Jahrbb. für d. klass. Altertum 20 [1907J S. 69. 

— 22 [1908] S. 147; 494. — 24 [1909] S. 438). 
Mohde^ Der griechische Koman und seine Vorläufer. 

2. Aufl. Leipzig 1900. 
Cumont, Die orientalischen Religionen im römischen 
Heidentom. Deutsch von Gehiiff. Leipzig und Berlin 
1910. 
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Lagrtmge^ £tad6i eor les reiligioiiB itoitiques. 9»^ 4cL 
1906. 

Brugsch, Religion und Mythologie dor alten Ägypter. 

Leipzig 1888. 
Boll, Sphära. Leipzig? 1903. 
Meitzenstein, Poimandres. Leipzig 1Ö04. 
Tillemont, Histoire des empereurs. t. V. VI. Bnixellps 1740. 
Geizer j Abri£ der by^autiuischen XaiBerc^eschichte : in 
Krmkoaeher, Ghesohicbte der bysantinitonen litemtor. 

2. Anfl. München 1897. 
Sar(kj Kaifler Zeno. Dim. Beeel 1894. 
Brooks, The Empernr Zenon and the Isaurians (The Eng^ 

lieh Hietozioal Beview. 8 [1898] p. 209). 

Wir verweisen auf diese Gewährsmänner schon deshalb, 
weil wir es uns der dringend gebotenen Kürze halber 
versagen mußten, die antiken Belegstellen und die 
weitschichtige Spezialliteratur, welche wir dankbar be- 
nützt haben, jeweils im einzelnen zu verzeichnen, wie- 
wohl uns namentlich da, wo wir zu anderen Resultaten 
gekommen sind, dieser Verzicht nicht leicht fiel. 

Dem fragmentarischen Erhaltungszustand der Bio- 
graphie ist die Einrichtung unserer Ausgabe an- 
gepaßt: Den Text selbst geben wir in gewöhnlichem 
Druck wieder; rein erklärende Zusätze — meist ein 
neues, entweder durch den Zusammenhang dargebote- 
nes oder bloß durch Vermutung gefundenes Subjekt 
— sind in runde, textkritische Ergänzungen in spitzige 
Klammern eingeschlossen. Wo wir eine von der Vm- 
sata abweichende Leeart zugrunde legen, ist Eursiy- 
dmck angewandt Kursiv gedruckt sind femer all 
diejenigen Satze, welche lediglich den Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Bruchstücken herstellen sollen. 
Diese, um Raum zu sparen, meist apodiktisch gefaßten 
Übergänge erheben freilich mit nichten den Anspruch, 
die verlorenen Textpartien zu ersetzen. Ist es doch 
bei dem sprunghaften Charakter der Darstellung in 
weitaus den meisten Fällen nicht einmal möglich, den 
Verlust auch nur der Größe nach einigermaßen richtig 
abzuschätzen, geschweige denn, daß man sich von der 
ursprünglichen Fassung des Fehlenden eine ange- 
messene Vorstellung machen könnte. Nur zu oft, 
namentlich in der Biographie des Asklepiodotos, ist 



Digitized by Google 



Einleitusg. 



}a nicht einmal die innere Beziehung der nebeneinander 
stehenden Persönlichkeiten und Sachen sicher fest- 
zustellen. — Die einzelnen Fragmente sind jeweils so, 
wie sie nach Maßgabe der Textkritik für sich ein 
Ganzes bilden, äußerlich durch Absätze als für sich 
bestehende Teile gekennzeichnet, selbst da, wo sich 
mit Leichtigkeit zusammenhängende Gruppen hätten 
bilden lassen. Unvereinbare Parallelversionen sind ein» 
ander gegentbergestellt. Abtelliingen sind, da sich 
von der ursprünglichen Kapiteleinteilung keine Spur 
mehr erhalt^ hat» nur Im großen gemacht Sie be- 
treffen die Gliederung des ganzen Werkes im allge- 
meinen und diejenige seiner Durchführung im beson- 
deren. — Ob allerdings das von uns für letztere zugrunde 
gelegte lokale Einteilungsprinzip im Original diese ein- 
schneidende Bedeutung gehabt hat^ müäen wir dahin- 

f estellt sein lassen. — Der bequemeren Übersicht über 
en Aufbau und den Gedankengang dient die dem Text 
vorangestellte Disposition, die jedoch die vielen Ab- 
schweifungen nicht berücksichtigt. 

Unter dem Text steht die Quellenangahe : Hierbei 
bedeutet P. die Bibliothek des Photios; wo eine ein- 
fache Zahl folgt, ist die Westermannsche Eklogen- 
nummer, wo eine Stelle aus Codex 181 beigeschrieben 
ist, die Bekkersche Seiten-, Spalten- und Zeilenzählung 
gemeint Ein griechisches Stichwort weist auf die 
betreffende Glosse bei Suidas; ein Stern dahinter be- 
deutet, daß sie durch irgendein Damaskioslemma be- 
glaubigt ist, ein beigefügtes Kreuz, daß ihre Zuge- 
hörigkeit zu unserem Werke sowie ihre Einreihung 
in £isselbe bloß auf Vermutung beruht. Nicht be- 
sonders bezeichnete Suidasfragmente st&tzen ihre Ge- 
währ auf ihren Zusammenhang mit ausdrücklich oder 
durch charakteristische Eigennamen gesicherten GIos^ 
seil oder auf ihre Beziehung zu Photioseklogen. Die 
Zusammengehörigkeit mehrerer Stellen zu einem Gan- 
zen ist durch einen dazwischen gesetzten Doppelpunkt 
gekennzeichnet Runde Klammern um eine derartige 
Gruppe besagen, daß der Text durch kritische Zu- 
sammenarbeitung der in Frage kommenden Stellen 
gewonnen worden ist Ihre oft nur durch mehr oder 
weniger wahrscheinliche Kombinationen festzustellende 
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Reihenfolge ergibt sich aus dem Nachweis ihrer Fund- 
orte ohne weiteres. — Die ausdrücklichen Zitate 
sind jeweils in Klammern nachgewiesen. Für unver- 
kennbare Anklänge und Entlehnungen finden sich die 
Nachweise in den Anmerkungen. Hinter dem Texte 
der Biographie selbst lassen wir zu seiner Ergänzung 
die bis dahin noch nicht im Zusammenhang mitgeteilten 
Partien der Besprechung des Photios folgen. 

In den Anmer'kungen hielten wir es da, wo wir nur 
unser Nichtwissen hätten bekennen können, für über- 
flüssig, diesem Bekenntnis jeweils noch besonders Aus- 
druck zu verleihen. Dies trifft namentlich auf die 
vielen paradozographischen Einzelheiten zo, die nur 
in unserer Biographie erwähnt sind. Soweit sonst nicht 
bekannte Eigennamen in Betracht kommen, ist ihnen 
im Namenregister jeweils ein Fragezeichen beige- 
schrieben. Ein Stern hinter unsern Seitenzahlen ver^ 
weist jeweils auf die zugehörige Anmerkung. Die 
wenigen vorchristlichen Daten sind jeweils au^ück- 
lieh als solche gekennzeichnet^ sonst handelt es sich 
durchweg um nachchristliche. 

Der Aufschließung der bunten Stoffülle dient 
das Namen- und das Sachregister. Um inhaltlich zu- 
sammengehörige und sich gegenseitig von selbst er- 
klärende Dinge unter einen Gesichtspunkt zu bringen, 
ist vorwiegend die systematische Anordnung gewählt. 
Im Namenregister findet man bei den bedeutenderen 
Persönlichkeiten die Stationen ihres Lebenslaufs in 
chronologischer Folge angeführt. Bloß erschlossene 
Namen sind in Klammern gesetzt. Ein beigeschriebenes 
A. bedeutet: Arzt, B.: Bischof bzw. Patriarch, G.: Gram- 
matiker, K.: Kaiser, Ph.: Philosoph(in), S.: Sophist 
bzw. Rhetor und Th.: Theologe. Die Stellenregister 
am Schlüsse sollen im Verein mit den Paragraphen- 
und Seitenzahlen in der Quelloispalte die Auffindung 
der einzelnen Bruchstficke bei Photios und Suidas einer* 
seitB und in unserer Ausgabe anderseits erleichtem. 
Da wir neben dem Weetermannschen Texte stets auch 
den Bekkerschen mit in Betracht ziehen» ist zu den 
Paragraphen jener Ausgabe jeweils auch der ent- 
sprechende Fundort in £eser angegeben. Ein Stern 
bei W. bedeutet die Bevorzugung von B. 
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Das Vorwort des Werkes enthielt der Besprechung des 
Fhotios zufolge zunächst eine Ankündigung und daran an- 

spießend eine Widmung: 

Der Verfasser schickt die Ankündigung voraus, 
er wolle das Leben des Isidoros schildern, und widmet 5 
seine Schrift sodann einer gewissen Theodora. Diese 
Frau bekannte sich gleich ihm zum Hellenismus und 
war auf dem Gebiet des philosophischen Wissens und 
der poetischen und grammatischen Übung nicht unbe- 
wandert Sie hatte sich vielmehr sogar noch eine 10 
höhere Ausbildung, wenigstens in der Geometrie und 
in der Arithmetik, erteilen lassen, und zwar hatten Da- 
maskios selbst und Isidoros sie und ihre jüngeren 
Schwestern zu verschiedenen Zeiten hierin unterrichtet 
Sie war die Tochter der Qnirina mid des Diogeiiefl» des 15 
Sohnes des Ensehk», des Sohnes des Flavianns, welcher 
seinerseits von Sampsigeramos und Monimos aDfitanunte. 
Auf diese letzteren wird auch das Geschlecht des Jam- 
blichos sorüokgeführt; es waren Männer, welche bei 
den götzendienerischen Ungläubigen in höchster Ach- 90 
tang standen. Seine Lebensbescfreibung des Isidoros 
wumet Danoaskios also dieser Fran. Gab doch, abge- 
sehen von mancher anderweitigen Anregung^ gerade 
ihre Bitte dem Verfasser, wie er selbst bezeugt^ ^e 
Veranlassung zu seinem Unternehmen. . . 25 

Den Sehimß dt» VmoorU di^deto €tiie fMoriMfte For- 

hetrachtung: 

Nach Würde strebt die Darstellung; ihr Ziel wird 
aber eine Würde sein, welche weder großtaerisch, noch 
dunkel, noch periodisch is^ sondern sie wird klar, 80 

4 R Cod. 181p. 125 b 32 ypd^jctv— 126 a 8 cxov^g \ 
28 Rhein. Museum N. F. LXV (1910) S, 618/9. 

Ph. fiihL £d. 125. Isidoros. 1 
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Das Leben des Philosophen Isidoroi. 



natürlich imd frei von Bindewörtern sein und nicht Lust 
haben, ,i}ägh der neumodischen Redeweise zu streben. 
Denn die v^ürde, die Selbstbeherrschung, die Klarheit, 
die Freiheit' von Künstelei und das altertümliche Wesen 
5 ist dem gltilichen Philosophen, von dem die Darstellung 
handelt, in der Art und in dem Gepräge seines Aus- 
drucks eigen. Aber eine Darstellung, welche nicht ge- 
schmacklos sein will, muß notwendigerweise auch den 
Vorzug besitzen, nicht durch überfülle Ekel zu erregen. 

10 Wie sich jedoch die gar nicht leichte Verschmelzung 
von Würde, altertümlichem Wesen, Klarheit und Knapp- 
heit ermöglichen läßt, und welche von den Stilarten 
das zustande bringen, und wie man diese mischen muß, 
das darzulegen, ist keine so schwierige Aufgabe. Diese 

15 Stilarten aber in der Darstellung anzuwenden und in 
einer fremden Darstellung jeweils wahrsonehmen, 
welche es sind, wie ea mit ihrer Misohunff ateht^ und 
wm vorwaltet^ das kt nicht mehr leicht falb man nicht 
dnrch "Ohnng und fachmännische Schiüunff hieran an- ' 

90 geleitet worden ist Es sind also die in bestimmtem, 
zweifellosem und bewußtem Tone yorgetragenen Ge- 
danken und Sinnfiguren anzuwenden, weichen man sich 
auch notwendigerweise anpassen muß, wenn man das 
Leben und die Taten eines göttlichen Mannes be- 

96 schreiben will, es sind Worte zu gebrauchen, welche 
nicht geschraubt sind oder an und für sich rauh klingen, 
und es sind Wortfiguren zu verwenden, welche selb- 
ständig sind und die Rede nicht ablenken, sondern aus 
dem Sinnedes Redenden hervorgehen. Die Satzglieder und 

30 Satzabschnitte müssen Satzmaße sein, sie sollen, soweit 
tnnlich, nicht periodisch, verbunden oder voneinander ab- 
hängig sein, sondern es gilt wohl, ihren Zusammenhang 
zu wahren, und es darf freilich nicht sozusagen leere 
Stelle geben, aber sie müssen einheitlich zusammen- 

85 gesetzt sein wie schön geglättete Steine, damit sie schön 
gefügt ohne die äußerlichen Bindungen ineinander- 
greifen. Die Kompositionsgebilde müssen natürlich zu- 
sammengesetzt sein, und £e Buhepunkte müssen eine 
feste Grundlage in nominalen Wörtern haben odtt* in 

40 solchen, die wegen des Zeitmaßes oder wegen der 
Silbenzahl eine größere Unge besitzen. Und diesen 
Voraussetzungen soll der Rhythmus folgen: Er soll 
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nicht schwanlcend sein, sondern vor allepi den .Ruhe- 
punkten entsprechen. ' . . 

An diese Regeln wird sieh ]a jed^ Darstellimg 
halten, welche zugleich würdig und kl^ nnd knapp 
und altertfimlich sein solL Wie aber jedeMnzelne von 5 
diesen Elemenlbn auch in der vorlie|;enden Darstellung 
an und für sich und mit andern gemischt vorhanden is^ 
und welche Elemente vorwalten, und welche beiseite 
gelassen worden sind, und aus welchem Qihinde .dies in 
jedem einzelnen Falle geschehen ist» das wird der 10 
Kenner wenigstens und der wohlgeneigte Leser schon 
erkennen« Es soll aber jedermann wissen, daD die ge- 
samte Darstellung nicht rnn des Prunkens willen, sondern 
aus Pietät für unseren geraeinsamen Wohltäter verfaßt 
worden ist. Zeuge dessen ist aber nicht bloß die Wahr- 15 
heit, sondern auch der göttliche Vater selbst, von 
welchem die Darstellung handelt, er, welcher mit dem 
Beistande des Gottes erkennt» wie es ein jeder/ mit 
allen Dingen meint 



Die JShiMtvng began» fnU der Behavphmgt «KeSMe 20 
des Iridortm 9ei göUHuhm Ursprungs gmoesm, und leMe 
diue Ausführung an eme Abmskioeifung USber etfie ägyptimiy» 
griediM^ 8eeh«äteorie an, wkke die FnoriUU der ÄgyfUr 
vor dm Oneehen tur Voraunetamg hatte: 

Die Ägypter sind denmach incht nur nahezu die 25 
alleraltesten Menschen, welche wir von Hörensagen 
kennen, <8onäem eie sind awA die äUesten Philo- 
8ophen>. So spät ist niemand ans Lernen gekommen, 
daß er dies nicht oft gehört oder gelesen hätte. . . 

BH den Ägyptern $ind aber die Voftreter der IhHosophie 80 
die Prieifer, 

welche mittelst einer unergründlichen und auiJer- 
halb des Beredchs aller menschlichen Hoffnung stehen^ 
den Veranstaltung im Interesse ihrer eigenen nach dem 
Hinmiel zielenden Hoffnung und ffir die gesamte Wohl- 85 



25 P. 1 Aiyvmioi' xxL | 82 P. 231. 

1» 
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fahrt der übrigen Ägypter an unaussprechlichen Orten 
die unaussprechlichen Dinge ins Werk setzen . . . . 

Die Lehre der ägyptiscJien PriesUr igt im we$mtlickm 
eine mysHiche ünsterblichkeitslehre. 

6 Die so gestaltete Weisheit, welche sich in dem 
Heiligtum dieser in Mythen gehüllten Wahrheit ver- 
birgt, enthüllt sich demjenigen, welcher imstande ist, 
den Lichtstrahl der Seele zu Gott emporzurichten, ganz 
unversehens Schritt für Schritt so langsam . . . 
10 Solche Lehren sind aber nicht eigentlich philosophische, son- 
dtm hieratische, ein Unterschied^ welcher wohl zu heackUn ist: 

Hieratik und Philosophie gehen nicht von den- 
selben Prinzipien ans. Die Philosophie erstreckt sich 
vielmehr von der einen Ursache des Alls bis auf den 

15 Bodensatz der Dinge hinunter mitten durch die Gesamt- 
heit der Ordnungen, der göttlichen, wie der nach den 
Göttern kommenden höheren, welche, wie man sagt, 
erst auf der dritten Stufe in die Erscheinung treten. 
Die Hieratik aber, welche sich mit der Verehrung der 

20 Götter befaßt, geht <jiicht von all diesen Prinzipien 
insgesamt^, sondern von den an irgendeinem Punkte 
derselben <ieinseizendeyi^ dritten und umweltlichen 
Ursachen der Welt des Werdens aus, bindet die Halt- 
taue des emporiührenden Heils hier an und gibt sich 

25 damit ab. . . 

Ungeachtet dieser Verschiedenheit besteht eine enge Be- 
ziehung zwischen Hieratik U7id Philosophie und speziell der 
griechischen Philosophie in gewissen allgemeinen Fragen. 

Denn kein einziger von den besprochenen allge- 
30 meinen Punkten ist den beiderseitigen Philosophen 
<iallein eigerO>. Darum ist auch die wechselseitige 
Anpassung eine leichte Aufgabe für jeden, welcher 
den ägyptischen Anschauungen die griechischen an- 
passen will. Philosophieren <Cdoch^ auch die Ägypter 
86 m derselben Weise über die Unsterblichkeit der Seelen 
<iifi4> femer <uber die> muB&hligen Lose im Hades, 
welche fOr die Tagend imd für das Laster bestimmt 



5 P. 2 I 12 ('/cßaiixi} p. 947, 12—17 q>aivofi€v(üv't 948, 3 
vhv^ 9fQayfiam6ea(kui P.282; 'leganxi^ p. 947, 17 £^048,8 
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smdy und <ii5er> die unzähligen Verwandinngen im 
Leben, da ja <fiie 8eden> bald in diesen» bald wieder 
in anderen Körpern oder Gattungen yon Tieren and 
Pflamsen bansen müssen. Die Ägypter aber sind die 
ersten, welche diese philosophische Lehre anfgebracht 5 
haben. 



Von den Ägyptern 
brachte Pythagoras 
seine Lehre zu den 
Griechen. . . lo 



Von den Ägyptern näm- 
lich brachten die Pythagoreer 
diese Lehre Punkt für Punkt 
zu den Griechen. . . 

Die hieratische Lehre lehnt sich an den Mythus von 
08iri8, Jn» und Typhon an, dem bei den Qrieehen derjenige 
wn Dionysos entspricht. 

Die Ägypter, sagt er, verehrten von den Göttern 
vorzüglich den Osiris und die Isis. Jenen halten sie 15 
für den Allschöpfer; welcher den Stoff durch Formen 
und Zahlen im emzelnen ordne, von dieser aber glauben 
sie, sie letze und befruchte die Schöpfung jenes Gottes 
durch unermeiäliche Kanäle ewig ilieüenden Lebens 
und ... 20 

Osiris, Diony- Osiris. Von diesem sagen die 
SOS . . . einen, er sei Dionysos, 

die andern aber, ein anderer: Er sei von dem 
Dämon Typhon zerrissen worden, bei den Ägyptern 
habe sich große Trauer hierüber erhoben, und sie 25 
hielten die Erinnerung an seine Zerreii^ung beständig 
wach . . . 

'Ex xoixcüv („an dritter Stelle") statt rgiiov („drittens") 

sagt Damaskios mit Beziehung auf das dritte kosmO' 
gonibche Frinzip. 80 

Der Mythus von Osiris imd seinen Hypostasen enthält 
eine eschatologische Lehre über das Schicksal der Seele. 

Und diese Lehre läuft ja wohl auf eine Theokrasie 
hinaus oder vielmehr auf eine vollkommene Einigung, 
auf einen Ileimflug unserer Seelen, indem sie sich 35 
wieder zu dem Göttlichen hinwenden und sich nacli der 
vielfachen Zerteilung wieder sammeln. Weshalb sage 
ich aber nicht ausdrücklich: „nach der Zerreißung''? 



7&'Isgattxij p.948, 12 djzo xxL \ 7 b ITv&ayona p. 554,19 
14 P. 3 I 21a "Oaiov* p. 1181, 10 | 21b "Oa*e*ff p. 1182, 11 1 
28 P. 4 I 33 P. 5. 
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Widerfuhr ihnen doch eine solche in ihrem eigenen 

Wesen, als sie hierher zerflossen, einen irdischen Kör- 
per erhielten und auf vielfache Art aus ihrer Heimat 
verdrängt wurden von den wirklich typhonischen und 

5 überhaupt der Erde entstammenden Leidenschaften, 
welche 3a an Verworrenheit dem Typhon nicht nur 
gleichen, sondern ihn, glaube ich, noch übertreffen . . . 

Es dürfte jedoch an der Zeit sein, auch noch den 
Zweck anzugeben, wozu wir diese ganze Auseinander- 

10 Setzung begonnen haben, und unsere Darstellung von 
ihrer Abschweifung wieder zu ihrem Gegenstand zu- 
rückzurufen . . . 

Der Zweck der Ahschweifang war, eine philosophische 
Grundlage für den Erweis der göttlichen Herkunft der Seele 

15 des Isidoros zu geioimien. i^'un fuJgt die Einreihung sei)ier 
Seele in die ihr entsprechende Stdengattung. Wahrend die 
eigenen Seelen der Oötter stets in sich verharren, wird von 
ümen dam und wann out den Seeien dar hdheren Ordmmgm 
eine eder <ite andere nun WMe der Mmeehm auf die Erde 

20 herabgesandt. 

Und diese Seele haftet nach ihrem Herabstieg vom 
Scheitel des Himmelsgewölbes am irdischen Leben . . . 

Eine solche Seele war auch diejenige, welche in den Körper 
des Isidoros einging. Denn ah ich einmal von ihm träumte, 

25 glaubte ich, er habe nach seinem Herabstieg in die 
Welt des Werdens laut ausgerufen: „Ich aber bin aus 
einer besseren Welt hierher gelangt!" . . . 

Allein leicht könnte man annehmen, ich wolle mich, 
wie man zu sagen pflegt, aufs „Seligpreisen" verlegen. 

80 Liegt es doch nahe zu fragen: Woher, lieber Freund 
— 80 könnte man sagen — steht es denn lest; daß 
dein Philosoph von dieser Seelengattung stammte?^ 
Ich aber will darauf Antwort geben; allerdings nicht 
In sudklschem Tone» wie vor Crericht^ sondern sanfter, 

85 und allerdings auch nicht mit dem den Dialektikern 
eigenen Eifer» der es bei dem Wettstreit mit Worten 
so genau nimmt, als es irgend möglich ist; nein, ich 
werde» da ich mich in den Schranken einer Biographie 
halten muß» nur das zum Beweise vorbringen» was ich 



8 P. 6 I 21 P. 7 I 25 ITde^oHr* p. 82, 4 | 28 P. 8. 
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eben für zuverläsmg wahr halte und von meinem Meiaier 
gehört habe • • . 



Die Dvrchführung soll das Beweismaterial für die 
in der Einleitung aufgestellte Behauptutig bringen: Von vom- 
herein wird die Göttlichkeit der Seele des Isidoras betviesen 5 
durch seine wunderbare Traumgabe. Dirne bewährte er 
bei verschiedenen Gelegenheiten: Zunächst bei folgender: 

Severus aber war ein Römer und seinem gesetz- 
lichen Range nach ein römischer Patrizier. Dieser Mann 
verkehrte in Alexandreia mit (Isidoros?) und erzählte lo 
u.a. folgendes: Er habe einmal einen Stein gesehen, auf 
welchem mannigfache Veränderungsformen des Mondes 
sichtbar wurden. Es kamen aber bald diese» bald jene 
darauf zum Vorschein, je nachdem er, entqirechend 
seiner Stellung zur Sonne; welche gleichfalls auf dem 15 
Steine zu sehen war, za« oder abinhm. Daher nennt 
ja such der Volksmnnd derartige Steine ,,£onstellations- 
steine'^ Aber auch einen Sonnenstein wollte er einmal 
gesehen haben, jedoch keinen von der Art, wie uns 
nnd den meisten anderen Leuten solche zu G^Bsicht ge- 20 
kommen sind. Der Stein strahlte nämlich ans seinem 
Innern nicht goldglänzende Strahlen aus, sondern eine 
sonnenförmige runde Scheibe, welche mitten darauf 
lag, so daß es aussah, als ob eine Feuerkugel von ihm 
ausgehe. Aus dieser aber seien die Strahlen bis an 26 
den Rand hervorgeschossen. Denn auch der ganze Stein 
gleiche einer Kugel. Er habe aber auch einen Mond- 
stein gesehen, aber keinen von denjenigen, welche 
man erst mit Wasser netzen muß, damit sie das 
Möndchen sehen lassen, weswegen man sie „Wasser- 30 
mondsteine" heißt; vielmehr lag es in der Natur jenes 
Steines, sich zu verändern, wann und wie immer der 
Mond sich änderte — allerdings ein wunderbares Natur- 
spiel . . . 

In der Unterhaltung wurde die Frage nach der Natur 36 
dieser Wundersteine aufgeworfen, 

8 (P.9:P.288). 
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Es hatte nun freilich den Anschein, als ob Isidoros 
allerdings wisse, was man herauszubringen suchte, er 
wollte es aber nicht sagen . . . 

Auf Drängen sdner Ireimde gab er aber endUeh Auf' 
5 »dUuß. 

Aach dieses aber, so versicherte er, habe er klar 
und deutlich durch einen wunderbaren Traum er- 
fahren • . • 

Stn anderer Bekg für seine wunderbare Trammgabe 
10 iW folgender: 

Als er aber noch ein junger Mann war, hatte er 
ein wunderbares Erlebnis: denn ein dem Isidoros 
gleichaltriger achtsehnjähriger Sohn seiner Schwester, 
welcher schon in frühster Jugend eine natürliche Vec^ 
15 anlagung von ganz dämonischer Starke vemiten hatten 
endete durch einen Sturz vom Dache plötzlich sdn 
Leben. In dem großen Leidwesen, das nun um ihn 
entstand, erschien er dem Isidoros im Traum und 
suchte ihn zu trösten « . . 

20 Seine mmderbare ISraimngabe bewährte er aineSk in f eigen' 
dem FaOe: 

Einer von seinen Brüdern war auf einmal eeret^wimden. 

Das Gerücht, welches umlief, war aber ein blindes 
und unbestimmtes . . . 
25 Nach der verbreitetsten Meinung war der Ägypter 
nun allerdings zugrunde gegangen, es brach sich aber 
gleichwohl ein Gtfüeht Bahn, welches wissen wollte, 
er sei noch äm Leben . . . 

Da brachte ein Traum den Isidoros auf den rieh- 
80 Hgen Weg. 

Da die Pietät aber verlangte, den verschwundenen 
Bruder zu suchen, schlug er den Weg nach Karlen 
ein . . . 

Zusammenfassend ist über die Traumgabe des Isidoros 
35 folgendes zu bemerken: 



1 P. 10 I 6 P. 11 I 11 ('laidt^dog p. 1073, 16 vecp xxL: 
Aai^ovCq. p. 1187, 4: 'HXixid>TTjg p. 838, 15) | 23 P. 234 | 
25 P. 235 1 31 '(W p. 1181, 12. 
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Denn der große Isidoros besaß auch Alles 
wirklich eine so vortreffliche Anlage zum traf ihm, 
Träumen, und er war dabei vom Glücke der- wie er es 
art begünstigt, daß ich wenigstens mich oft- ! prophe- 
mals angesichts der Prophezeiungen, welche - zeit hatte, 5 
tatsächlich eintreffen, über seine so sicher j ein . . . 
zatreffende Prophetengabe wundern muß . . . | 

Die Alexaadrinw besiten zwar taMchlicli fast 
alle eine gute und glflckliche Anlage zum Träumen, 
und deshalb nennen sie aucb heutzutage noch die 10 
Traume „Chresmoi (Orakelsprfiche)^ • . • 

Abet M TMoiroh ging dim Anlage dock weU läm doi 

Wenn Isidoros wach war, stand ihm seine unaus- 
sprechliche Sehergabe nicht zu Gebote. Denn das von IS 
ihr gespendete Licht war keineswegs so strahlend und 
so tiefgehend, daß es^ falls es auch noch Yon dem ent- 
gegengesetzten Widerschein der sinnlich wahrnehm- 
baren Dinge in Schatten gestellt wurde» in seinem 
Innern dennoch entfacht worden wäre und durchge- 80 
schienen hatte. War seine Seele aber dem Bannkreis 
dieser Dinge entrückt, da dann seine Sinnlichkeit nicht 
mehr wirlouimy sondern bereits vom Schlafe entkräftet 
war, dann war das Licht des Göttlichen, welches alle- 
zeit in seinem Innern stille stehend leuchtete, allein 25 
sich selbst überlassen und von allem befreit, was ihm 
im Wege stand: Es wurde mehr und mehr zum Leben 
entfacht und ergoß sich voll und ganz in die Außen- 
welt, bis es zuletzt auch auf die £inbildungskrait her- 
niederstrahlte ... 30 

Er sprach infolgedessen von einer zwiefachen Art 
von göttlichem Schauen: von dem mit der sinnlichen 
Wahrnehmung verbundenen bei den Wachenden und 
von dem bloß auf der Einbildungskraft beruhenden 
bei den Schlafenden; beiden Arten erkannte er aber 35 
die Wahrheit zu . . . 

Allerdings legte er meJir Wert auf die nichtsinnliche Art. 

Während er aber auf die Sinne samt und sonders 
schalt, schalt er auf den Tastsinn noch mehr als auf 

la P. }2—:Tgogorias(o<; | Ib 'Ajti^jyta p. 572, 10 | 8 P. 12 
Ehi xü. I 14 P. 13 I 31 P. 14 I 38 P. 812. 
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die übrigen. Denn dieser sei wirklich irdischen Ur- 
sprungs und widerspenstig und ziehe die Seele in 
den ewig £liei3eiiden Kanal der Welt des Werdens 
hinab . . . 

5 Er flehte um Erlösung aus dem alles überschwem- 
menden Kanal der Weit des Werdens . . . 



Für die Q&ÜiMeit «etiler Steele tpradk der ponce Oha' 
rakter de9 IndoroB, zunächst Jußtßrm: 

Isidoros sah aber aus wie ein besonnener, gereifter 

10 und zudem gesetzter und innerlich gefestigi;er Hann. 
Sein Gesicht war fast viereckig, von der heiligen Yotm 
des Hermes Lo^ios, seine Augen aber — wie könnte ich 
die wahrhaft Iiebreiasende Aphrodite schildern, welche 
di^ thronte, und wie könnte meine Botschaft der 

16 allweisen Athene gerecht werden, welche darin wohnte? 
Es ist wohl keine Übertreibung, wenn ich sage, die ent* 
gegengesetzten Eigenschaften hatten sich darin za 
einem einzigen unbeschreiblich harmonischen Bilde ver- 
einigt: Sie befanden sich, rund heraus gesagt, zngleich 

20 in ruhigem Stillstand und in schneller Bewegung, indem 
sie sich in demselben Punkte und um denselben Punkt 
drehten. So brachten sie gleichzeitig die Würde und 
die Anmut zum Ausdruck und wollten zugleich den Ein- 
druck von ungewöhnlicher Tiefe und von ungemeiner 

25 Einfalt machen. Jene Augen waren, mit einem Worte, 
die genauen Abbilder seiner Seele, allerdings nicht 
allein dieser, sondern auch des ihr innewohnenden gött- 
lichen Ausflusses ... 

Die Seele des laidorus nach ihre^i einzelnen Teilen: 

30 Die Sinne aber waren allerdings bei ihm nur mäßig 
entwickelt und genügten bloß dem unmittelbaren Be- 
dürfnis. Und dies gilt nicht nur von seinen Sinnen, 
sondern auch der wächserne Abdruck, die Einbildunecs- 
kraft des Geistes, ging bei ihm nach der Seite des Ge- 

35 dächtnisses durchaus nicht über das Maß des Gewöhn- 
lichen hinaus, und dieses war auch nicht gänzlich frei 
von dem Mangel der Vergeßlichkeit. Denn der Gott 
wollte eben allem Anschein nach an ihm ersichtlich 

ö P. 15 I 9 P.16 I 80 (P. 17: K^k^ P* ^ V- 
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machexi, daß er mehr Seele sei als das Doppelgebilde, 
das aus ihrer Verbindung mit dem Körper entsteht, und 
er wollte die Philosophie nicht in dem Doppelgebilde 
bergen, sondern ihr nur in seiner Seele selbst ihren 
Sitz anweisen. Ich für meinen Teil bin ja schon mit 5 
manchen Leuten zusammengetroffen, welche zwar nach 
außen hin Prachtphilosophen waren: Sie verfügten 
über ein Gedächtnis mit einem tiefen Schatz von Lehr- 
meinungen, über eine gewandte Fertigkeit, einen 
Schluß an den andern zu ketten, und über eine dämo- 10 
nische und vielseitige Wahrnehmungskraft, nach innen 
aber, auf dem Gebiete der seelischen Kräfte, waren 
sie bettelarm an wahrem Wissen . . . 

Sah man ihn irgendwo in Zorn geraten oder un- 
willig werden, so behielt dabei doch die vernünftige 16 
Überlegung die führende Stellung, und der Zorn ging 
tatsachlich bloß hinterher. Es war ihm eben auch gar 
nicht gegeben, sich "bei der 'Zurechtweisung mensch- 
licher Laster sur Milde zu bekehren oder von seinem 
Zorn za lassen. Denn so bereitwillig er auch zum 90 
Wohltun war, so war er doch noch Queller bei der 
Hand, die Schlechtigkeit zu schelten. Deshalb stieß 
er tatsächlich auch vielen Leuten wiederholt vor den 
Eopfy da er es nicht über sich brachte, ihren Lastern 
schön zu tun, und sich nicht, statt wahre Freundschaft 26 
zu pflegen, auf die vielgeliebte Schmeichelei verlegte . . . 

Und vielleicht fällt diese Leidenschaft (der Zorn?) 
auch außerhalb des Willensbereichs, und sie könnte des- 
halb auch bei den unbefleckten (Seelen 2) vorkommen... 

Isidaros in seinem Verhalten gegenSiher 9emm Neben-» 80 
metucAm: Im aUgemeinen : 

Um aber alles gleich mit einem Worte zusammen- 
zufassen, so zeigte er bei seinem Handeln selbst deut- 
lich diejenige Tugend, auf welcher ja nach dem Aus- 
spruch des Pythai^oras die Gottähnlichkeit des Menschen 86 
beruht, nämlich die Bereitwilligkeit, Gutes zu tun, und 
die alle Menschen umfassende Wohltätigkeit, soweit 
sie darauf abzielt, vor allem die Seelen von den hier 
unten auf ihnen lastenden vielfachen Lastern empor- 

U P. 18: 'TxoxoQiCttw p. 1365, 12 | 27 P. 286 | 82 *Aya' 
^otQfüi* p. 85, 1. 
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zuführen, dann aber auch die Körper aus ihrer un- 
gerechten oder der Frömmigkeit spottenden Drangsal 
zu erlösen. An dritter Stelle bemühte er sich aber 
auch, soweit dies in seinen Kräften stand, um die 
5 äußeren Geschäfte . . . 

Gut war er nur gegenüber def^enigen^ welche es ver- 
dienten. 

Andere aber stieß er förmlich von sich weg als 
Verfluchte und Unheilbare; und keinerlei Einschüchte- 
10 rung brachte ihn dazu, sich ihren Umgang gefallen zu 
lassen, kein unerhörter Reichtum, keine hervorragende 
amtliche Stellung, keine unüberwindliche Herrscher- 
gewalt, keine Böswilligkeit eines Tyrannen . . . 

Er betrachtete die Reichen nicht als ein gefundenes 
15 Fressen und war ihren Geschenken nicht zugänglich . . . 
Gegen niemand war er tadelsftchtig oder feindr 
selig . • • 



Die Leute, 
welche es mit 
der Lässigkeit 

hielten und ein 
lockeres Leben 

willkommen 
hießen 



Er erteilte die besten Mah- 
nungen und spornte mit seinem Zn- 
90 sprach die bei der Arbeit lässigen 
an. Hielt er doch die lÄssigkeit für 
kein geringeres Laster als irgend- 
ein anderes, sondern beinahe für das 
allergrößte ... 
2b Von solchen Gefühlen war unser Philosoph beseelt 
dank seiner Liebe zur Verbesserung der menschlichen 
Geschäfte und seiner Feindschaft und seines unver- 
söhnlichen Hasses gegen die Betätigungen einer bös- 
artigen Gesinnung ... 
80 Für die Erledigung der Geschäfte genügt nicht die 
bloße Gutwilligkeit, sondern es ist dazu auch noch 
Stärke und Aufmerksamkeit vonnöten . . • 
Diese beiden Tugenden bewies Isidoras . . . 

So scharfsinnig und so aufmerksam er nun auch 
86 war, so war er doch auch sichtlich leicht zu hinter- 
gehen. Denn es brauchte sich nur jemand einen an- 
ständigen Anschein zu geben, und er konnte ihn leicht 

8 'Smyeie* p. 225, 12: ^AfAaxov p. 267, 5 | 14 Bahti* 
p. 1218, 18 I 16 F. 10 I 18a (P. 287: BXaxeinat* p. 995, 12) 
18b 'Pqor(!yvrj p. 595, 6 | 25 P. 20 | SO^xa^^Xemf p. 85, 18 
34 P. 21: 'JSmarßt^ p. 466, 21. 
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hintergehen, da er dann wegen des unverdächtigen 
Eindrucks, den das anständige Gebaren auf ihn machte, 
keinerlei genaue Prüfung mehr mit ihm vornahm. 
Schien ihm jedoch ein Mensch schon von vornherein 
verdächtig, dann konnte er ihm nicht mehr unbemerkt 5 
nachstellen oder Ränke gegen ihn schmieden . . . 
Nun folgen einige nicht mehr erklärbare Belege: 

Der aber war voller Einfalt und leicht zufrieden 
zu stellen: So ließ er sich denn so weit beschwatzen 
und herumbringen, daß er vor dem Sklaven zitterte, 10 
als ob dieser dem Odysseus und dem Themistokles an 
Gewandtheit und Durchtriebenheit noch überlegen ge- 
wesen wäre . . . 

Jetzt aber wird der weitere Verfolg der Sache 
auch einen gar nicht lachlustigen Menschen recht zum 15 
Lachen bringen . . . 

Noch brachten sie es über sich, über das Gesagte 
zu lachen . . • 

Aber ent^rechend d^n drei Teilen oder Arten der 
Seele, oder wie man sie. sonst wohl bezeichnen mochte^ 20 
dem denkenden, dem zbmmatigen imd dem begehren- 
den» sagte er, entwickelt sich notwendigerweise anch 
eine dreifache Lebensverfossong: Jede von diesen Ver- 
fassungen enthalt alle drei in sich» aber in einer Durch- 
bildungy welche durch den einen das Ganse beherr- 26 
schen&n Faktor bestimmt wird, der ihr anch den 
Namen gibt. So gestaltet sich die eine Veriassnng vor^ 
züglich der Vernunft gemäiO: Diese könnte man, glaube 
ich, wohl die des Lebens unter Kronos oder des gol- 
denen Zeitalters oder die des den Göttern nahe ver- 30 
wandten Geschlechtes nennen nach Maßgabe der von 
den Dichtern, welche auf dem Dreifuß der Musen 
sitzen, in Mythen verherrlichten Zustände. 

Die andere Verfassung gestaltet sich aber dem 
Zorn gemäß: Sie liebt den Zwist, stürzt sich in Kriege 35 
und Schlachten und streitet gemeiniglich um Vorrang 



SEvxoXogf p. 611, 1: 'Oövoasiaf p. 1064, 1 | U AAa- 
«Ai)*p. 1079, 1 I 17 'Hvtixwto* ^, 860, 11 \ 19 (P. 22 : P. 238 
-^MffTTo/: ^vxv P. 17S0, 16—170^ 1 9tolmiav) | 84 (^xi 
p. 1730, 1 zijy xtL: P. 288 Bv/s^ xrA.: 'Ttirth pw 1800» 18; 
1801, 5 'H KtL) 
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und Ruhm, entsprechend dem Leben, wie wir es je- 
weils in der geschichtlichen Zeit rühmen hören. Die 
dritte Verfassung gestaltet sich aber der Begierde ge- 
mäü: Sie zerfließt nach allen Seiten und ist von ziigel- 
6 loser Üppigkeit verderbt; ihr Denken ist niedrig und 
weibisch^ sie hält es mit der Feigheit und wälzt sich 
in jeglicher Art von säuischem Wesen; sie ist geld- 
gierig und kleinlich und läßt sich blolS^ um sicher zu 
sein^ freiwillig knechten, sie bringt es zu keiner ehren- 

10 werten und freien Tat^ sie hat etwas Sktevisches und 
Schwächliches an sich, sie bemißt die Glückseligkeit 
stets nach dem Bauche und den Schamteilen und ist 
keines adeln Zornes fähig. Sie gleicht einem er- 
schlafften Körper, welcher an einem und demselben 

16 Platze entnervt liegen bleibt und sich nicht einmal: 
rühren kann. Dergestalt und noch viel niedriger schil- 
derte er auch das Leben der Menschen, welche sich 
jetzt in der Welt des Werdens politisch betätigten . . . 
Man könnte wohl keinerlei Freigebigkeit noch 

20 irgendwelche Ausbildung zur Gerechtigkeit oder Billig- 
keit finden . . . 

Die vernunftgemäße Lehensverfassung fand Isidoro» 
dagegen vorbüdlieh vertreten in Sarapion: 

Er war der einzige Mensch, welchen er aus ver- 
2b trautem Umgang kannte, und dessen Gesellschaft er 
sich gefallen ließ. Und er glaubte auch wirklich, in 
ihm das mythische Leben unter Kronos verwirklicht 
zu sehen. Denn alles, was dieser Mann nur tat und 
sprach, hatte keinen anderen Zweck, als sich beständig 
30 nach innen und dem Ungeteilteren zugekehrt nach 
Kräften zu sammeln und zusammenzufassen . . . 

Sarapion. Diesen machte Isidoros zu seinem 
Freunde, den Mann, welcher wegen seiner Frömmig- 
keit und seiner ganzen Lebensphilosophie allen Men- 
85 sehen, nur den Isidoros ausgenommen, unbekannt blieb. 
Der Mann besaß aber in seinem Wesen und in seinen 
Worten einen sehr großen Schatz von Wahrhaftigkeit, 
und er nahm es mit der Mahnung „Lebe im Verborge- 

19 *E^taüfäpoyf p. 831, 1 | 24 SaQonlw p. 677, 8 
A/MQEozf^oop I 82 ZaQOMloir p* 876, 12—678, 2 Molsi Ad&t 
p. 487, 6. 
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nen!" sehr genau. Denn während die Leute diese Auf- 
forderung sonst bloß als Sprichwort im Munde führen, 
betätigte und bewährte er sie. Infolgedessen erwarte 
ich auch kaum, daß die Eigenart seines Charakters 
irgendeinem von seinen Zeitgenossen, weder von den 5 
jüngeren, noch von den älteren, bekannt sein dürfte. 
Es kannte aber auch sonst niemand das Wesen jenes 
Sarapion, und auch ich wüßte jetzt nichts von ihr, 
wenn mir der PhfloBoph nicht mündlidi ein Bild von 
ihr entworfen hatte. Denn wa einem tat^hlichen Zn- 10 
sammentreffen mit einem anderen Manne, sagte er, 



da er, seit er alt geworden, sein Haas nicht mehr oft 
TerlassOy um auf die Straße heninterzukommen. Er 
wohne aber allein in einem ganz kleinen Hauschen; 15 
dort führe er ein Einsiedlerleben, und er wende sich 
nur we|^n der allernotwendigsten Bedürfnisse an einige 
von seinen Nachbarn . . . 

Diese lobte er wegen ihres guten Willens; er er- 
klärte ihnen aber, er reiche mit seinen Mitteln aus ... 20 



(Er war) gerne bereit, Reisen zu 
machen, aber nicht aufs Geratewohl 
und aus Üppigkeit wie Leute, welche 
bloß nach menschlichen Bauwerken 
und gewaltigen und prachtvollen 
Städten lüstern sind, sondern er 
wollte, wenn er irgendwo von etwas vatmann geklei- 
Wunderbarem oder Heiligem gehört det, die heiligen 
hatte, gleichgültig, ob es geheim Stätten, wohin ihn 



Er sagte, Sa- 
rapion verlege 
sich vor allem 
aufs Beten und 
er besuche über- 26 
all, wie ein Pri- 



oder offenkundig war, das Wunder 
mit eigenen Angen sehen ... 

m erklärte, es stehe einem ipngen Manne wohl an. 
Reisen zu machen nnd in die Fremde za gehen • . . 



jeweils die Fest- 30 
Satzung führe. . • 



Zumeist aber lebe er 
den Tag über im E^nse, 
und er .führe dabei nicht 
ein menschliches, sondern 
ein geradezu göttliches 



Von der Seele selbst 
aber sagte er, sie sei bei 85 
den heifigen Gebete dem 
gesamten Gottlichen gegen- 
über wie ein Meer. Erst 



19 *Emui^iaaei p. 861, 16 | 31a P. 289 | 21b SoQimUap 

p. 676, 9 WÄTMew— 12 vöfwg \ 32 'YnsQogiov^ p. 1840, 28 1 
84a Sa^aatkw p. 676, 12 ra— 19 wMtyono | 84b P. 24a 
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Leben, indem er beständig, 
sich selbst oder dem Gött- 
lichen zugewandt, Gebete 
spreche oder von Tugenden 
5 rede oder vielmehr still- 
schweigend darüber nach- 
denke. Als Wahrheitssucher 
und von Natur zur Betrach- 
tung geneigter Mann legte 

10 er aber weniger Wert dar- 
auf» sich mit der zünftigen 
Phiiosophiesn beschäftigen, 
sondern er ging viehnehr 
in den reiferen und mehr 

16 znrgöttlichenBegeisterung 
führenden Gedai&en auf 



ziehe sie sich zur Samm- 
lung vom Körper weg in 
sich selbst zurück, dann 
trete sie aus dem ihr eigen- 
tümlichen Wesen heraus 
und kehre von den ver- 
nunftgemäßen Begriffen zu 
den dem Geiste verwandten 
zurück, auf der dritten 
Stufe aber werde sie von 
der göttlichen Begeiste- 
rung ergriffen und gehe 
dann in eine ganz unge- 
wohnte gdtüiche und nicht 
m^r menschliche Stille 
über ... 

er fast bloß den Orpheus, 



Deshalb besaß und las 
wobei er beinahe bei allen schwierigen Fragen, die 
ihm aufstießen, den Isidoros zu Rate zog. Denn dieser 
20 war für theologische Dinge sozusagen mit einem vor- 
züglichen Wissen gewappnet . . . 

Vieles behauptet er (Orpheus?), was sonderbar 
klingt, vieles auch, was auch die Ansicht der Philo- 
sophen ist über die Dinge im Hades . . . 
25 <iSolche Ansichten trug Sarapion> dem Isidoros 
<ivor^, dessen Ohr <jcdlerdings damals^ dem Anhören 
so bedeutender Lehren noch nicht gewachsen war . . . 

Diesen führte der Philosoph j^idoros lobend im 
Munde . . . 

80 Isidoros hielt sich in seiner Lebensbetätigung an das Vorbild 
des Sarapion: Er befleißigte sich vor edlem der Schlichtheit. 

Isidoros liebte und lobte außer der Schlichtheit 
auch die Wahrhaftigkeit ungemein. Daher machte er 
auch den Eindruck, als sei er über Gebühr schnell 
85 fertig mit der Zunge und könne sich nicht im mindesten 
verstellen. Hiervon war er allerdings auch weit ent- 
fernt . . • 



17 2iaQajiicüv p. 676, 19 di6 — 677, 3 nQoßeßX^f4€vov | 
92 AoxoCvta p. 1427, 2—4 fÖov | 25 AmtMina p. 1427, 4 
o&ro Mfl. I 28 P. 241 I 82 CAipiUta* p. 891, 5: E&ö^lmttog 
p. 602, 6: UitoamHtXtm* pw 481, 14 : P. 28). 
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Am allerwenigsten hätte man ihn dabei ertappen 

können, daß er jemals mit irgendeiner Tat oder mit 
irgendeinem Wort vom Wege der Wahrheit abgewichen 
und in eine übertrieben ironische oder allzu gtOÜ- 
tnerische Art verfallen wäre ... 5 

Der aber wandte sich von der Lüge ab, ala ob 
sie zu den fluchwürdigsten Lastern gehörte • • • 

Der edle Mann ist über das Geld erhaben . . . 

Der aber folgte den Ratschlägen seiner Freunde 
und gab seine eigenen Interessen preis. Denn mit 10 
keiner von der großen Menge der Tugenden war es 
ihm so ernst wie mit ihrer Mutter, um mit Pythagoras 
zu reden, mit der Freundschaft selbst ... 

Er war nicht geldgierig, wohl aber von Natur 
baushälterifloh. Er war nämlich aneli Ui allen anderen 15 
Dingen ein kluger Hawerwalter und Terwendete einen 
gioBen Teil des Tages hierani^ indem er das eine aelbet 
oeacrgte, das andre aber anordnete • • • 

Manchmal machte er sich aber durch übertriebene Spar- 
mmkeit lächerlich: 20 

<iEr pflegte,'^ wenn viele zugleich mit ihm 
speisten, ihnen auch Naschwerk vorzusetzen, z. B. 
manchmal Walnüsse, aber nur drei oder vier Stück, 
und getrocknete Feigen, wenn's hoch kam, fünf oder 
sechs. Wenn wir uns aber im Scherz die Freiheit 26 
nahmen und um noch mehr baten, brachte er wohl 
noch zwei oder drei weitere zum Vorschein und machte 
SQ dieaer Verrichtung eüi ungemein würdiges Gesicht 
ohne im geringsten ro argwöhn«!» wte l&herlkh ea 
den Jünceren vorkam • . • 80 

Er bemerkte mm zwar wohl, daß es uns irgendwie 
so zumute war, er stellte sich jedoch so^ als ob er 
es nicht beachte • « • 

Ä tdnet LAemfahrimg traten die Tüffmdm der €k- 

ntkHgkeit, der BemmnekkeU, der Tapferkeit, dm WwMüt 81 



1 riJ^KTraf p. 828, 15: EXq<dv'^ p. 777, 17) | 6 
7«3rrofft p. 288, 11 | 8 Tewarofff p. 1082, 8 ] 9 Tlgoensvos 
p. 429, 7: ^dia* p. 1468, 17 | 14 P. 24: Aiadhrjg p. 1'280, 17 | 
21 {Tgayrifia%af^AlS9,b:'YipQQa>fievogfpA39Qt6) | QlJlQoa- 
mw^iti* p. 464, 18. 
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itmA der FrömmigktU, di» dm rkMigen Verhältnis der ein- 
zelnen SeeUmteile im aUgemeinm wid ihrer Betätig%mg im 

besonderen entsprechen, klar zutage: Seine Gerechtigkeit zeigte 
iich u. o. in der Art, wie er GddangelegenheUen behanddU: 

6 Er gab nämlich das Geld nicht leichtsinnig preiSy 
und er war auch nicht gleich bei der Hand, auf Geld, 
das man ihm von rechtswegen schuldete, zu verzichten, 
sondern er suchte es einzutreiben und forderte es von 
den Leuten, die ihn darum bringen wollten, sogar unter 
10 Anrufung der Gerichte auf dem Marktplatz zurück . . . 
Diesen Grundsatz befolgte er auch xn einem Falle, wo 
Um ein Traum die Untreue des Schuldners offenbarte: 

Und der erhob sich, sobald es hell geworden war, 
mitten aus dem Schlafe und begann, während seine 
15 Seele noch im Banne der göttlichea Stimme staiui» 
seinen Traum zu erzählen . . . 

Dieser Traum bestätigte sieh in wunderbarer Weite, 

Ich aber wollte mit der Erzählung dessen, was 
ich gehört habe, nicht einen Traum für einen Traum» 
20 sondern wache Wahrheit für sohlaitrttnkene Wahr- 
heit beisteuern ... 

DamiU werde ich allerdings bei dem Durchschnitts- 
pMikum nicht mehr Glauben ßiden, gU wem ich mdUi 
geechichtlich Wahres vorgebracht hätte. 

25 Denn für die große Menge liefert die Geschichte 
keinen so wirksamen Stolf xor Überredung und Er- 
mahnung, als das» was man ihr sonst erzählt» und 
iwar gut' dies von der neueren Gesehichte und von 
derjenigen, welche den Zuhörern etwas Bekanntersi 

80 bringt, noch mehr als von der älteren . . . 

<J>M gkmbwiMigsten Eindruds machen wir ja leidett^ 

wenn wir statt wirklicher Begebenheiten irgend- 
welche Phantasiebilder, „einen Schatten von Träu- 
men'', wie Pindar (Pyth. VIU d5) sich ausdruokl» 
86 entwerfen • • • 

Vornehmer als IsidoroB henakm tkh In SdmUUmgtiegei^. 
heUen ein anderer Mam: 



5 nagiataa^ai* p. 124, 19: 'Ayaoatog p. 68, 2 | 13 P. 26 
^övBiQov I 18 P. 25 'Ey^i hxL | 25 P. 242 | Ö2 2Hkd* p. 790, 
18: ^»Aoy* p. 755, 5. 
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Als aber der Mfam, welcher vordem das Pfrad 
geraubt hatte, in Bchleehte VerhSltnlBBe fferie^ die 
zur Einziehiuig seines Vermögens fOhrten» w nahm er 
jenes Pfand und, so viel er konnte^ von seinm eigenen 
Besitz vorweg nnd hinterlegte es bei dem Vertrauens- 6 
würdigsten von seinen lütbfirgern. Der Epidaorier 
erkannte aber, nachdem er unter anderen Sachen auch 
das ihm einst geraubte Pfand erhalten hatte, dieses 
wieder. Da rieten ihm einige Leute, er solle sein 
Eigentum zurückbehalten und es dem Manne, welcher 10 
es ja ursprünglich geraubt hatte, nicht mehr zurück- 
geben. Er glaubte jedoch, er dürfe sich da» wo man 
ihm Vertrauen geschenkt habe, nicht treulos zeigen 
und nicht die nützlichste von allen Tugenden, die Treue, 
durch die anscheinend wohlbegründete Treulosigkeit 15 
besudeln. Vielmehr, um mit Aischylos (Sieben V. 591 ff.) 
zu reden, 

„Nicht scheinen wollt' er, nein, er wollt' gerecht auch sein, 

Indem er" gleichfalls „weisen Rates Emtefülle mäht', 

Aus tiefem Saatfeld seiner Brust hervorgekeimt". 20 

Diese Mandlungsweiae wird wohl nicht bei aüen Beifaü 
finden. 

Auf jeden Fall ist sie (die erzählte Geschichte?) 
aber geeignet, aus der Begebenheit selbst die Treue 
<jn das hellste lAcht zu stellen^. 26 

Wenn Isidoros einmal einen Fehler machte , so geschah 
dies nur infolge der Übertreibung einer Tugend^ wie hier in- 
folge seines starren Festhaltens an der Gerechtigkeit. 

Zu einem derartigen Ergebnis wird aber die Einzel- 
ausführung unserer Darstellung in ihrem weiteren Ver- ao 
folg erst recht gelangen . . , 

Die Besonnenheit des Isidoros zeigte sich folgendermaßen: 

Er sprach sehr wenig; meistens hörte er dagegen 
bei Gesprächen zu, welche von Altersreife zeugten 
und nach der Würze der Weisheit schmeckten ... 85 

Er war aber von jeher bei Dingen, welche er zu 
verheimlichen für gut fand» so verschlossen und 



1 P. 26: /lixatog p. 1367, 10 I 23 niorörrjcf p. 284, 21 1 
29 P. 27 I 33 (P. 28: 'Axgoat^g* p. ISO, 16) j 86 'ßM/tn^ft^ 
p. 239, 13: '£doxi/iaCev p. 105, 15. 
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flchweigaam» daß er nicht einmal seiner Molkter anf 
ihre Frage sagte» wo er hingehe . . . 

Von allen seinen Zei^enossen, Laien wie Philo- 
sophen, war er allerdings der schweigsamste und zu- 

6 rückhaltendste. Wenn es aber galt, die Tugend zu 
mehren und das Laster zu mindern, dann hatte er 
gleich sein ganzes Herz ausgeschüttet . . . 

Geordnetes Wesen und Selbstbeherrschung be- 
ruhen nicht bloß auf der Befreiung und Losreißung 
10 von den ihnen entgegengesetzten Fehlern, d. h. dem 
ungeordneten Wesen und der Zügellosigkeit, sondern 
sie sind tätige und mit eigenem Willen begabte Lebens- 
formen, und zwar lenkt jene die Richtung der niederen 
Triebe in uns den höheren zu, diese aber weist allen 
15 Affekten der Seele ihren Platz an und ordnet sie im 
einzelnen, wobei sie <5eüe> in den Seelen der 
Menschen, die mit ihnen in Berfihrung kommen, 
Tochtertugenden erzeugen • . • 

Das geordnete und ruhige Wesen war bei ihm mit 
SO der wirksamen und männlichen Art gepaart Denn wie- 
wohl er auf anständiges Verhalten hielt und zudem 
auch freilich nicht vim von Geschäften wissen wollte^ 
blieb er doch, sobald er sich einmal notgedrungen in 
den Kampf der Geschäfte gestürzt hatte, ^ter keinem 
S5 Ton den Leuten zurück, welchen diese zum Lebens- 
element geworden waren • . . 

Und obgleich er zwar wohl über eine vortreffliche 
Seele, aber über keinen (starken) Körper verfügte, 
suchte er doch seine Kräfte durch Übung auszubilden 
80 und in eine männlichere Verfassung zu bringen . . . 
Und ihm warf keiner von all den Freunden, welche 
er besaß, vor, er habe ängstliche Ausflüchte gemacht 
oder dringende Geschäfte hinausgeschoben oder Leicht- 
sinn gezeigt, welcher in Trägheit oder Feigheit seinen 
35 Ursprung gehabt hätte . . . 

Wohl aber machte er vielen von seinen Freunden 
derartige Vorwürfe . . . 

8 'ISicoTtjg* p. 943, 19: *Exif^v^ov p. 692, 12: Kgvtpiyovg 
p. 424, lö: "OXr^v p. 1079, 15: Meiov p. 820, 8 | 8 Koaf^tözije 
p. 868, 16: Tdrrovaa* p. 1041, 8 \ 19 AQatni^Qtovjf p. 1469, 6 | 
27 'E^^axEi-jf p. 320, 12 | 31 '£nexdiei-f p. 366, 14 | 86 'Ens- 
HiUti p. 366, 1. 
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Denn nicht nur „ist in der großen Gefahr für einen 
nicht wehrhaften Mann", wie Pindar (Ol. I 81) sagt, 
„kein Platz", sondern der große Mann läßt sich auch 
in keinen kleinen Kampf ein; vielmehr tritt er da, 
wo die anderen aus Feigheit fliehen und davonlaufen, 5 
mutig in die Schranken, wo dem Dichter (Homer, II. 13, 
277) zufolge „die Männertüchtigkeit sich hervortut" . . . 

Isidoros blieb als standhafter Mann unbesiegt . . . 

Gemäß seinem von Anfang an für sein Leben ge- 
^hlten Standpunkt ... 10 

Bei aller EntschUdenheit blieb er dennoch stets maßvoU, 

Und er schien wirklich, wenn man es wenigstens 
genau überlegte, ganz gerechte Vorwürfe zu machen; 
urteilte man aber lediglich nach der herkömmlichen 
und den Menschen gemeinhin eigentümlichen Art, so 16 
konnte es oftmals den Anschein gewinnen, als ob er 
über das rechte Maß hinausgehe, und die von ihm Be- 
schuldigten gerieten auch über vieles in Erstaune 
und hatten den Eindruck, als ob er tadelsüchtig sei 
Er war aber wahrhaftig ein wandelndes Muster yon 90 
wahrhaftiger Eintracht» und er beurteilte hiemaoh 
auch Berne Mitmenschen . • • 

Denn keines von den menschlichen Gütern (meinte 
er) wiege ein reines Gewissen auf. Und wenn dem nur 25 
scheinbar Guten das wahrhaft Gute entgegengesetrt 
sein sollte, <dürfe marC> niemals jenes diesem vor- 
ziehen und auch nicht sonst etwas höher schatEen als 
die Wahrheit weder einen aus ungerechtem Lob ent- 
springenden Vorteil noch irgendwelchen Verwandt- 80 
schaftszwang. Man muß aber auf eine wohlmeinende 
Art mit seinen Nebenmenschen verkehren <jund allea 
für sie tun^ und darf sich nicht angesichts eines 
drohenden Kampfes aus Furcht einer Gefahr oder einer 
mühevollen Arbeit entziehen • • • 86 

DU Haupttugmd dea Iridora$ war ober die TTettAeit. 

1 0ojta p. 1540, 5: "'AvaXxtg p. 341, 21: P. 29: Kaxaßa 
p. 9ia, 8: AtadÖexai, p. 1277, 7 | 8 'Evozaxix6g p. 276, 11 | 
9 r^rooifft P- 275, 16 | 12 P. SO | 24 (^AxeQmov* p. 156, 10 
—11 Mi^tw, 12 d—\b dthf^ths, 17 lixfik xtL, 11 a«r— 12 
Mas, 16 — 17 isiinoifcv)* 
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Es gilt allgemein als ausgemacht, daß für die be- 
trachtungsfrohe Erforschung der Dinge drei oberste 
und wichtigste Elemente in Betracht kommen: Eine 
Uebe, welcne mit dem größten Eifer allem, was aehön 
5 und gut ist, nachspürt, eine nat&rliche Begabung mit 
achnäler Anifaaaung und Scharfeinn, welche rasch eine 
Menge von GejgensSnden in ihren Bereich riehen kann 
und stets bereit ist^ beim Fang des Wildes alle Fährten» 
die wahren so gut wie die faischen, zu wittern und zu 
10 erkennen, drittens aber eine unverwüstliche Arbeits- 
lust, welche der Seele keine Ruhe läßt, bis sie das 
Jagdziel erreicht» d. h. die Wahrheit gefunden hat • • . 
Vondmbeidmer»tenISemenimiitiUJAAeda$v^ 

Als Scharfsinn und schnelle Auffiusung, sagt er, 
16 bezeichnete Isidoros weder die leichtbewegUche Ein- 
bfldungskraft noch die Begabung mit UrteUsvennögen 
noch auch bloß, wie man meinen könnte, das gewandte 
und die Wahrheit ermittelnde Denken. Denn diese 
Fähigkeiten seien keine Ursachen, sondern sie dienten 
90 lediglich der (wahren) Ursache zum Begreifen. Die 
wahre Ursache bestehe aber in einer göttlichen Be- 
einflussung, welche der Seele die Aiij^ren allmählich - 
öffne, reinige und mittelst des erhabenen intellektuellen 
Lichtes erhelle zum Schauen und zum Erkennen dessen, 
S5 was wahr und was falsch sei. Eine „Eumoiria" nannte 
jener diese Beeinflussung, und er behauptete, ohne „Eu- 
moiria" könnten <i.jene Fähigkeiten^ nichts nützen, so 
wenig wie gesunde Augen ohne das himmlische Licht . . . 
Hier folgte die Amicht des Isidoros von der Ärbeitshist. 

^ Auf dem Gebiet des Göttlichen aber stellte Isidoros 
für die Elemente (der Forschung) ganz bestimmte 
Kennzeichen fest, welche mit der kritischen Erkenntnis 
der menschlichen Dinge nichts zu tun hatten: für die 
Arbeitslust die unsagbare Leistungsfähigkeit, für die 

^ schnell begreifende Auffassung das Heraustreten aus 
der am Sichtbaren haftenden und der Menge geläufigen 
(Vorstellungs-) Folge, für die Liebe selbst aber den 

1 (P. 81: Stotxelä p. 926, 4: ^Omk^ 1484, 5: ""Eqok 
p. 587, 8: 'Ayx^yoia* p. 84, 23: 'Atqvto^ p. 847, 14) | 14 P. 32: 
Karaxcoyj] p. 108, 12: Evfiotgia* p. Säl, S | 80 '(^<m p. 1172, 
12: TexM^Qior* p. 1058, 9. 
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gans unentwegten Drang zum Genuß der inteUigibeln ^ 
Sohönbeit . . . 

In seinem Phüosophierm ging Isidoras die Wege dm 
Sokrates: 

Auf die Welt des Werdens aber spie Isidoros; 5 
das angespannte Streben seiner Seele zielte stets nach 
Gott, und nichts konnte man ihn sprechen sehen oder 
hören als in einem fort dieselben Äußerungen über 
dieselben Fragen . . . 

(Er Bpraoh von niehts anderem) ab von der Tagend 10 
und Yon dem Laster • • . 

Er nahm die SokroHk in Schtäz gegen ihre Verkleinerer. 

Wenn Isidoros aber für Sokrates eintrat, ging der 
Tiefsinn seiner Worte über die Fassungskraft von 
Zuhörern hinaus ... 16 

Die Auffassung, welche er von Sokratee hatte, entsprach 
seiner eigenen Geistesrichtung : 

Sein hoher Geist und sein Drang nach Vervoll- 
kommnung hafteten nicht an der Welt hienieden, sondern 
sie nahmen von unbedeutenden Veranlassungen aus 20 
sofort ihren Flug zu den erhabensten Betrachtungen. 
Lebte er doch unmittelbar in den reinen Begriffen 
Piatons, nicht nach Maligabe der gewöhnlichen Zusätze 
der Dutzendphilosophen; neben Piaton aber allerdings 
auch in den wunderbaren Deutungen des Jamblichos ... 25 

Sei7ie Vorliebe für Jamblichos war w ohlbegründet: 

Wir sehen und hören nicht selten philosophie- 
beflissene Leute, welche wähnen, Jamblichos sei un- 
zugänglich, oder auch, er suche seinen Ruhm mehr in 
selbstgeiälliger GroX^precherei als in sachgemäßer 30 
Wahrheit . . . 

Schon seinem Studiengang prägte die Geistesrichtung des 
Isidoros ihren Stempel auf: 

Mit rhetorischer und poetischer Vielwisserei be- 
faßte er sich nur wenig; er steuerte vielmehr gleich 86 
auf die göttliche Philosophie des Aristoteles los. Als 



6 riveais p. 1088, 21—1084, 3 avröjv \ 10 riveatg p.1084, 8 
V xrX. I 18 'YttsmoQ^ p. 1882, 4 | 18 P. 88 | 27 P. 84 | 
U P. 85. 
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er jedoch sah, daß diese sich mehr auf die (logische) 
Notwendigkeit als auf den eigenen Geist verlasse, 
und zwar wohl recht zünftig zu sein bestrebt sei, aber 
die göttliche Begeisterung oder die intellektuelle Wdt 
5 nicht sehr vor Augen habe, da kümmerte sich Isidoros 
auch um sie nur noch wenig. Doch kaum hatte er von 
den Gedanken Piatons gekostet, da glaubte er nicht 
mehr y,w^tere Umschau halten^ zu dürfen, wie Pindar 
(Olymp. 1 114) sagte, sondern er hoffte, am Zkl seiner 
10 Wünsche zu sein, wenn er in das Heiligtum von Piatons 
Benken vordringen könne, und auf dieses Ziel richtete 
er mit gespanntem Eifer seinen ganzen Lauf • . . 
Der aber ließ in seinem Lauf nicht nach • . . 

Diesem auf das Göttliche gerichteten Sirtiben entsprach dw 
16 Würdigung dar einsdnm i^ttosqpfte» vomMim de$ Indarot: 

Der Philosoph ÜBidoros prüfte unablässig alle An- 
sichten der Alten au£s genauste. Von den ältesten 
Philosophen vergöttert er den Pythagoras und den 
Piaton. Nach Piaton aber schenkte er seine Aufmerk- 

90 samkeit vor allem den Männern, welche der Philosophie 
die weitreichendste Bedeutung verschafften, den An- 
hängern des Pythagoras <iundr> des Piaton. <Ton 
diesen^ sagt er, sie gehörten zu jenen beschwingten 
Seelen, welche so schnell, als ihnen ihr Flug es ge- 

25 statte, dem überhimmlischen Bereich zustrebten, auf 
das Feld der Wahrheit, auf die Flur, wo das Geschlecht 
der göttlichen Formen weide. Unter den Neueren aber 
(widmete er seine Aufmerksamkeit) dem Porphyrios, 
dem Jamblichos und den Freunden und Anhängern des 

80 Jamblichos. Von diesen war ihm zufolge sein Mit- 
bürger Syrianos, der Lehrer des Proklos, der vor- 
trefflichste. Aber auch noch andere, welche in der 
zwischen diesen liegenden Zeit einen großen Schatz 
aufgehäuft hatten, <jßrkannte er an; deniO" er glaubte 

86 keinem einzigen, welcher bei der Sammlung des wahren 
<ti9k2> göttlichen Wissens mitgeholfen häbe, sein Ver- 
dienst schmälern zu dürfen« 



13 'Aviei\ p. 488, 6 I 16 {Iv<nav6g* 984, 18: P. 88 
— ^«dC«: Hv^ovrai p. 568, 14: P. 36 xal rcov — ^BOJtgsTiovg : 
IIrseo(polttOQ p. 522, 8: Hvw^aae* p. 971, 14: Swce/VQfKk 
p. 958, 2). 
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Diese im einzelnen zu erwähnen und namentlich 
aufzuführen, mußte sich die Daretellang wegen ihrer 
großen Anzahl versagen . . . 

Jedoch die (Philosophen), welche ihre Arbeitslust 
bloß sterblichen und menschlichen Fragen widmeten 5 
oder bloß hierfür eine rasche Auffassungsgabe besäßen 
oder bloß hierin ihre Wißbegierde betätigen wollten, 
leisteten (so meinte er) nichts Großes für die gött- 
liche und erhabene Wahrheit. Denn von den Alten 
seien Aristoteles und Chrysippos zwar wohl hochbegabt, 10 
ungemein wißbegierig und zudem auch sehr arbeits- 
lustig gewesen, sie hätten aber die volle Höhe gleich- 
wohl nicht erklommen. Von den Neuzeitlichen aber, 
sagt er, hätten es Hierokles und seinesgleichen aller» 
dhigs an dem menschlichen Rüstzeug nicht fehlen 16 
lasrnn, aber auf dem Gebiet der glückseligen Gedanken 
gehe ihnen vieles ab • • • 

ImdarcB tMkrte neben der gnedM<Aen Fhüoioj^ amek 
die ägi/ptkdU MeraHk. JBSaiM imimueikU er gegenüber dm 
Männemf die ihn Mnierwieem, oft die BoOe de$ MfOm mit SO 
derjenigen dee Lehrers: 

Die aber zogen den Isidoros auch in den Fragen 
der ägyptischen Philosophie als Arbeits- nnd Ji^- 
genossen bei^ nm der in der Tiefe verborgenen, 
wahrhaft heilten Wahrheit auf die Spur m kommen» 26 
nnd oft zündete er ihnen bei ihren der altertümlichen 
Weisheit geltenden Untersnchnngen ein Licht an. Im 
ganzen genommen verschaffte er sich aber seine Fin^ 
digkeit nicht aus Büchern und fremden Lehrmeinungen 
mittelst des Gedächtnisses, sondern er hatte, wenigstens 80 
für diese Art von Wahrheit, schon von Anfang an eine 
festgegründete nnd allseitig fruchtbare Fertigkeit mit- 
bekommen ... 

Er wies auch den Bücherwust von der Er ach- 
Hand, dadieser eher Meinungs- alp Gedanken- tele auch 36 
fülle erzeuge. Er blieb vielmehr ruhig bei gar nicht 
seinem einzigen Lehrer stehen und bildete 
sich nur nach diesem» indem er seine Worte 
nachschrieb • . , 



auf die 
Bücher... 



1 AuLiAVfjiJi(m6m\ p. 1299, 4 | 4 P. 36 Tovg luvxoi xxX. 
23 P. 248 I 84a P. 87 | 84b nQooixoiEv\ p. 467, 8. 
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m dtr Wei9!M gmg hei Indoroe iU Titg^ der 
JBHkimigkeit Hand tn Mond: 

Er war Bichtlich kein Freund der gegenwärtigen 
Zustande, er wollte aber auch die Götterbilder nicht 
5 verehren, sondern er strebte tatsächlich den Göttern 
selbst zu, welche sich im Innern, nicht von Heiligtomem, 

sondern des unaussprechlichen Geheimnisses der völ- 
ligen Unerkennbarkeit verbergen. Wie strebte er ihnen 
nun zu, da ihr Wesen (seiner Meinung nach) der- 

10 gestalt war? Mit einer gewaltigen, gleichfalls unaus- 
sprechlichen Liebe. Und was gibt es denn sonst für 
eine Liebe, wenn sie nicht gleichfalls unerkennbar ist? 
Und was für eine Liebe wir mit dieser meinen, wissen 
diejenigen schon, welche sie einmal empfunden haben; 

J6 sagen können wir es aber nicht; fällt es doch auch 
ebenso wenig leicht, es auch nur zu begreifen . . . 

Die Zeiigenoaaen haben ja doch kein Veratändnia mehr 
hierfür: 

Das Licht der Wahrheit scheint erloschen zu 
20 sein . . . 

Und es wird den Menschen untergehen, da sie 
nicht imstande sind, seinen göttlichen Aufgang zu 
ertragen • . . 



Seinem Charakter entsprach die Lehrweise des Isidoros, 
25 Zum Lehrer bildete er sich schon in früher Jagend aus, als 
er selbst noch ein Lernender war. 

Er sah sich gezwungen, für die gute Führung der 
Kinder zu sorgen . . . 

Und es gebrach ihm wirklich auch bei seinen Er- 
80 klärungen zu sehr an der Ausdrucksfähigkeit, als daß 
er seine jeweilige Ansicht hätte hinreichend klarlegen 
können. Jedoch ließ ihn auch hier seine natürliche 
Begabung, welche er durch sorgfältiges Studium noch 



3 P. 38 I 19 XQtlftaf p. 1666, 5 | 21 P. 244 1 27 P. 245 | 
29 (P. 2A6-\-IIoXvri>coog p. 344, 10 shtsv htL [: 'P,S9]+Evqs- 
n^g p. 637, 2 [: P. ^O—djtoQovvtag] nokvi^xoog p. 344, 8 — 
Tiokvi^xoog 40 dVuä xxX. [: UoXvtjxoog p. 344, 9 (UAa— 
ayx^<i^oQovi 'AyxiOJioQos* p. 85, 5 -^'Afiijx^^^^* P« 276, 8]), 
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nnterstützte, nicht im Stich. Allein bei allem Eifer, 
welchen er auf die Klarheit verwendete, überließ er 
es doch anderen Leuten, mit schön abgewogenen 
Worten zu prunken, und hielt sich an die Dinge: Er 
sprach weniger Worte als Begriffe und zog auch 5 
nicht so sehr Begriffe als das Wesen der einzelnen 
Dinge selbst ans Licht. Es hätte daher wohl einer 
von seinen Schülern sagen können, dieser Mann spreche 
nicht Worte, sondern das Wesen von Dingen. Er war 
aber auch ungemein findig in der Erledigung von Ein- 10 
würfen, welche er selbst anderen und andere ihm 
maohten. (Dabei fiel es ihm aber) nicht ein» die Wahr- 
heit mit Vielwisserei und Kenntnissen anf dem Ge- 
biet fremder Lehrmeinnngen zuzadecken and sn Ter- 
stecken nnd so den FVagestellern den Mund sa stopfen. Ift 
Und er hatte auch nicht eine Menge von Büchern ge- 
lesen» sondern dank der Starke seiner edeln und den 
Gottern nahe verwandten Natur und dank dem un- 
widerstehlichen Drang seiner Begeisterung für das 
Göttliche glich er im Finden der Wahrheit gleichsam ao 
einem Seher . . . 

In der Kritik der aprachlichm Leiihimgm $emer SdiiiUer 
IMde er niehta Mervotragende», 

Wohl aber war er hinreichend imstande zu unter- 
scheiden» wie der Ausdruck \ > rkehrt und wie er richtig 25 
klingt^ um ihn in diesem Falle zuzulassen» in ienem 
aber zu verwerfen • . . 

Bd der Kriük war e$ ihm vor äUem um die Sache m 
tun, und es gelang ihm auch, andere von der Richti^fuU 
Meine» Urteil» jw itbereettgen. Die» zeigt der FaU mit 80 

Marines. Dieser Mann, welcher die Schule des 
Proklos übernonunen und im Verein mit anderen den 
Isidoros in die Werke des Aristoteles eingeführt hatte, 
unterbreitete ihm» als er nach dem Tode des gemein- 
samen Lehrers zum zweiten Male nach Athen ge- 85 
kommen war, eine von ihm selbst verfaßte umfang- 
reiche Erläu'terungsschrift zu Piatons „Philebos" und 
bat ihn» sie zu lesen und daraufhin zu beurteilen» ob 



24 (P. 41 : no^aotro* p. 488, 9) | 81 {Maolroe p. 698, 12 
-m, 6 ß$ßXlw: P. 4)1). 
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er das Buch herausgeben solle. Der aber las es sorg- 
fältig durch und hielt mit seiner Ansicht in keinem 
Punkte hinter dem Berge. Aber er ließ dabei auch 
nicht ein einziges unhöfliches Wort fallen, sondern er 

6 sagte bloß so viel, die Erläuterungen, welche ihr 
Lehrer zu dem Gespräch verfaßt habe, seien aus- 
reichend. Jener aber verstand dies und verbrannte 
das Buch auf der Stelle . . . 

Ab6r auch dies hatte er Tor den anderen Pliilo- 

10 Bophen TOiaitti: Br woUte sich und seine Schfiler nicht 
bloß dnrch ä^hlfisse zwingen, der Wahrheit zu folgen, 
ohne daß man diese auch gesehen- hatte. Die Sdraler 
sollten nicht durch die Gewalt seines Wortes in einer 
und derselben Wegrichtung sosammengeMeben und 

15 wie Blinde den rechten Weg geföhrt werden; er war 
vielmehr immer bestrebt, zu überzeugen und der Seele 
Angen einzusetzen oder, besser gessgt^ die ihr bereits 
eignenden gründlich sn reinigen • • . 



Für die Göttlichkeit der Seele des Isidoras sprach auch 
20 sein gayuer Lehenslauf. Dieser fiel in die Zeit des ab- 
sterbenden Hellenismus. Gleichwohl gab es gerade in Ägypten 
noch Männer, welche sich offen zu dieser WeXtanschavung 
bekannten. Allein viele von ihnen verleugneten sie später und 
ließen ihre Glaubensgenossen im Stich. Dies gilt u. a. auch 
25 von einem Bekannten des Isidor os: 

Er (Leontios?) bekleidete ein Amt, welches ihm 
zur Aufgabe machte, die Verrichtungen der Beamten 
mittelst Schnellschrift aufzuzeichnen. Hiervon werde 
ich in meiner Darstellung bei konimender Gelegenheit 
80 handeln . . . 

Dieselbe schmerzliche Erfahrung machte man auch mü 
Ammonios. 

Obgleich ich dies weiß, sage ich es nicht; ich 
hätte es auch überhaupt gar nicht hören sollen . , . 
86 Die Abtrünnigen hatten aber nicht aUe Glück, Dies 

MSigit der Fall des Leontios: 

Leontios aber kehrte im Glauben, er sei vortreff- 
lich beraten, wieder nach Hause zurück und erfreute 

9 P.48 I 26 P. 44 I 88 P. 46 I 87 P. 46. 
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sich einer nnglücklichen und von bösen Dämonen be- 
seelten Redefreiheit; er war aber weder reich ge- 
worden, noch hatte er sich, wie er wähnte, in Sicherheit 
gebracht, sondern er war bloß um seine den Göttern 
gefällige Frömmigkeit gekommen und hatte seine 5 
Seele in völliger Verderbtheit zugrunde gehen lassen . . . 

Dieser Mann erschöpfte also seinerseits sein 
ganzes Leben in einer Kette von Unglücksfällen . . . 

Der Hellenismus war in Alexandreia neu begründet 
worden durch Olympios, 10 

OlympioSy ein Bruder der Generosa. Dieser Mann 
war von Kilikien nach Alexandreia gekommen,^ am 
den Sarapia zu verehren . . . 

Niemandes Seele war aber so unerbittlich und 
^ t barbarisch, daß er nicht durch die aus dem heiligen 16 
Munde jenes Mannes fließenden Worte überzeugt und 
bezaubert worden wäre. Eine solche Überredungsgabe 
thronte auf den Lippen des Mannes, etwas nicht mehr 
Menschliches, sondern schon mehr Göttliches . . . 

Der Mann bezauberte aber seine Zuhörer nicht 20 
weniger, wenn nicht noch mehr, als Odysseus die 
PHaken bei Homer (Od. 11, 834; 13, 2). Denn die 
Alkmoos-Er^onff (Od. 9—12) ist Ja voll von Mythen, 
die zwar ihrem titteren Sinne nach wahr, dem äniOeren 
Wortlaut nach aber dem Vorwurf der LQgenhaf tigkeit 35 
allsn sehr ansgesetzt sind • • • 

Wo» aber Olympios sagten war laiUere WähHteÜ. 

Er besaß aber eine bewunderungswürdige Natur- 
anlage für alles, einen großen und schönen schlanken 
Wachs vnd einen biederen Bück; er stand damals im ao 
einsichtsvollsten Alter, war ein geselliger Mann, recht 
awenefam im Umgang und für mejenigen» welche ihm 
folgten, ein ungemein nützlicher Batgeber • • . 



Deshalb trat er denn auch 
unter den Alexandrinern als Re- 
iigionslehrer an^ nachdem der 



Deshalb 

forderte er 
auch ge- 



Die 
dem 85 
Gött- 



7 P.47 I IVOXvfmo^ ^.1088,8^10 ZagjiTjdSvog \ U P.48: 
'OXvfjutoc p. 1088, 15 ovdsk — 1089, 4 ^eiötegov == 'AtsQafÄvor 
p. 883, 6 I 20 Ovdeyf p. 1198, 1 | 28'0Xvf4Jtos p. 1088, 10 ^i'— 
15 mOofiiratc'. B,4»\ 8ia "OXv/mog p. 1089, 4 foM— 10 dta- 
^Mtww/ir I Ub TüM p. 1047, 11 | 84o f. 247. 
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Strom der (veränderten) Lebens- 
verfassung sie bereits in die 
Tiefe hinabgerissen hatte. Er 
scharte aber jeweils die Leute, 
5 welche ihm gerade begegneten, 
um sich, unterwies sie in den 
alten Gebräuchen und zeigte 
ihnen, eine wie große und herr- 
liche Glückseligkeit sich für die- 
10 jenigen, welche sich gewissen- 
haft daran hielten, als Frucht 



trost selbst 
einem alten 
Brauch ge- 
mäß die 
Leute auf, 
denTagüber 
demGottezu 
Ehren den 
festgesetz- 
ten heiligen 
Dienst zu 
verrichten.. 



liehen 
gegen- 
über 
auf 
fromme 
Übung 
halten- 
de Sat- 
zung. . 



daraus ergeben habe ... 

So sehr war aber Olympios des Gottes voll, daß 
er seinen AnMngem sogar vorhersagte, Sarapis ver- 
16 laaee den TempeL Dies geschah denn anch wirklich • • • 
Olympim wMt die Zerstörung des SerapHom M mt» 

Der junge Mann ließ erst recht nicht nach m dem 
Bemühen, die Sturmangriffe abzuschlagen und allerlei 
20 Verteidigungspläne zu ersinnen . . . 

Von dem echt hellenistischen Geiste des Olympios war 
Isidoras beseelt. 

Und der Lebensunterhalt, der ihm zuteil wurde, 
war ziemlich mäßig und nicht üppig: Er war weder 

26 so kärglich, daß er ihm geschadet, noch so reichlich, 
daß er ihn zur Trägheit verleitet hätte, sondern er 
hielt die rechte und schöne Mitte und war wahrhaft auf 
die dorische Weise der Schicksalsgöttin abgestimmt. . • 
Allein aber von allen Menschen, welche wir von 

60 Hörensagen kennen, widerlegte er das alte Sprichwort 
durch die ^t: Denn ihn wenigstens sog es nicht 
schon deswegen sa Gleichaltrigen, weil er mit ihnen 
gleichaltrig war, nnd zn jnngen Leuten, weil er gleich- 
fiiUs jung war, sondern für mn war ein anderer Grund- 

85 sats maßgebend: Seine nat&rliche Neigung verband 
ihn mit den Gleichartigen, nicht nach Maßgabe des 
körperlichen Alters, sondern der seelischen Eigenart 



13 "Okvfinos p. 1089, 10 ovtms xxX. | 18 Ov6iv{ p. 1197, 
S: 'jhUi p. 468, 5 | 23 P. 60: p. 1450,6: 'ÄBewtms^ 

p. 145, 11 I 20 (P. 51: m| p. 880, 4). 
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<J)arurrO> ergötzte ihn auch nicht der Umgang und 
die Unterhaltung mit Gleichaltrigen, aondern mit be- 
jahrten Leuten . . . 

Diese hatten den £^iphanio9 ufui JEupre^B noch ge- 
kannt. 5 

Epiphanios und Euprepios stammten beide aus 
Alexandreia und waren sehr gründliche Kenner der 
bei den Alexandrinern eingebürgerten Weihekulte. Die 
sogenannten persischen Mysterien leitete Euprepios, 
die des Osiris aber Epiphanios; jedoch nicht bloß 10 
<Cdie8e^y sondern auch diejenigen des als Aion ge- 
feierten Gottes. Was dies für ein Gott war, könnte 
ich zwar schon jetzt sagen, aber ich will es gleich- 
wohl, wenigstens bei diesem gerade vorliegenden An- 
laß noch nicht verraten. Epiphanios also leitete auch 15 
diesen Gottesdienst. Diese Männer lebten jedoch nicht 
• mehr unter der alten Lebensverfassung, wohl aber ge- 
hörten sie noch der unmittelbar darauf folgenden Gene- 
ration aiiy und aie hatten noch Ffihlnn^ mit der früheren. 
Von Üir gefördert, zeigten sie dann ihren Zeitgenossen iO 
den Weg zu reichem Segen, indem sie ihnen n. a. auch 
das, was man sich von der Voneit ernhite, mit lautem 
Heroldsnif verkündeten. 

Man errählte sich eine für die religiösen wie für 
die bürgerlichen Verhältnisse bezeichnende Geschichte 95 
von der Wohlfahrt in Alexandreia • . • 

XKe Sdäm ücmt OeieftidUe loor Mf/patuk 

Diese Frau wurde in Alexandreia geboren, auf- 
ersogen und unterrichtet Da sie aber von Natur edler 
veranlagt war als ihr Vater, begnügte sie sich nicht ao 
mit der mathematischen Bildung, welche sie sich unter 
der Leitung ihres Vaters erwerben konnte, sondern 
Ihr edler Eüer wandte sich auch den anderen Zweigen 
der Philosophie zu. Sie, die Frau, warf den Philo- 
sophenmantel um und machte ihre Ausgange mitten 85 
durch die Stadt Sie erklärte denjenigen, welche sie 
hören wollten, im öffentlichen Auftrag die platonischen 
oder die aristotelischen Schriften oder die Werke 

6 *Extq>ävio£* p. 481, 19: Aatf/toi^iawtog p. 1169, 9: 'Em* 
PtHimmy p. 880, 8 | 94 JIM^Mti^t p. 501, 8 | 98 'KiorAi 
p. 1818^ 18—1814, 18 Mw6s. 
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irgendeines anderen Philosophen. Aber abgesehen von 
ihrem Lehrtalent erreichte sie auch auf dem Gebiete 
der praktischen Tugend eine hohe Stufe. Sie war 
rechtschaflen und keusch und blieb zeitlebens Jung- 
ö Irau. Und doch war sie sehr schön und wohlgestaltet 
Daher verliebte sich sogar einer von ihren Schü- 
lern in sie. Er war aber nicht imstande» seine Liebe 
sa bemeistern, sondern er ließ anoh ihr seUbat gegenr 
über seine Leidenschaft merken. Die nngebUdeten 

10 Berichte ersUilen nun allerdinss, Hvpatia liabe ihn 
mit Hilfe der Mnsilc von setner Krankheit geheOt Die 
Wahrheit weiß aber nichts hiervon. Denn die mnsikap 
lischen Kenntnisse (dieser Art) waren damals schon 
längst in Verlust geraten. Vielmehr (sagt man), sie 

15 halä selbst einen mit Blut besudelten Weiberlappen 
hervorgezogen, auf das Wahrzeichen der unreinen Welt 
des Werdens hingewiesen und gesagt: „Wahrlich, dies 
hier ist das Ziel deines LiebestrachtenSy junger Mann, 
aber nichts Schönes I" . . . 

90 Alexandriner nannten die bei der weiblichen 

Reinigung benützten Wischtücher qwXaxeVa (Schuta- 
lappen) . . . 

Diese Schutzlappen spielten früher auch bei der Ehe- 
schließung eine Rolle. Diese war aber auch noch an andere 

35 Formalitäten geknüpft: 

Die Ehe war aher nicht gültig, wenn der Priester 
der Göttin den Eheverirag nicht eigenhändig untere 
zeichnet hatte . . . 

Bei dem (jungen Manne) aber habe die Scham 
SO und die Verwunderung über die unanständige Dar- 
bietung eine seelische Wandlung und Bekehrung zur 
Keuschheit herbeigeführt . . . 

Dergestalt war das Wesen der Hypatia. Sie war 
nicht nur redegewandt und dialektisch geschult, sondern 

36 auch im praktischen Handeln besonnen und von Bürger- 
ßinn beseelt Daher wurde sie verdientermaßen von 
der ganzen Stadt willkommen geheißen und mit Aus- 
aeiclmnnff begrüßt Aber anch die Beamten maohten 
ihr jeweus bem i&itritt in die Stadtverwaltung znerst 



20 P. 52: <>vldxia p. 1508» 8 | 96 P. 58 | 90 'YniKsia 
^ lau» U tAn^im, 18 qfddoa^. 
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ihren Besuch, wie dies ja auch in Athen ständig üblich 
war. Obgleich nämlich die praktische Betätigung der 
Philosophie bei den Männern, welche das Steuer der 
Staatsverwaltung handhaben, heutzutage in Verlust ge- 
raten ist, so besaß doch ihr Name wenigstens bei ihnen 5 
damals noch einen prächtigen und wunderbaren Klang. 
Nun trug sich einmal folgendes zu: 

Kyrillos, der Bischof der <C. . .>• entgegen- 
gesetzten Sekte, war an dem Hause der Hypatia vor- 
beigegangen und hatte ein großes Gedränge an der 10 
Türe wahrgenommen 

„von der Kosse Gewirr und der Männer (11.21,26)": 

die einen kamen, die andern gingen, und wieder andere 
blieben auch stehen. Er fragte, was die Menschen- 
ansammlung zu bedeuten habe, und worüber man bei 15 
dem Hause einen Lärm mache. Da hörte er von seinem 
Gefolge, man begrüße eben die Philosophin Hypatia, 
und das Haus da sei das ihrige. Diese Mitteilung gab 
semem Hersen einen solchen Stich, daß er sofort einen 
Mordanaehlag, den allersoMoBesten Hordanaehlag, 20 
geeen sie ersann. Denn sobald sie in gewohnter Wem 
auf der SStße erschien, stQrmte anf einmal eine 
Rotte Yon vertierten Menschen auf sie ein — wahrhaft 
frevelhafte Menschen, „wdtehe weder die Rache der 
Götter (II. 16, 388) scheuten noch den Tadel der 25 
Menschen (Od. 22, 40; vgl. Hesiod, Werke xl T. 187)** 
— und brachten die Piülosophin um . . . 

Und während sie noch schwach sockte^ schlagen 
sie ihr die Augen aus . . . 

Damit luden sie die schwerste Blutschuld und den SO 
größten Schimpf auf die Stadt, und der Kaiser er- 
grimmte darüber <C. . wenn Aidesios sich nicht 
hätte bestechen lassen. So nahm er zwar die Strafe 
von den Mördern weg, dafür beschwor er sie aber 
auf sich selbst und auf seine Nachkommen herab, und 8ö 
sein Nachkomme mußte sie abbüßen . . . 

Zu den älteren Bekannten des Jgidoroi ffeKSrU auch 
2heo8ebio8, der Schüler de» MierokUa, 



28 'Tino3taiQovar}g-[ p. 1874 5 | 80 'Tm(a p. 1816, 18 
^70(^1816, 1 htyoroe, 

fb. BiU. Bd. 128. Iiidorot. ' 8 
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Hierokles, ein Philosoph aus Alexandreia, welcher 
der Schale in Alexandreia durch eeinen hohen Sinn und 
seine stolse Sprache Ehre machte, verband mit Un- 
erschütterlichkeit und Seelen|r90e einen ungewdhn- 
5 lieh raschen Gedankenfluß. Er zeichnete sich aber 
auch durch Wohlredenheit und eine reiche Falle von 
prächtigen Worten und Redensarten aus und setste 
dadurch überall seine Zuhörer *in Staunen. Er wett^ 
eiferte eben immer mit der anmutigen Sprache und 

10 mit dem Gedankenreichtum Piatons . . . 

Dieser Mann erklärte einst seinen Schülern Piatons 
»»Gorgia8'^ Einer von seinen Zuhörern aber, Theo- 
sebios, schrieb die Erklärung nach. Als aber Hierokles 
einige Zeit darauf bei seiner (Platon-)Erklärung, wie 

16 es so geht, wieder zum „Gorgias" kam, schrieb der- 
selbe (Schüler) diese Erklärung wieder nach, und als er 
dann die frühere Nachschrift mit der späteren verglich, 
fand er nirgends sozusagen ganz dasselbe, aber gleich- 
wohl an beiden Orten — es klingt wirklich sonderbar 

20 — durchgehends, soweit dies möglich war, einen engen 
Anschluß an das, was Piaton sagen wollte. Hieraus 
geht hervor, wie weit bei dem Manne das Meer des 
Verstandes war . . . 

Derselbe Theosebios erzählte aber, Hierokles habe 

25 einmal gelegentlich der Erklärung gesagt, die Sätze 
des Sokrates seien wie Würfel: Wie sie auch fielen, 
fielen sie doch nirgends um • . . 

Wie tapfer und hochgemut aber der Charakter des 
Hierokles war, zeigte das SchickaBJ, das ihn tral Nach- 

80 dem er nämlich nach Bjzanz gezogen war, stieß er 
der herrschenden Partei vor den Kopf, wurde vor Ge- 
richt geschleppt und erhielt eine Unmenge Schlappe, 
so daß er ganz von Blut triefte. Da füllte er seme 
hohle Hand dami^ bespritzte den Bichter damit und 

85 sagte: 

„Nimm, o Kyklop, und trink*; auf Menschenfleisch 
ist der Wein gut (Od. 9, 347)." 

Er wurde aber zur Verbannung verurteilt, kehrte 
einige Zeit nachher nach Alexandreia zurück und 
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widmete sich wieder in gewohnter Weise imnitten 
seiner Schüler der Philosophie. 

Die Großzügigkeit der Gedanken des Hierokles 
kann man aber noch aus der (Erläuterungs-) Schrift 
kennen lernen, welche er m den ,,Goldeaen Sprüchen 5 
der Pythagoreer^ verfaDt hat^ und auch sonst noch 
ans mehreren Büchern „über die Vorsehung". Hierin 
▼errät ä&t Mann allerdings eine erhabene Lebens- 
ansehaatingy aber keine genaue S^kenntnis • . • 

ScMUer TAeoM&tot wurde Üridoroi hduamt 10 

Theosebios, ein Mann, welcher mehr als irgend 
einer von den nns bekannten (Philosonhen) gewohnt 
war, den Menschen in die Seele sa blicken • • . 

Seinen (physiognomoniichen) Scharfblick bewährte er an 
Hkier Frau: 15 

Er führt eine Frau heim, damit sie ihm Kinder 
gebäre . . . 

Er erkannte aber, daß diese Frau von einem Dämon 
besessen war . . . 

Als aber der Dämon auf seine sanften Worte hin 20 
nicht aus seiner Frau herausfahren wollte, zwang ihn 
Theosebios mit einem Eide dazu, obwohl er sich nicht 
auf Magie verstand oder um irgendein theurgischea 
Mittel bemüht hatte. Er beschwor ihn aber bei den 
Strahlen des Helios und bei dem Gotte der Hebräer. 25 
Der Dämon war aber vertrieben und hatte dabei aus- 
gerufen, er scheue die Götter, er schäme sich aber 
auch vor ihm . . . 

Aus einem anderen Beleg für seinen (physiognomonischen) 
SdutrßUdiT 80 

Er setzte nun alles in Bewegung und tat alles und 
versuchte es mit Zureden und Ermahnen, da er seiner 
zornigen (temperamentvollen) Gemütsart entsprechend 
nichts unerledigt hinter sich lassen wollte, was er 
einmal in Angriff genommen hatte • • . 85 

Isidoros behauptete nun, er habe von |enem Manne 
auch die Ansicht gehört, die Seele besitze einen so- 
genannten Leib, welcher lichtartig, wie ein Stern be- 



11 'IsQoxXrjg p. 952, 21 Seoaeßios ^963,1 yjvxdß | 16 P.55| 
90 P. 56 I dl F. 57 I 86 A^yosiäie p. 850, 15. 
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aohaffen und ewig sei Jedoch auch' dieser ist in 
unserem Körper eingeschlossen, bei einigen im Innern 
des Kopfes» bei andern aber in der rechten Schulter . , . 
Der Philosoph Theosebios hielt sich in seinen Vor- 
'6 lesüngen gröJQtenteils an diejenigen des Epiktet; 
manche Gedanken der die Sitten bildenden Muse er- 
fand er aber auch ans seinem eigenen Kopfe hinzo, 
und diese waren geeignet» diejenigen Menschen, deren 
Seelen nicht ganz unerweichbar und unerbittlich waren, 

10 einzuschüchtern und anzuspornen, sich nach Kräften 
von den schlechteren Lebensformen abzuwenden und 
sie zu fliehen, dafür aber die besseren mit aller zu 
Gebote stehenden Macht willkommen zu heißen und 
ihnen nachzustreben. Deshalb hat er auch in einigen 

15 Schriften von der Art, wie sie Epiktet vordem ver- 
faßte, seine eigenen Ermahnungen hinterlassen. Und 
mir scheint er, um die beiden Männer einander gegen- 
überzustellen, geradezu der Epiktet unserer Zeit zu 
sein, wobei ich freilich von den (ausgesprochen) 

20 stoischen Lehrmeinungen Abstand nehme. Denn Theo- 
sebios hieß keinen (anderen Philosophen) mit solcher 
Bewunderung willkommen wie die Wahrheit Piatons. 
Und er verfafite anch wirklich ein Bfichlein über 
die feinen Bemerkungen in dem gewaltigen »»Staat^, 

d5 worin er die von den Göttern herstammende Theo- 
sophie verherrlicht; diese schätzte und verehrte er 
nämlich vor allem. Denn er gab sich offensichtiich 
stets mit denjenigen Zweigen der Philosophie ab, 
welche es mehr mit der Ethik zu ton haben. War er 

SO doch auch für die gute Lebensführung besser veranlagt, 
als für die Wissenschaft, jedoch nicht sowohl für ein 
geruhsames und sich bloß in Einbildungen bewegendes 
Leben, sondern für ein solches, das sich recht in 
den Geschäften selbst auslebt. Allerdings betätigte 

35 er sein bürgerliches Interesse bloß im Privatleben und 
nicht zugleich im öffentlichen. Allein so machte es 
ja auch jener Sokrates und Epiktet, und hierauf ver- 
legt sich ja auch jeder vernünftige Mensch, indem 
er sich seine eigene Lebensverfassung, und zwar (zu- 

40 nächst) in sich selbst zurecht macht So <J^g aiich 
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ihr.C> diese in erster Linie <Cawi Herzen^ und erst In 
zweiter diejenige, welche die Beziehungen jedes ein- 
zelnen auch andern gegenüber mit der besten End- 
absicht regeln will . . . 

/n seinen späteren Jahren iniercsnerie ftich Ttieoaebioa 6 
aucU für die GeheimiciMsetischaft der Chiddäer. 

Theosebios aber, welcher sich der größten Keusch- 
heit befleißigte, hatte mit seiner Frau auch den ehe- 
lichen Verkehr aufgenommen, damit sie ihm Kinder 
gebäre. Nun bekamen sie aber keine Kinder. Da lo 
setzte Theosebios den Ring der Keuschheit, welchen 
der Chaldäer bei seinem Eintritt ihm übergibt, in 
Bereitschaft» trat yor seine Frau hin nnd sagte: „Liebe 
Frau» einst habe ich dir einen Ring gegeben, weicher 
nnser Leben zur ehelichen Gemeinschaft zosammen* 15 
schließen sollte, damit wir Kinder erzeugen könnten* 
Jetzt aber gebe ich dir diesen da als Hort der Keusch- 
heit» damit er dir allzeit hilfreich beistehe, das Haus 
keusch zu behüten. Hast du nun die Kraft und den 
Willen, mit mir in der reineren Art (weiterhin) zu- SO 
sammenzuleben, (so ist es gut). Andernialis steht es 
dir ireiy mich zu verlassen, um einem andern Manne 
anzugehören: Ich will dich huldvoll und sanftmütig in 
aller Freundschaft ziehen lassen und mit ihm ver- 
mählen." Die Frau aber nahm den Ring mit Freuden 26 
an und lebte in der Folgezeit mit ihrem Manne ohne 
körperliche Gemeinschaft zusammen. Für die Wirk- 
samkeit dieses Vorbeugungsmittels pflegte er sich aber 
nicht nur auf die Erfahrungen zu berufen, welche er 
an seiner Frau, sondern auch auf diejenigen, welche er 30 
schon längst an sich selbst gemacht hatte. Denn seinem 
eigenen Geständnis zufolge hatte er, als er noch jünger 
war, auch selbst den Kampf der Bildung gegen die 
Anfechtungen der Zeugungskräfte durchzukämpfen, 
welche von aui3en her mit Angriffen vorgehen und im 35 
Innern Verrat üben . . . 

6eine propädeutuchen tSiuditn üeyann Isidoros bei Am^ 
monianos: 

Ammonianos, ein Grammatiker, ausgezeichnet 
durch seine Verwandtschaft mit Syrianos und zugleicii 40 

7 (P. d9;P.31I) I 39 (lil/4/40»riaF(^ p. 284, 16: P. 60). 
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durch die natürliche Ähnlichkeit, welche sein Charakter 
wie sein Körper mit jenem hatte. „Er war (ihm)'*, 
wie Homer (Ii. 2, 58) sich ausdrückt, 

„an Wuchs und Qiöü* und Gestalt ganz wunderbar 

ähnlich." 

5 Denn sie hatten beide einen schönen und schlanken 
Körper — zudem verfügten sie auch über eine Ge- 
sundheit und über eine Kraft, welche hinter den 
sonstigen guten Anlagen, die ihnen im allgemeinen 
und im besonderen eigneten, in nichts zurückstanden 

10 — und ihren Seelen war in gleicher Weise ein starker 
Drang zur größten Vollkommenheit eigen. Jedoch Sy- 
rianos hing mehr an den Göttern und war ein wirklicher 
Philosoph. Ammonianos aber hatte seine Freude an der 
Kunst, welche sich auf die Erklärung der Dichter und 

15 auf die Berichtigung des griechischen Ausdrucks ver- 
legt Dieser Mann war der Ammomanos» welcher einen 
Esel hesiAQf von dem man erzähl^ er habe oftmals über 
dem Zuhören beun Unterricht in der Poetik das Fressen 
vergessen» obgleich man ihji sogar noch absichtlich 

SO zum Hangern gezwungen hatte. So sehr hatte es dem 
Esel sichtlich die Lust nach poetischer Belehrung an- 
getan . . . 

Isidoros war aber ein gründlicher Kenner und 
ein warmer Freund der Literatur. Darum gab er sich 

35 auch ein wenig mit der Dichtkunst ab, iäoch nicht 
sowohl, weil er die Fähigkeit dazu besessen hätte, 
als weil die Lust ihn dazu trieb. Mit dem Gefühl war 
er aber gar nicht bei dieser Kunst, da sie nicht an 
der Seele fest haftet, sondern im Bereich der Ein- 

80 bildungskraft und der Zunge stehen bleibt und teil- 
weise auch den allgemein geltenden Begriffen wider- 
streitet. Es gebrach ihm aber beständig an dem von 
der Sache geforderten (Ausdruck). Deshalb nehmen 
auch, wie man leicht herausfinden kann, in all den 

35 Hymnen, welche er verfaßt hat, die Gedanken zwar 
wohl einen hohen Flug, sie sind aber nicht recht in 
. die Verse eingepaßt Was aber daran nicht so aus- 

28 (P. 61: 'E^ißQtHaiaxog p. 302, 3: "Atta* p. 822, 20: 
J^rofitc* p* 1469, 9: W iXdxiorov* p. 867, 8: 'EyiMaxeQos 
p. 286, 6: TBltauwey^ p. 1062, 8: 'MfilCst* p. 685, 16). 
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fiel, daß es den metriBchen Anfordenuiffeii genügte, 
oder sonst nicht den angemessenen Bh^Qimus besaß, 
das ließ er mich jeweils nachtraglich in )Ue richtige 
Form bringen • • . 

Aber auch der Rhetorik widmete er keine nennens- 5 
werte Aufmerksamkeit, weil .er das Großtaerlsche und 
das Prankende an ihr schonte nnd haßte • . . 

Sdnrn rhetori9^m UnUrriM genoß er unter Tfteon. ^ 

Theon, ein Sophisti welcher rhetorische VortrSffe 
hiel^ stammte in letster Linie Ton der heiligjsn MarceUa 10 
ab, näherhin aber väterlicherseits von Ekdikios, welcher 
gleichfalls Lehrer der Bhetorik war , • . 

Theon war aber nicht sehr scharfsinnig nnd anch 
nicht von rascher Auffassung, wohl aber nngemem 
lernbegierig und arbeitslustig. 15 

Deshalb besaß er auch in Dichtern und Rhetoren 
eine sehr große und seinem Gedächtnis stets gegen- 
wärtige Belesenheit, und er ^It auf beiden Gebieten 
für einen überaus genauen Fachmann. Aber in ge- 
bundener oder ungebundener Rede zu schreiben war 20 
er trotz aller Lust und Liebe nicht imstande . . . 

Er hatte sich auch in kurzer Zeit ein sehr großes 
Wissen erworben und sich einen reichen Schatz von 
Kenntnissen in der alten wie in der neuen Geschichte 
angelegt 2S 

Theon erzählte u. a, auch folgende GeacIUchte: 

Es kam vor der Stadt Rom zu einer Schlacbt 

zwischen den Römern und den Skythen, die von 
Attila angeführt wurden, zur Zeit des Valentinianus, 
welcher nach Honorius römischer Kaiser war. Dabei 30 
floß auf beiden Seiten so viel Blut, daß sich von den 
beiden streitenden Teilen niemand aus dem Hand- 
gemenge rettete mit Ausnahme der Anführer und 
weniger Trabanten. Das Sonderbarste aber ist fol- 
gendes: Man erzählt, nachdem die Streitenden körper- 85 
lieh kampfunfähig geworden und gefallen waren, hätten 
ihre Seelen noch volle drei Tage und Nächte lang 

5 'PrixoQixri* p. 609, U ] 9 Oeoiv p. 1154, 5—8 irjxoQixfjs: 
vxoyvov p. 337, 5) | 18 (P. Q2—anog: ßecov p. 1164,8 
^v— 10 vjiEQßolriv) I 16 P. 62 Ai6 xxX. \ 22 ßimv p. 1164, 10 
tavxik xtX.: üeQißaXöfieyog p. 196, 1 | 27 P. 63. 
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standhaft weiter gekämpft, und sie seien in dem 
Ringen weder mit den Händen noch mit dem Mute 
hinter den Lebenden irgendwie zurückgeblieben. Man 
konnte wenigstens sehen und hören, wie die Bilder 

' ö der Seelen aufeinander eindrangen und die Waffen 
lärmend aneinander schlugen. Er behauptet, es zeigten 
Bich anch sonst noch bis auf den heutigen Tag der- 
artige kriegerische Erscheinungen ans alter Zeit, nur 
pAten diese» obwohl sie in allem» was lebende Menschen 

10 UD. Kampfe tun, nicht hinter solchen znrückblieben» 
nicht den geringsten Laut von sich. Und eine solche 
Erscheinung zeige sich in der Ebene, welche um 
den einstigen Sogda-Sumpi gelegen habe; sie zeige 
sich aber um die Morgenröte, wenn das Licht die 

15 Erde bereits zu erhellen beginne; eine zweite derartige 
Erscheinung zeige sich smt in Kurboi, einem Orte 
in Karlen. An diesem Orte zeigten sich nämlich nicht 
jeden Tag, sondern mit Unterbrechungen von einigen 
wenigen, aber allerding? nicht fest bestimmten Tagen 

20 um die Morgendämmerung bis zum heilen Sonnen- 
aufgang da und dort in der Luft herumstürmende 
schattenartige Erscheinungen von Seelen, welche mit- 
einander kämpften. Auch noch in unseren Zeiten sah 
man nach dem Bericht von zahlreichen, über jeden 

^5 Verdacht der Lüge erhabenen Männern in Sizilien in 
der sogenannten Tetrapyrgion-Ebene und auch noch 
in nicht wenigen anderen Gegenden (der Insel) Er- 
scheinungen von gegeneinander ansprengenden Reitern, 
und zwar hauptsächlich im Sommer zur Zeit der 

30 größten Mittagshitze . . . 

Damaskios studierte drei volle Jahre lang die 
Bhetorik mit heißem Bemühen unter Theon • . . 

laidoroa verkehrte auch mit Seiveru», von dem er vid 
Merkwürdige» erfuhr: 

35 Er sagt, das Pferd des Severus — dieser Mann 
war aber ein Römer und kehrte, als Anthemios Hoff- 
nungen erweckte, daß sich Rom durch ihn wieder aus 
seinem Falle aufrichten werde, nach Born, vot wo 
er vordem ausgewandert war, zorQck und erlangte 

81 P Cod 181 p. 126b 40*0—41 duxdmiae | 36 (P.64: 
Seß^eoe p. 701, 18). 
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die Konsulswürde — das Pferd also, welches dieser 
Mann meistens ritt, habe beim Striegeln in einem fort 
lange Funken aus seinem Körper hervorsprühen lassen, 
und schließlich sei die Vorbedeutung dieses Wunder- 
zeichens für ihn in Gestalt des Konsulats in Erfüllung 6 
gegangen. Aber auch dem Tiberius kündigte, wie Plu- 
tarch aus Chaironeia erzählt, als er noch ein junger 
Mann war und sich zum Zweck rhetorischer Studien 
in Rhodos aufhielt, ein Esel durch denselben Vorganz 
seine künftige HerrsGhaf t im voraus an. Aber auch lo 
Walamer, ein Gefolgsmann des Attila, habe ans seinem 
eigenen Körper Fanken geworlMU Dieser Walamer 
war aber der Vater dM Theoderich, welcher jetst die 
höchste Gewalt über ganz Italien inne hat Aber auch 
von sich selbst sagt der Verfasser: „Auch bei mir 15 
kommt dies beim ^^iehen und beim Ausziehen, wenn 
auch selten, so doch gelegentlich vor, daß nämlich un- 
geheuer große Funken aus mir herausspringen, welche 
manchmal noch ein Geräusch verursacnen; manchmal 
bestrahlen mir aber sogar ganze Flammen das Gewand, 20 
ohne es jedoch in Brand zu stecken." Und er wisse 
nicht, worauf das Wunderzeichen am Ende noch hinaus- 
laufen werde. Er behauptet aber, er habe auch einen 
Menschen gesehen, der, so oft er nur wollte, aus 
seinem Kopfe, wenn er ihn mit einem rauhen Ge- 25 
wände rieb, Funken sprühen ließ und sogar eine 
Flamme entfachte . . . 

Aber eine andere Beobachtung an demselben i'ferde ließ 
den Severus eitum schlimmen Ausgang vermuten: 

Er trieb das Pferd zur größtmöglichen Eile an, dO 
allein es war nicht so schnell wie die andern « • • 

BM darauf wurde er gestürzt. 

Da er seine politischen Ziele nicht erreicht hatte, 
wandte er sich aus Haß gegen die Widerwärtigkeiten 
der Politik nach seiner Ankunft in Alexandreia dem 8j 
rnhigen und von Geschäften unbehelligten Leben zu . . . 

Er schalt aber viel auf die römische Bevölkerung 
und die Kaiser • . «. 



80 F. 65 I 83 (P. 66: AvaxsQaofidttoy p. 1488, 5: Zeß^QOe 
p. 701, 19 Ir— 702, 1 ^n) | 87 £at$ß6af p. 148, 1. 
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Er widmete sich dem Studium der Philosophie, 
wobei ihm ein rdcher und maimigfaltiger Scbats von 
Büchern zu statten kam. Er verstand sich aber un- 
gemein gut darauf die Spitzen der gebildeten Welt 
5 an sich zu ziehen, so daß sie bei ihm ein- jxnA ausgingen. 
Er war ein anslandiger Mann und . • . 

In Alexandreia besuchten den Severus aber auch 
Brachmanen, und er nahm sie in seinem eigenen Hause 
gastlich und mit der ihnen zukommenden Ehrerbietong 

10 auf. Diese Leute blieben voller Würde zu Hause und 
rührten sich nicht von der Stelle. Sie hatten kein 
Bedürfnis, die öffentlichen Bader zu besuchen, noch 
sich sonst nach den Vorgängen in der Stadt umzu- 
sehen, sondern sie gingen allem, was sich vor der 

16 Türe abspielte, aus dem Wege. Sie aßen aber Datteln 
und Reis, und ihr Getränk war das Wasser. Diese 
Menschen gehörten weder zu den im Gebirge hausenden 
Brachmanen, noch auch zu den in den Städten ange- 
siedelten Indern, sondern sie führten ein richtiges 

20 Doppelleben, indem sie den Brachmanen vorkommenden- 
falls ihre Geschäfte in der Stadt und den Städtern 
wiederum ihre Aufträge an die Brachmanen besorgten. 
Auch diese Menschen sagten aber den Gebirgsbrach- 
manen alles das nach, was die Schriftsteller über sie 

25 verbreiten: Sie könnten durch ihre Gebete Regen 
und Kegenlosigkeit bewirken und Hungersnot und Pest 
vertreiben und alle sonstigen Übel abwenden» welche 
das Verhängnis nicht zu unheilbaren gemacht habe. 
Diese Menschen sagten aber, sie hätten auch emf üOige 

80 Menschen bei sich zu Hanse getro£Een und ungeheuer 
groBe Schlangen mit sieben Köpfen und noch eme 
ganze Menge von überaus seltsamen Dingen . . . 

Severus sagte, es sei ihm eine Gorgonenpflanze 
zu Gesicht gekommen, deren Wurzel ganz einer Jung- 

85 frau mit einem von Schlangenflechten bedeckten 
Haupte geglichen habe . 

8e9ent$ bMurU dm Indoroi audkiUferdUWo^kmmantik. 

Die auf die Wolkenschau gegründete Mantik, 
welche den Alten noch gar nich^ nicht einmal von 



1 Isß^QOC p.702, l ^OoatmayHtL { 7 P.67 | 88 P.68| 
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Hörensagen, bekannt war, sei Yon einer Frau, einer 
gewissen Anthnsa, in den Tagen des römisclien Kaiseni 
Leon erfunden worden. Die Frau stammte aber ans 
dem kilikischen Aigai, in letster Lome aber von den 
in Kappadokien auf dem KamanoBberge angesiedelten 6 
Orestiaden, und (Damaskios sagt), sie führe ihr Ge- 
schlecht auf Pelops zurück. Der Mann dieser Frau 
war mit einem militärischen Kommando betraut und 
zusammen mit noch einigen andern in den sizilischen 
Krieg geschickt worden. Sie war nun um ihn besorgt 10 
und betete, sie möge im Traume vorhersehen, was 
kommen werde. Dieses Gebet richtete sie aber an die 
aufgehende Sonne. Da träumte sie, ihr Vater trete 
vor sie hin und fordere sie auf, sich mit ihrem Gebet 
auch an die untergehende Sonne zu wenden. Als sie 16 
nun betete, habe sich aus dem ganz heiteren Hunmel 
heraus eine Wolke um die Sonne herum zusammen- 
gezogen, von hier aus zugenommen und sich zu dem 
Bilde eines Menschen ausgestaltet Eine zweite Wolke 
trennte sieh von ihr ab» wachs sich zu dem gleichen 20 
Umfange ans und nahm die Gestalt eines Tieres, nnd 
zwar eines Löwen» an. Dieser L6we wurde abw wild, 
er reißt seinen Rachen weit auf und Terschlingt den 
Menschenl Einem Goten sah das menschliche Büd 
ähnlich, das ans den Wolken entstanden war . . . Bei 25 
den Erscheinungen <iveru)€ilt Damaskios^ ein wenig. 
Damach ließ der Kaiser Leon den Asper, den An- 
führer der Goten, mitsamt seinen Söhnen hinterlistiger- 
weise ermorden. Seit jener Zeit nun sagt Anthusa 
ununterbrochen bis auf den heutigen Tag die Zukunft 80 
mittelst der Wolkenmantik vorher . . . 

Severus teilte dem IsidoroR auch eine Geschichte von 
«inem Hunde mit, welcher die Ägf/pter wieder auf die i^piir 
eines alten Tsistempels führte: 

Die ägyptischen Theologen deuten die Sothis als 85 
die Isis, die Griechen aber bringen dieses Gestirn 
mit dem Seirios in Zusammenhang und stellen den 
Seirios als einen Hund dar, der den Orion auf die Jagd 
begleitet, oder sie zeigen vielmehr sein Bild auf der 
Hinunelskttgel dementsprechend eingeprägt ... 40 

85 P. 70. 
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Gewisse Leute hatten insgeheim das heilige Bild 
zerschlagen und vernichtet. So fehlt den Eingeborenen, 
den Ägyptern, der Beistand der Weihen, und es ge- 
lingt ihnen kaum, mit bloß menschlichem Eifer und 
ö Können sich den Hafen zu erhalten . . . 

Diese aber, die Diener der Frau, verfolgten den 
fliehenden Hund, welcher das Fleisch des libyschen 
Straußes geraubt hatte . . • 

Beim Nachgraben taocht aber der Giebel eines 
10 uralten Tempels auf und kommt zum Vorschein • • • 

^ äi$ engste Beziehung frai Mdonm ober ih SermMai 
und testen Angehörigen: 

Der Philosoph Hermeias stammte aus Alexandreia 
und war der Vater des Ammonios und des Heliodoros, 

15 welche die Lehrer des Damaskios waren. Hermeias 
war aber sehr befreundet mit Ai£;ypto8, dem Bruder 
der Theodote, der Mutter des Philosophen Isidoros. 
Aigyptos aber war lernbegierig • . . 

Hermeias« Dieser Philosoph war ein von Natur an- 

20 ständiger Mann und in seinem Wesen voller Einfalt Er 
hörte aber gemeinschaftlich mitProklosauch den großen 
Syrianos. Inder Arbeitslust blieb er hinter keinemznrnd^ 
nicht einmal hinter seinem Mitschüler, dem gewaltigen 
Proklos, welcher jünger war als er, aber auch nicht in 

85 der Liebe zu solchen Wissenschaften, welche erst die 
Philosophie recht liebenswert macht. Er war aber gar 
nicht sehr scharfsinnig und auch nicht von rascher 
Auflassung, auch nicht findig im Beibringen von Be- 
weisgründen und dementsprechend auch kein edler 

30 Wahrheitssucher. Darum war er auch nicht fähig, 
Leuten, welche ihm Einwürfe machten, standhaft Wider- 
part zu halten, obwohl er sozusagen alles, was er von 
seinem Lehrer bei der Erklärung gehört hatte, und 
was in den Büchern geschrieben stand, im Gedächtnis 

35 behielt Aber neben seiner Vielwisserei kam bei ihm 
die selbsttätige Regung des Geistes nicht zu blühender 
Entfaltung. Daher soll er dem sterbenden Aigyptos 
den Satz, daß die Seele unsterblich und unvergänglich 

1 P. 71 I 6 P. 72 I 9 P. 7S I 18 (P. 74 : 'Eq/mIiis 

p. 524,14: 'E>)fieiag p.525,4: Ahmtlviiwp p.S78, 15: M&ftoQ 
p. 898, 5: 'EqimSw p. 524, 8). 
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sei, mit einem Eide erhärtet haben. Diese Zuversicht war 
aber die Frucht seiner guten Lebensführung. Denn er 
verhielt sich ablehnend gegenüber der körperlichen 
Natur, er war in sich gekehrt und sich der Trennung 
(von Leib und Seele) und geradezu schon der Unsterb- 6 
lichkeit bewußt <. . .>. In der Ausdrucksfähigkeit 
zeigte er nämlich größere Mängel als in der Genauig- 
keit. In der Tugend aber war er wohl geübt, so daß nicht 
einmal Momos selbst ihm etwas Tadelnswertes oder 
Phthonos etwas Hassenswertes hätte vorwerfen können: 10 
Eine so große Sanftmut und eine solche Gerechtigkeit 
wohnte dem Manne inne. Als ihm daher einmal ein 
Laie ein Buch verkaufen wollte und einen unter dem 
Werte bleibenden Kaufpreis heischte, berichtigte er 
seinen Irrtum und kaufte es tenerer. Und nicht bloß 15 
ein einziges Mal beirrte er diese Gerechtigkeit» an 
welche sich die anderen Leute ftberhanpt nicht kehrten, 
sondern wiederholt^ so oft es sich triä, daß der Ver» 
k&nfer den richtigen Wert nicht kannte. Er freute 
sich eben nicht wie die andern Leute über den Glücks- 90 
fund und wähnte daher auch nichts er begehe kein 
Unrecht» wenn er irgend etwas mit gegenseitiger Zu- 
stimmung kaufe. Denn seiner Meinung nach war bei 
einem derartigen Geschäfte eine Hinterlist und eine 
Täuschung im Spiele, nicht etwa weil man dabei eine 25 
Lüge sage, sondern weil man die Wahrheit verschweige. 
Damit begehe man eine Ungerechtigkeit, die von den 
meisten Leuten nicht bemerkt werde. Diese sei aller- 
dings keine gewaltsame Ungerechtigkeit, wohl aber 
eine verstohlene, und auch keine gefährliche, welche 30 
wie ein Dieb aufs Stehlen ausgehe, wohl aber eine 
solche, die zwar von dem Gesetze straflos gelassen 
werde, aber dennoch das Recht umstürze. Ein solcher 
Mann war Hermeias. 

Gregorios, ein Bruder des Philosophen Hermeias. 35 
Dieser Mann war in allem das Gegenteil von Hermeias: 
Von ungemein schneller Auffassung und leichter Be- 
weglichkeit in den Untersuchungen nnd im Lem^. 
Anderseits war er aber ohne Ruhe und stille Abgeklärt- 
heit in seinem Wesen; ja, er war vielmehr sogar ein 40 
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wenig verrückt. Nachdem sie (Hermeias und Gre- 
gorios) aber von Athen wieder nach Alexandreia zu- 
rückgekehrt waren, wurde Gregorios sogar noch hef- 
tiger von der Krankheit befallen, so daß sein Organ 
5 zum Denken fast nicht mehr tauglich und in vieler An- 
sicht verschroben wurde • . • 

Aidesia. Diese Frau war eine Verwandte des großen 
Syrianos und die schönste und beste von den Frauen in 
^ezan^eia. Im Cäiarakter war sie ihrem Manne ihn* 

10 lieh, Toller Ein&Jt und zeitlebens ebenso sehr auf 
Gerechtigkeit wie auf Keuschheit bedacht. Was sie 
aber vor anderen voraus hatte, war ihre Götter- und 
Menschenfreundlichkeit. Deshalb bemühte sie sich so- 
gar über ihre Mittel hinaus, den Bedürftigen Wohltaten 

16 ZU erweisen. Darum verstand sie sich auch noch, als 
sie nach dem Tode ihres Mannes mit ihren verwaisten 
Kindern <. . zurückgeblieben war, für ihre wohl- 
tätigen Zwecke zu denselben Aufwendungen. Hierdurch 
bürdete sie denn auch ihren Söhnen für ihr ganzee 

30 Leben eine Last von Schulden auf. Deswegen wollten 
sie manche Leute auch tadeln. Sie glaubte aber, ein 
Hort für die Hoffnung auf ein besseres Jenseits bestehe 
in dem redlichen Willen, den heiligen und anständigen 
Menschen ihre Schuldenlast zu erleichtern, und sparte 

25 aus Mitleid mit dem menschlichen Geschick an nichts. 
Darum war sie selbst bei den schlechtesten Bürgern 
beliebt Bei der Fürsorge für ihre Söhne kam es ihr 
aber vor allem auf die philosophische Ausbildung an, 
da sie bestrdbt war, ihnen das Wissen des Vatm 

30 wie ein Erbteil aus dem ^terlichen Vermögen zu fiber- 
machen. Gelang es ihr doch, ihren Söhnen, da sie 
sich der Philosophie widmeten, trotz ihrem noch jugend- 
lichen Alter die dem Vater zugebilligte sfödosche 
Speisung zu erhalten, was unseres Wissens außer ihr 

85 bisher nicht einmal ein Mann, geschweige denn eine 
Frau zuwege gebracht hat. Denn die Wertschätzung 
und Achtung, welche Aidesia in allen Kreisen genol^ 
war keine geringe. Als sie aber erst ihre Söhne übers 
Meer nach Athen begleitete, wo sie Philosophie stu- 
dieren wollten, da wurde ihre Tugend nicht nur von 
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dem ganzen Chor der Philosophen, sondern auch von 
dem Chorführer Prokios bewundert 

Dies ist die Aidesia» welche Syrianos» als sie noch 
ein junges Madchen war, dem Troklos y ermahien wollte. 
Aber einer von den Göttern hielt den Prokios vom ESn- 6 
gehen einer Ehe ab • . • 

AU SermeUu geatarbm war, wußte Äidena gunädui 
wiM, wie ne Uure Sißme weiUr errieAm folfo. 

Sie bittet Got^ ihr einen wirklich heiligen Rat 
zn erteilen und sie darüber zu belehren» was sie tun lo 
soUe • . . 

Der Gatt riet ihr, «icft mit ihnen na^ Aihen 9U iVv- 
klo8 zu begaben, 

Gott ^genüber war sie aber so fromm und heilig 
und mit emem Worte gottgefällig, daß sie vieler Er- 15 
sCheinungen gewürdigt wurde . . • 

Und es kamen oesfändig sehr lange dauernde 
Schhizuslände über sie, tagsüber bis zum Einbruch 
der Nach^ nachtsüber aber bis Sonnenaufgang . . • 

Aidesia war aber von solcher Art und erfreute sich 20 
zeitlebens der Liebe und des Lobes bei Gott und den 
Menschen. Und ich erinnere mich noch wohl an sie. 
Sie war damals schon eine ganz alte Frau» und ihr 
zu Ehren habe ich nach ihrem Tode den am Grabe 
üblichen Lobspruch in Gestalt eines fein ausgearbeiteten 25 
Heldengedichtes vorgetragen, wiewohl ich damals noch 
jung und noch ganz ein Knabe war . . 

Dem Hermeias wird von Aidesia schon vor den 
Söhnen, welche nachmals Philosophen wurden, ein 
Knäblein geboren. Als dieser Sohn erst sieben Monate 80 
alt war, tändelte Aidesia mit ihm, wie es so üblich 
ist, und rief ihm die Kosenamen „Babion" und „Söhn- 
chen" zu. Kaum hatte er dies aber gehört, so wurde 
er böse und verwies ihr dies kindische GJekose, und 
zwar brachte er den Verweis mit ganz deutlichen Wor- 85 
ten heraus. Unter vielen anderen Wundergeschichten 
erzählt er von diesem Kinde noch, es habe aas körper- 



9 *Axixvoiq^ p. 834, 2 1 14 Aideaia p. 18, 4 ra— 6 a^i- 
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liehe Leben nicht ausgehalten und sei bereits im sie- 
benten Jahre von der Bühne des Lebens abgetreten. 
Denn für seine Seele war auf dieser Erdenwelt kein 
Raum. „Babia" nennen aber die Syrer und namentlich 
6 die Bewohner von Damaskos nach der von ihnen ver- 
ehrten Göttin Babia die neugeborenen Kinder, aber 
auch noch die Knaben . . . 

Die Mitteilung dieser Geschichten entspringt lediglidi 
meinem frommen Eifer. 

10 Dieser fromme Eifer also <Zist zwar löhlich, aber 
nicht ganz unbedenklich'^ ; denn die unaussprechlichen 
Geheimnisse der Philosophie wurden schon von manchen 
von den Leuten mit den zerschlagenen Ohren und den 
nicht minder verdorbenen Gedanken verspottet und ins 

15 Lächerliche gezogen ... 

Von den Söhnen, welche diese Frau von Hermeias 
hatte, war der jüngere Heliodoros, der ältere aber 
Ammonios. Der letztere war besser begabt und lern- 
begieriger, der erstere aber verriet in seinem Wesen 

20 wie in seinen Worten eine größere Einfalt and Ober- 
flächlichkeit Sie studierten nämlich beide unter 
Proklos Philosophie, nachdem sie unter der pädago- 
gischen Obhnt ihrer Matter bei ihm ein^etro^en waren. 
Und Proklos widmete ihnen, da ne die Söhne sdnes 

86 vertrauten Frenndes Hermeias und der mit Syrianos 
▼erwandten Aidesia waren, welche damals zogleieh mit 
ihnen zugegen war, seine ganz besondere Aufmerk- 
samkeit und Sorgfalt. Zugleich mit ihnen traf anch 
Hierax, der Bruder des Synesios, in Athen ein . . • 

80 Hierax aus Alexandreia, der Zeitgenosse des Am- 
monios, behauptet, er habe ein panartiges Tier, welches 
aus Äthiopien nach Byzanz gebracht wurde, gesehen. 
Es habe genau den von den Malern und Bildhauern 
dargestellten Pangestalten geglichen. Er habe aber 

86 bei dem Transport durch Alexandreia auch gehört, wie 
es sich mit einer gleichsam knarrenden Stimme ver- 
nehmlich machte. 



10 (K€tt8a^€»y p. 147, 10: 77: *iha* p. 1996, 1: 
Tä <5ftt p. 1082, 5} f 16 AUMa p. 18, 19 tänfc tnL 
80 P. 78. 
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Unter dem römischen Eaifler Leon brachten die 
Äthiopier Kamelparder und swei blödsinnige Männer 
mit ganz kleinen Körpern, weichte Hcmier (IL 3» 6) 
yyPygmaen'' nannte . . . 

In der philosophischen Betrachtung wies ihm (dem 5 
Damaskios) Ammonios, der Sohn des HermeiM» in 
Aiexandreia den Weg . . . 

Ammonios war sehr arbeits- 
lustig und förderte unter allen 
Erklärern, die es jemals gab, 
die meisten Schüler. Noch 
größere Übung hatte er aber in 
der Aristoteleserklärung. Zu- 
dem zeichnete er sich aber nicht 
nur vor den mit ihm gleich- 
zeitigen, sondern auch vor den 
älteren Schülern des Proklos, 
ja, fast möchte ich sogar sagen, 
Yor allen» die ee jemals gab, 
in der Geometrie und in der 
Astronomie ans . . . 



Dieser Mann zeich- 
nete sich ihm (dem 
Damaskios) zufolge 10 
als Philosoph vor 
seinen Zeitgenossen 

nicht unerheblich 
aus, und zwar be- 
sonders durch seine 15 

mathematischen 
Kenntnisse. Damas- 
kios berichtet, dieser 
Mann habe ihm die 
platonischen Schrif- iK) 
ten erklärt . • • 



Zugleich mit Äidesia kam aaidk Itidoros nath Afhm m 
JMdas, Bei der ersten Begegnung sagte «ie gu diesem: 

„Ich kenne dick ja bereits vom bloßen Hören 
deiner Worte und vom bloßen Anblick deines Auges.** 25 

Über IsidoroB aber kam angesichts des Proklos» 
dessen Erscheinung einen zugleich ehrwürdigen und 

bedeutenden Eindruck auf ihn machte, ein freudiger 
Schrecken, und er glaubte, in seinem Antlits die ver- 
körperte Philosophie zu erblicken ... 80 
Der gute Eindruck war aber ein gegenseitiger. 

Denn auch Proklos bewanderte das Antlitz und 
das Äoßere des Isidoros: So gotterfüllt und innerlich 



1 ^QEvoßlaß^s\ p. 1545, 1 I 5 P. Cod. 181 p. 127a 2 
xrjg—Q 'Eßf^elov | 8a P. 79 | 8b P. Cod. 18! p. 127a 6 5^—9 
dvayQdtpet | 24 Piv^axcof p. 1106, 13 | 26 (P. 248: AtöoZog* 
p. 20, 10) I 32 (P. 80 : P. 249: Etaco p. 791, 10: Eiöog p. 753, 8: 
EvxQoxov p. 658, 17 : *Agnaa/^peßineg p. 646, 1 : 'Jathimoi p. 583,13). 
Fh. BibL Sgl 18& Iiidoros. 4 
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voll phfloBophiBchen Lebens kam es ihm vor. Die 
Augen, welcne deutlich die Raaohheit seines Denkens 
verrieten und sagleich einen Anfing von ansprechender 
Würde nnd nngeheuchelter Ehrerbietung hatten, 
5 nahmen den Philosophen sehr für ihn ein und machten 
ihm den jungen Bfann gleich zu einem vertrauten 
Bekannten • . . 

AJUin hei näherem Umgang ergab eich ein grundsäbS' 
licher Oegeneatz ztoischen den philosophischen Endabsichten 
10 dflf FtoiäM wkI der damaXigen CtedmikeniriMmg de* ün- 
dorot; 

Proklos räumte der Theologie den Vorrang vor 
der gesamten übrigen Philosophie ein. Er maD aber 
der Frömmigkeit, die jener entspricht, gegenüber dem 
15 Leben, das bloß von einem starken Streben nach der 
Tugend erfüllt ist, einen höheren Wert bei • . • 

Proklos wies aber den Isidoros an, sich auch 
äußerlich zu der besten Lebensform zu bekehren und 
den (Philosophen-) Mantel umzuhängen. Dieser brachte 
20 es aber nicht über sich, obgleich er den Proklos wie 
einen Gott verehrte . . . 

Isidoros sagte, einem jüngeren Manne, welcher 
sich eben erst mit philosophischen Fragen zu befassen 
beginne, stehe mehr das ernste Streben auf dem Ge- 
86 biete der Philosophie an, der fromme und von der Liebe 
zum Göttlichen geleitete Eifer aber komme vor allem 
den bereits Fortgeschrittenern und denjenigen zu, die 
es mit den Jahren auch in der Philosophie weiter ge- 
bracht hätten. 

80 Und er fiel bei seiner Gdtterverehmng nicht; wie 
es in dem Götterspruch heißt; mit der Tür ins Haus 
hinein, sondern er setaste sich dabei die seinem Alter 
angemessenen Grenzen, indem er sich in seinem Ver- 
haftnis zu den Göttern von sdnem guten und reinen 

85 Gewissen leiten ließ ... 

In dteier «dkm am dem ßmßnß temee nüMemm 
Pädagogen eMMkhen ZurüdthaUmig wurde Indoroe noch 
heMHst durth SahMm, iodchm er in Athen kennen lernte. 



12 'EnlnQoa^ev p. 447, 1 | 17 (Tgißcovocpögog p. 1206, 6: 
'Ysiifutvev p. 1822, 13) | 22 2novdi^ p. 878, 1; Ilf^ßeßtixdoi 
p. 417, 11 I 80 'YmtQßd^iuw* p. 1327, 1. 
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SalnstioB. Dieser Mann kam in Begleitung des 
PhiloBophen Isidoros Ton Athen nach Aleiaiidreia. 
Sonderbar muß aber allen Menschen der Charakter des 
Salustios Yorkommen. Denn in seinem Philosophieren 
trieb er es mit der Standhaftigkeit, in seinen Scherzen 6 
aber mit der Lächerlichkeit zu weit Er ging eben 
meines Erachtens in beidem über das rechte Maß 
hinaus. Und auch dieser Lebenslauf erheischt ein 
besonderes Maß von Kritik. 

Sahistios stammte also väterlicherseits aus <C. . 10 
Syrien, mütterlicherseits aber war er ein Emisener. Sein 
Vater hieß aber Basileides, seine Mutter aber Theokleia. 
Er war aber vielseitig veranlagt, von herber Gemüts- 
art und ehrgeizig. Daher richtete er seine Blicke zuerst 
nach der vielbegehrten gerichtlichen Beredsamkeit 15 
und nahm rhetorischen Unterricht bei dem Sophisten 
Eunoios, welcher sich damals in Emesa aufhielt. Später 
aber wandte er seinen Sinn nicht mehr dem Lebens- 
beruf eines Anwalts, sondern nunmehr demjenigen 
eines Sophisten zu und richtete seine rhetorischen 20 
Studien darauf ein. Hierbei erregten die Proben seiner 
Arbeitslnst dieselbe Bewimderong wie seine Begabuns^. 
Denn die Staatsreden des Demcstfaenes lernte er alle 
sosammen auswendig. Aber außerdem besaß er tat- 
sächlich auch die Anlage zum Redner: Er ahmte nicht 25 
die neueren Sophisten nach, sondern er wetteiferte 
bei der Abfassung seiner Reden mit dem altertümlichen 
Edelrost und blieb dabei auch gar nicht weit hinter 
ienen (alten Rednern) zurück. Aber er berichtete auch 
▼on unserem Mitbürger Markellos, einem Schüler des 80 
Eunoios, er habe die acht Bücher des Geschichts- 
werkes des Thukydides auswendig gelernt, ohne es 
jedoch auch in der Beredsamkeit zu etwas zu bringen, 
das sich hätte hören lassen . . . 

Mar folgU eme LdmuMärn im» Mamum. S6 

Es kam eine glühende Sehnsucht über ihn 
(Salustios?), den toten Markellos noch einmal sa 
sehen • • • 



1 {2aXovaxtog p. 656, 13—658, 8 cwco^c: P. 250: U«^* 
p. 279, 17) I 86 "ItieQos p. Ö91, 5. 
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Aber auch von Nomos sagt man, er habe trotz 
secshsmali^en AoBwendiglernens des ganzen Demo- 
stfaenes nicht einmal den Mond aufmachen konnMi, 
wenn es wenigstens galt, ein paar anstandige Worte 
5 sosammensabringen. Eb ist eben nicht dasselbe^ vor 
der Menge ans dem Stegreif za reden und schön zu 
sehreiben . . . 

Der Rhetor Eunoios war langsam von Begriff . . . 

(Salustios war) bereits ziemlich von jugendlichem 
10 Selbstbewußtsein erfüllt und hielt stolze Reden . . . 

Als sich Salustios aber seiner Kunst allmählich 
mit größerer Reife widmete, genügte Eunoios seinen 
Ansprüchen nicht mehr. Er brach nach Alexandreia 
auf und stellte die dortigen Rhetorenschulen auf die 
15 Probe • . . 

Von Alexandreia begab er 9ich epäier imcA Athen. Hier 
UfMcU damai» iS^pmoiiof . 

Superianos, ein aus Isaurien stammender Sophist 
aus der Schule des Lachares. Dieser Superianos war aber 

90 erst spät ans Lernen gekommen und von Natur ziem- 
lich langsam von Begriff. Er besaß aber viel Arbeits- 
lust und Eifer. Obgleich er sich nämlich erst im Alter 
von mehr als dreißig Jahren an die Lektüre der rhe- 
torischen Schriften und, kurz gesagt, an die Beschäf- 

S6 tigung mit den freien Studien gemacht hatte, legte 
er sich selbst, ohne es an Scheltworten oder an Geißel- 
hieben fehlen zu lassen, einen harten Zwang auf: Er 
verlangte es von sich selbst, noch in einem so fort- 
geschrittenen Alter das auswendig zu lernen, was Päda- 

80 gegen und Lehrer sonst durchweg von den Schülern 
verlangen, wenn diese noch Knaben sind. Aber den 
Superianos konnte man oft in den Badern sehen, wie 
er sich selbst geißelte. Daher tiluschte er sich auch 
nicht In seiner Hoffnung, sondern er wurde bald nach- 

85 her in dem glänzenden imd vielbesungenen Athen zum 
Sophisten ernannt und stand nicht weit hinter dem 
berühmten Lachares zurück. 



1 SaXovouog p. 668, 8 xal — 7 xdUog \ 8 P. 81 | 
9 P. 82 I 11 ZaXovoTtos p. 658, 7 6 xrX. | 18 {ZovTttjQtavSg 
p. 833, 4: P. 83: 'OtiHftai'^rjg p. 1242, 19; P. 84: 'AvtucQ^ 
p. 472, 9: AaxdQns p. 512, 8). 
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Auch Lachares hatte es ja, wie ich wohl weiß, 
mehr dank seines sorgfältigen Fleißes als seiner 
natürlichen Veranlagung zu dem Ansehen eines be- 
rühmten Rhetors und zum Sophisten gebracht Ich 
habe nämlich Reden von ihm gelesen, und als ich 5 
mir zunächst nach seiner Ausdrucksweise ein Urteil 
bilden wollte, gewann ich den Eindruck, er müsse zwar 
wohl ein ungemein sorgfältiger, aber auch ein nicht 
sehr edel veranlagter Mensch gewesen sein. Ich be- 
kam aber auch das Bild von dem Manne zu sehen. 10 
Dieses verriet die natürliche Eigenart des Lachares 
khff imd dentiich: Ffir einen Be&er war er zu lang- 
saitty nber nnter dem Gesichtspunkt der Tugend be- 
trachtet^ sah er, dem Auge nach zu schlieljeny wie 
ein Biedermann aus. Somit konnte er mehr auf den 15 
Namen eines Philosophen Anspruch erheben als auf 
denjenigen eines Sophisten. War Lachares doch auch 
sonst ein den Grottem gefälliger Mann; sonst hätte 
er das Sehvermögen, nachdem er es aul beiden Augen 
verloren, nicht wiedererlangt ... 20 

Einen heiligen und Yon großartiger Gottbegeiste- 
rung eriüllten Mann ... 

Eier folgte eine Darlegtmg, m$ La^uuree gdegentUek 
einer Verfolffung erblindete: 

Deshalb überläßt er bei seiner Entweichung 25 
die Zügel ganz gefaßt dem das All lenkenden 
Gotte . . . 

Nachdem er aber aus der Stadt heraus war, fing 

er an zu laufen . . . 

Der aber legte dreihundert Stadien zurück und 80 
machte vor Ermüdung Halt . . . 

Als Lachares aber bei seiner Entweichung fast 
eingeholt worden wäre, ließ er von Zeit zu Zeit einige 
Dareiken für seine Verfolger fallen und entging durch 
diesen Köder dem feindlichen Geschick ganz und gar... 35 

j^in Nebenbtüiler des Superianoa war Metrophaned. 

Der Sophist Metrophanes stammte von Lacha- 
res ab . 

21 P. 85 I 25 'Enutxc^sf p. 402, 21 | 28''jE'd«t P- HS, 18 | 
aO "EftHonosli p. 145, 16 | 82 "Efueaai p. 88, 11 | 87 (P. 86: 
Migtgwp6anis p. 841, \h^Äax4teoio), 
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Als er aber noch ein ganz kleines Kind war, rief 
er einmal aus: „Ich bin der kahlköpfige Aristophanes". 
Und doch hatte er noch niemals etwas Derartiges ge- 
hört. Als aber die Leute, welche es vernommen hatten, 
5 ihn fragten, was er damit sagen wolle, versicherte 
er, er wisse nichts von dem, was er gesagt habe. Gegen 
diesen Metrophanes schrieb aber der Sophist Superiauos 
eine Abhandlung . . . 

Metrophanes hielt Vorträge (im Odeion des Herodes 
10 Attikus, wo [?J) Damaskios später während seiner rhetorischen 
Lehrtätigkeit viele Merkwürdigkeiten sah: 

Der Verfasser sagt, er habe ein von dem Sophisten 
Herodes geweihtes Bild der Aphrodite . •> stehen 
sehen: „Bei dessen Anblick", sagt er, „brach mir der 

16 Schweiß aus vor Staunen und Bestürzung, und vor 
Freude darüber geriet ich in eine solche Seelenver- 
fassung, daß ich nicht mehr imstande war, wieder 
nach Hause zu gehen, sondern mich beim Weggehen ein 
warn andere Mal wieder zu der Augenweide znrück- 

ao wandte. So gewaltig war die Schömieit^ welche der 
Künstler hineingelegt hatte. Es lag nichts Süßes 
und Liebreizendes» sondern etwas Strenges und Männ- 
liches darin, das zwar einen wehrhaften Eindruck her- 
vorrief, aber doch bloß so, als ob sie Yon einem Sieg 

25 zurückkehre und ihre Freude darüber zum Ausdruck 
bringe'' • • • 

DU ickUnmen Mrfahmnffm, wMe SälusHos oneft mlf 
Svperianos nuuiim mußte, verleideUn ihm mMeßlich zusammen 
mit anderen Gründen die ÜAetortfc, vmd er wanäte «teft ilem 
80 Studium der JPhihtoghi» m. Auf dküm Wege muHk er mii 
JRerios bekan/nt 

Er behaupteil Hierios, der Sohn des Plutarchos» 
ein Mann, welcher unter Proklos Philosophie studierte^ 
habe in dem sogenannten „Haus des Quirinus'^ einen 
86 Menschenkopf gesehen, der so klein gewesen sei <!•••>' 
und sich in der Größe und in der Form in nichts von 
einer Kichererbse unterschieden habe, weshalb man 
ihn auch die „Kichererbse" nannte. Im übrigen sei 
es aber ein Menschenkopf: £r habe Augen, ein Ge- 



1 Mfft^wp&mig p. 841, 16 &r »lA. | 12 F. 87 | 82 P. 88. 
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sieht und Haare tvie ein Mensch und einen vollständigen 
Mund, und er lasse aus dem Munde eine Stimme er- 
schallen, die so laut halle wie von tausend Menschen. 
Nachdem der Verfasser diese Wundergeschichte von 
dem Kichererbsenkopf vorgebracht hat, bringt er noch 5 
unzählige andere von ihm vor, welche es verdienen, 
von dem irrgläubigen Damaskios aufgeschrieben und 
geglaubt zu werden. 

SaliLstios tüurde auch mit dem Philosoplien Odainathos 
bekannt und stark von ihm beeinflußt. 10 

Odainathos aus Syrien. Dieser Mann war ein 
Schüler des Plutarchos; er pflegte die Vorlesungen 
seines Lehrers mit einer Fülle von Einwürfen zu unter- 
brechen und ließ die so behinderte Darstellung nicht 
zu einem wirkungsvollen Ende kommen. Dement- 15 
sprechend hielt jener die Ansicht, daß sich der Philo- 
soph mitten heisuB irgendeine Ftage vorlegen lassen 
oder sie beantworten müsse, nicht für recht Aber 
für die Erfassung der Wahrheit gebrach es dem 
Odainathos an manchem. Namentlich aber (meinte er), 20 
sei es schwer oder fast eine Unmöglichkeit, als Mensch 
über die Götter eine Ansicht zu äuBern oder überhaupt 
eine solche zu haben • . . 

Der Einfluß des Odamatho$ bewirkte 9chm eine JM- 
frmtdmg sw^cften SakmHo» imd Mldos; es kam öfter not^ 25 
et» jMnÄiüdker Ormd kkmt, der lu eifMi» v(fiUife» Bnuk 
fahrte. 

Es lebte aber um dieselbe Zeit (wie der Alexan- 
driner Zenon) noch ein anderer Zenon, ein Schüler 
des Proklos. Er stammte aus Pergamon und war gleich- 80 
falls ziemlich mangelhaft veranlagt, wenigstens für 
die Wissenschaft. Er war aber ein anständiger Mann 
und von gesetztem Wesen. Welcher von ihnen aber 
dem Saiustios den Anlaß zu seinem Zerwürfnis mit 
Proklos gab, kann ich (Suidas) nicht iangeben ... 35 

Nach ieinem Bruch mit ProkloB umrde 8alu8tio9 em 
Gegner der spekulaHven FhiUmpkie: 



11 X>dai»a0oe p. 1060, 17— 20 mftxodiCofisvov, 21 offwovr 
—28 &tioi>y, 20 dAAa— 21 Vdafya^, 28 iuiUiora tnL | 28 ^ftwr 
p. 726, 11 ^ xtL 
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Salustios aber suchte die jungen Leute von der 
PliiloBopliie absuhringen. Hierzu konnte ihn sweierl^ 
veranlassen: Entweder wollte er den Lehrern vor den 
Kopf stoßen, so daß er aus Haß gegen sie den Phflo- 
6 sophenschulen nachstellte, oder er zog die große Be- 
deutung der Beschäftigung (mit der Philosophie) in 
Rechnung und meinte deshalb, alle Menschen seien 
ihrer unwürdig • . • 

In diaem Beitreben hatte er hei Aihenaäoroe EkfoHg: 

10 Bern Atiienodoros stand das ganze zur Philosophie 
forderliche Rüstzeug zu Gebote, sowohl vonseiten 
der natörlichen Veraiuagung als. auch von selten der 
anständigen Lebensrichtung <. . .> als Proklos lebte. 

Und die Erklärung, welche er seinen Schülern bot, 
15 besaß den Vorzug der Durchsichtigkeit. Salustios be- 
wunderte ihn wegen seines ernsten Strebens und sagte^ 
der Mann gleiche einem Feuer, welches alles, was 
in seiner Nähe liege, in Flammen setze» Aber trot^ 
dem überredete er den Athenodoros, sich nicht mehr 
20 weiter mit der Philosophie abzugeben . . . 

Sonst gebrach es damals sehr an jungen Iientent die mm 
phUaeophischen Studium geeignet gewesen wären. 

Denn tatsächlich war es der Fall, daß die jungen 
Leute, welche wirklich von der Liebe zur Philosophie 

26 beseelt waren, sich (wohl) wie Gold im Feuer be- 
währten. Gab er (Salustios?) aber nicht zu, daß die 
Prüfung bestanden sei, so <^ergah sich dabeC> gerade 
eben das, weshalb die Prüfung <Cver anstaltet worden 
war'^: Ein Streben, welches sich bloß dafür ausgab 

80 und den jugendlich ungestümen Regungen nachstellte. 
Mich wenigstens suchte er von der &iche als einer 
ungemein schwierigen abzuhalten . . . 

Salustios, ein Philosoph. Dieser sagte, für die 
Menschen sei es nicht leicht zu philosophieren, sondern 

35 sogar unmöglich. 'Als ich diese Behauptung hörte, er- 
regte sie damals wahrhaftig meinen Abscheu; mußte 
ich sie doch für eine ebenso unwürdige wie unwahre 
Äußerung halten . . . 

Daher suchte ich ihn zu widerlegen, 

1 'Ajzfjyev* p. 568, 2 I 10 'A&tjv6dQ}Qoe p. Ul, 17 "Ort xtA. | 
28 *A3i6jieiQa* p. 639, 2 | 33 2<dovaxios p. 668, 11— U a|ior. 
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Der aber hatte zwar einen Zorn über die Ver- 
werfung seiner Ansicht, er tat jedoch für den Augen- 
blick nicht dergleichen . . . 

Die geschildrrte EntujtckltMg entsprach nur dem inner' 

sUn Wesen des Salustius. 5 

Aber Salustios verstand es eben, dem, was in ihm 
lag, Ausdruck zu verleihen. Er war nämlich nicht 
einfach gegen die Philosophen eingenommen, sondern 
von Natur ein Feind der Schlechten und wie Heraklit 
stets geneigt, den Pöbel zu schmähen. Er griff alle 10 
Fehlenden an, suchte sie zu überführen und verspottete 
jeden einzelnen auf jede Weise bei jeder Gelegenheit; 
manchmal schlug er dabei einen ernsten Ton an, 
meistens aber gab er seiner P^eude am Lächerlichen 
und seiner Spottlust nach. Denn Salustios war auch 15 
recht witzig, sehr veranlagt zum Spotten und stets 
bei der Hand dasa. So selur er solche Gaben persön- 
lich Yor anderen voraus hatte^ so waren sie gleichwohl 
ein Erbteil seiner Rasse. <• • -> Denn der Mann, 
welcher die irichtige Ansicht von den Gdttem die 20 
IQnfte Tagend nannte^ welche manchnuil den schlech- 
testen Menschen innewohne^ ist Salustios. Außerdem 
sagte er zu einigen Leuten von dem anderen Volk^ 
die ihn zwar im allgemeinen lobten, ihm aber den einen 
Mangel vorwarfen, daß er nicht dieselbe Ansicht über 25 
die Götter habe wie die große Menge: »»Laßt mir doch 
der Nemesis we^i^en weni^^stens diese Besonderheit!" . . . 

Es sieht so aus, als ob wir mitten in die Spottreden ' 
der Spaßvögel hineingeraten seien . . . 

Dies von <jien Witzwortm des^ Salustios. SO 

Die NaiwranUtge de$ Saluiiuu fuhrU Um dem Eyms- 
tu: 

Soweit die Anspannung seiner Lebens- 
kräfte es zuließ, welche in seinen natür- 
lichen Neigungen wie in der Betätigung 86 
derselben in ziemlich kynischer Weise in 
die Erscheinung trat • • . 



Seine 
Philosophie 
war aber 

ziemlich 
kynisch • 



KIVU • . • XU.V a^A. V Mf ^ ... 

1 JlQiHfmoiii^li p. 464, 11 I 6 Salovaaog p. 658, 14 
dliUt— 669, 10 fMM I 28 Xa^miCttS* p. 1600, 14 | »0 2aio^ 
oTioc p. 669, 14 fot^Ta— 15 ^aXownlov | 83 a SaXo&azwQ p, 669t 
16 Mvwxc&n^ HxL I 88 b 'Evtams p. 277, 2. 
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Salustios ging in seinem Kynismus nicht den ge- 
wohnten Weg der Philosophen, sondern den bewehrten; 
(so gelangte er) zum Zurechtweisen und Schelten und 
zum mühseligsten Streben nach der Tugend. Dieeer 
6 Mann trug aber nur selten Schuhe; gegebenenfalls ging 
er aber entweder in den attischen Iphikratiden oder 
fn. den gewöhnlichen kleinen Sandalen einher. Man 
konnte mn aber in der längsten Zeit niemals unter 
körperlichem Übelbefinden oder seelischen Schmersen 
10 leiden sehen; er hielt vielmehr die Übung, wie man ni 
sagen pHegi mit aufrechtem Nacken aus . • . 

Ging Salustios bei seinen Schülern ein und aus^ 
so sah er ihre Kessel unbeschmutst und nicht von 
Bauch geschwärzt, wie wenn sie zum Kaufen aus- 
15 gestellt wären. Er legte aber sehr großen Wert darauf 
bei der Ernährung lange Zeit ohne Feuor aussu- 
konunen . . . 

Er durchwanderte barfuß sozusagen die ganze 
bewohnte Welt • • . 

20 Hierbei kam er wm Athen au9 ^, a, and «» Hor^ 
eeUinus, Dieser 



regierte seine Unter- 
tanen mit Gerechtigkeit. 
Er zeigte aber auch recht 
25 viel Besonnenheit in sei- 
ner Politik . . . 



Maßregeln einer schonen 
und lobenswerten Politik 
und was dergleichen Proben 
von Menschenfreundlichkeit 

mehr sind . . . 

Und eine bewunderungswürdige Tapferkeit (war 
dem Marcellinus eigen), welche mit einem gründlichen 
Studium der Kriegswissenschaft Hand in Hand ging. .. 
30 Das Heer, welches dem Marcellinus folgte, war 
aber hervorragender durch seine gute Waffen- 
ausrüstung . . . 

Einen so hohen Grad von festgegründeter Hoff- 
nung flößte ihnen die Treue ein, mit welcher Mar- 
'5 cellinus dem Götterglauben ergeben war . . . 

Für die Bedeutung des MarC' Uimts ist ein Ausspruch 
Geiserichs bezeichnend: 
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Als der Karthagerkönig Geiserich vernommen 
hatte, die Römer hätten den mit ihnen gegen ihn ver- 
bündeten Marcellinus auf hinterlistige und meineidige 
Weise umbringen lassen, freute er sich über seine 
Siegesausaichten und tat einen Ausspruch, welcher 
eher einem römischen Kaiser als einem karthagischen 
König angemessen schien. Er sagte nämlich, die Römer 
hätten sich mit der linken Hand die rechte abgehauen... 



Marcel- 
linus war 
aber selbst- 
herrlicher 
FQrst des 
Landes der 
Dalmatiner 
(und) sei- 
nem Glau- 
ben nach 
Hellenist . . . 



Marcellinus, ein anständiger und edler 
Mann, herrschte über Dalmatien <jund'^ 10 
über Illyrier, welche in Epeiros ange- 
siedelt waren. Er hatte aber die römische 
Bildung genossen und war in der Mantik 
sehr erfahren und überhaupt sehr bil- 
dungsfreundlich. Die Herrschaft^ welche 15 
er besaß» war eine freie. Er diente weder 
dem römischen Kaiser noch sonst irgend- 
einem Völkerbeherrscher, sondern er war 
sein eigener Herr . . . 
Bei diesem hielt sich der Philosoph Sa- 20 

lustlos auf • . • 

JEr M^e «Am «em geuHdUames Ende vorher: 

Salustios brauchte den Leuten, welche ihm begeg- 
neten» nur m die Augen zu schauen, und er konnte es 
jedem einzelnen jeweils vorhersagen, wenn ihm ein 25 
gewaltsames Ende bevorstand. Aber die Ursache, 
warum er dies im voraus erkannte, konnte auch er 
selbst nicht angeben. Gleichwohl versuchte er auf 
Befragen das Finstere, Dunkle und Feuchte, das wie 
eine Folge von Trauer unmittelbar in den Pupillen der 80 
Augen liege, dafür ins Feld zu führen. Auch einem 
Manne namens Uranios, einem Bürger von Apameia 
in Syrien und ehemaligen Statthalter von Caesarea in 
Palästina, sagt er nach, er erkenne auf die gleiche 
Art an den Augen die vielbegehrten Zauberer. Aber 35 
auch von einem Manne namens Nomos, seinem eigenen 
Mitbürger, sagt der Verfasser, er erkenne aus den 
Erscheinungen, die in den Augen der Leute, welche 

1 P. 91— ds^/ay I 9a P. 91 '0 di HtL I 9b MoQxsJOZvog 
p. 701, 7—14 aiwoißöfiog 1 20 MagxM^ p. 702, 2 S 9ttL \ 
28 P. 92. 



Digitized by Google 



50 2^ Leben dea Phüoaopheii laidorot. 

ihm begegneten^ zutage träten, die verkappten 
Mörder . . . 

Schließlich verließ Sodustios Athen und ging nach 
Alexandreia, In mner QtidUehaß reifte Itidorw ebendoMf» 
5 Mwrüik, 



Tn Alexandreia emanzipierte sich Isidoras wieder von 
dem Einfluß des SahuÜOB und verkgU tic^ eifrig avf philo- 
iOphische Studien. 

IsidoroB» ein Philosoph. Dieser widmete sich det 
10 Philosophie zwar unter den Brüdern <Herai8koB und 
A8klepiades> • . . 

<iDer eine,'^ Heraiskos, war mehr für das Gött- 
liche veranlagt, der andere aber, Asklepiades, war mehr 
bewandert in der Weisheit der Ägypter, da er so lange 
16 Zeit in ihrem Lande lebte, während sich jener in der 
Fremde aufhielt <C. . •!> Jedoch stand der eine je- 
weils seiner Natur oder seinem Wissen nach hinter 
dem anderen weit zurück. 



Daher lief sein (des Heraiskos) 
20 Leben auch darauf hinaus, daß er 

bei jeder Gelegenheit mit der Seele 

in Heiligtümern und Weihestätten 

weilte, indem er nicht nur in Ägyp- 
ten die von den Vätern überkom- 
25 menen Weihen, sondern auch im 

Ausland alles, was sich etwa von 

solchen Gebräuchen erhalten hatte, 

wieder belebte ... 

Und meines Erachtens war er wohl seiner Lebens- 
80 führung nach ein Philosoph, in seinem Wesen aber 

ohne gründliche Durchbildung, wiewohl es ihm in der 

Dialektik mehr au der Übung als an der Veranlagung 

gebrach . . . 



<CEr weilte'^ 
in Heiligtümern 

und verstand 
sich ungemein 
gut darauf, so- 
zusagen alles, 
was mit diesen 
etwas zu tun hat, 
künstlich einzu- 
richten . . , 



9 'laidcoQog p. 1073, 9—10 ddeX(poTg \ 12 'Hgaiaxos p. 871, 
4—872, 5 hiiaxr)uris | 19 a Hoaiaxog p. 874, 8 xoi- 
ovTcov I 19h 'laldcooog p. 1073,^11 iv— 18 vneQßok^ | 29 7a/- 
öuiQog p. 1073, 13 £/iot — iö ÖKÜxxziKd, 
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Asklepiades aber war mehr in der ägyp- 
tischen Bücherwelt aufgewachsen. Er war 
ein gründlicher Kenner der vaterländischen 
Theologie: Er hatte sie in ihren Anfängen 

und auf ihrer mittleren Entwickluni]^?stufe 
erforscht und sich eifrig mit dem ganz un- 
begrenzten Gebiet ihrer äußersten Aus- 
läiäer abgegeben. Deutlich kann man dies 
ersehen aus den Hymnen, welche er den 
ägyptischen Göttern zu Ehren verfaßt hat, 
und aus dem umfassenden Werke über die 
Übereinstimmungen sämtlicher Theologien, 
welches er zu schreiben begann. Er schrieb 
aber auch eine Schrift, welche die Ur- 
geschichte der Ägypter umfaßte und sich 
über nicht weniger, sondern noch etwas 

meiir als dreißigtausend Jahre erstreckte 

Um sein religiöses Wissen zu bereichem, unternahm 
Asklepiades auch Belsen, auf welchen ihn Isidor os begleiten 
durfte. 20 

Isidoros war aber über das Ägäische Meer hinüber 
gefahren, und auch Asklepiades, und er erzählte, er habe 
im Nilstrom eine Haarflechte von dämonischer Größe 
und Schönheit gesehen. Ein anderes Mal aber sprang, 
als sie beide — es war aber als Dritter noch unser 25 
Philosoph dabei — am Nilufer speisten, eine, soweit 
man sehen konnte, fünf Ellen lange Haarflechte aus 
dem Flusse hervor. Er teilt noch viele derartige Er- 
scheinungen mit • • • 

Nachdem sie (die spraeb- 80 
begabte Kugel, d. h. der 
„Baitylos") diea gesagt 
hatte» schien sie gerade auf 
das Libanongebirge lunaof- 
zulaufen und die an dessen 85 
Fuß liegende von Ähren 
strotzende Ebene mit Feuer- 
strahlen zu beschießen. 



Er er:ahl^ Asklepi- 
ades sei bei Heliu|poli8 in 
Syrien auf das Libanon- 
gebirge hinaufgestiegen 
und habe dort viele von 
den sogenannten „Baity- 
lia** oder „Baityloi" ge- 
sehen. Über diese bringt 
er eine Unmenge von Wun- 



la'/ToaiWoc p.874,8 19 oUyü) | Ib Ov(5fV p. 1199, 12 | 
7b ZiyvQtg p. 82, 3 | 21 P. 93 | 80a P. 94 | 80b {Kaxd p. 130, 
15: Bsvti p. 1049, 10). 
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derdingen vor, die seiner and er wähnte, die ganze 
ungläubigen Zunge wür- Saat sei 2a Aflche ge- 
dig sind . . . worden . . . 

Asklepiadei war wie fei» Bruder von prieeUrüdiem 

5 Geschlecht. 

Das heilige Geschlecht führte aber ganz für sich 
ein den Göttern gefälliges und glückseliges Leben, 
ein Leben, welches der Philosophie und dem Gotter- 

dienste geweiht war . . . 

10 Sie entflammten frommes Feuer auf den Altaren... 
Er gebraucht den Ausdruck eS?] („Grundflächen") 
auch von den Heiligtümern selbst. Der Ausdruck wird 
aber auch auf die Götterbilder angewandt. Man nennt 
aber auch den Fußboden des Tempels idog . . . 

15 In der Hieratik, welcher sich die Priester widmeten, 
spielte der an den Tempelwänden versinnbildlichte Tierdienst 
eine große Rolle. Sei» tieferer Sinn ist ein astrologischer: 
Der Panther, sagt er, hat immer Durale der Sperber 
niemals. Deshalb sieht man ihn anch nur selten 

20 trinken . . . 

Das Flußpferd ist ein ungerechtes Tier. Daher 
ist es auch in den Hieroglyphen das Zeichen für ,J^n- 
gerechtigkeit". Tötet es doch seinen Vater, am nack- 
her seiner Mutter Gewalt anzutnn . . . 

25 Der Suchos — eine Art von Krokodilen heißt aber 
Suchos — ist gerecht; denn er tut keinem lebenden 
Wesen etwas zuleide . . . 

Die zwölf Stunden werden von der Katze abgeteilt. 
Denn sie harnt stets, nachts wie tags, nach je einer 

80 Stunde und gibt so wie ein Uhrwerk das Stunden- 
maß an. Aber sie zählt auch, sagt er, die Mondphasen 
nach, und zwar durch ihre eigenen Jungen. Denn auch 
der erste Wurf bei der Katze zähle sieben Junge, 
sechs der zweite, der dritte fünf, vier der vierte, drei 

85 der fünfte, dann der sechste zwei und eines zu aller- 
letzt der siebente. Und auch die Zahl der Jungen sei 
bei der Katze so groß wie bei dem Monde diejenige der 
Lichtphasen . . . 



6 P. 95 ( 10 P. 96 I 11 P. 252 | 18 P. 97 | 21 P. 98 
25 P. 99 I 28 P. 100. 
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Der Kebos — das ist aber eine Affenart — gibt 
semen Samen bei der Konjunktion der Sonne und des 
Mondes von sich . . . 

Das Niesen des Oryxtiers zeigt den Aufgang der 
Sothis an . . . 6 

Meraiakos zeichnete sich hesonden dur^ eine wahrhaft 
göttliche Sehergabe auie. Diese bewährte er namentlich durch 
die Varhereagung des später erfolgten Verrates des Pampre" 
pios. Diese Prophezeiung bildet den Mitt^pmkt der nun 
fixenden Charakterietik dee Heraiekoe. 10 

Im Traume war die (ihm gewordene) Erscheinung 
sosusagen umählige Meie da, einmal erschien sie (ihm) 
aber auch im Wachen . . . 

Indem sie (die Erscheinung?) sich sorgfiiltig nach 
dem Menschen (Zenon?) umsah — xegtogt&fuyw (sagt Da- 15 
maskios) — statt indem sie ihn genau ansah, — ifißXinov 
— ihn betrachtete — imaxomOr — entgegen dem meist 
üblichen Sprachgebrauch . . . 

Sie (die alexandrinischen Hellenisten) blieben 
dauernd verschont von den Behinderungen, welche 20 
sonst die Menschen aufzuhalten pflegen . . . 

Die Alexandriner erfreuUn tidb Itberhaupt der MvhCf 

bis ihre Führer sich entzweiten und in einen ffir 
den Staat verderblichen Zwist gerieten • . • 

In der Folgetmi verlieflm manche HettaMen die Mme 25 
ihre» Qianbem. 8o audk Bomg^eUon: 

Und er (Heraiskos?) sagte es dank seines unaus- 
sprechlichen Schauens vorher . . . 

fferaiekoe heaaß iibethaupt eine göttliche Natur: 

Und Heraiskos war ehemals Bakchos gewesen, 80 
wie ihm ein Traum geoffenbart hatte . . . 

Aber der große Lichtschein an der Wand ver- 
dichtete sich und nahm die Gestalt eines Gesichts an, 
eines Gesichtes, welches etwas ganz Göttliches und 
ÜbematOrliches an sich hatte, m prunkte nicht mit 85 
süßen, sondern mit strengen Reiasen, es bot aber gleich- 



1 P. 101 I 4 P. 102 I 11 P. 263 I 14 P. 254 | 19 P. 256 I 
23 P. 103 I 27 P. 104 | 80 'Hßaüfxog p. 874, 7 xalS Hate- 
f^nwaev I 82 P. 105. 
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wohl einen wunderschönen Anblick und ließ bei all 
seiner Strenge doch auch die Milde noch erkennen . . . 

Heraiskos war aber nicht bloß gut und mild, 
sondern er besaß auch eine zornige Erregbarkeit gegen 
6 die Schlechtigkeit und eine männliche Entschlossen- 
heit gegenüber den Nachstellungen der Menschen, wo- 
bei er jedoch nirgends über das Maß der Gerechtig- 
keit hinausging . . . 

Dies ging aus der Art hervor, wie er das unkluge Bc" 
10 nehmen des Ammonios und des Erythrios aufnahm: 

Denn Ammonios und der Ägypter Erythrios be- 
kämpften sich in Byzanz und trieben einander in einem 
fort an den Abgrund der äußersten Gefahren . . . 
Am deutiichitm offenharU 9kh die gffUliche Veran^ 
15 lagung des Heraiika» diurdi iekim tdimrfm Bück für da$ 
OöUliche: 

Heraiskcfs hatte tatsächlich die angeborene Gabe^ 
von sich ans die Götterbilder darnach voneinander sa 
unterscheiden, ob sie belebt oder nicht belebt waren. 

20 Er brauchte nämlich bloß einen Blick auf sie zu werfen, 
und sofort versetzte die göttliche Begeisterung seinem 
Herzen einen Stich, und er geriet mit Leib und Seele 
in eine Entzückung, wie wenn der Gott von ihm Besitz 
ergriffen hätte. Geriet er aber nicht in einen der- 

26 artigen Erregungszustand, so war das Götterbild nicht 
beseelt und nicht von göttlichem Geiste angehaucht. 
So erkannte er, daß das unaussprechliche Bild des 
Aion von dem Gotte besessen sei. Diesen verehrten 
die Alexandriner als den Gott, welcher gemäß der so- 

80 zusagen wahrhaft mystischen Theokrasie Osiris und 
Adonis zugleich sein sollte . . . 

Der Philosoph Heraiskos hatte aber auch einen 

^ natürlichen Instinkt, demzufolge er sich gegen alles 
Unreine in der Welt des Werdens ablehnend verhielt. 

85 So oft er daher eine unreine Frau irgendwie oder von 
irgendweleher Bichtung her sprechen hörte, hatte er 
sofort Kopfweh» und hierin erblickte er ein Zeichen» 
daß de die Perlode habe. So wohnte ihm seitlebenB 



8 'Hgalaxog p. 874, 19 o— 875, 4 dixaioaxjvrig \ 11 'Hoal- 
oxog p. 875, 4 Sxe htX, \ 17 {'Hgaiaxo? p. 872, 5 0—874, S 
ysvioEcoe: Aiayv<oii(OV p. 1270, 11: P. 106. 107). 
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etwas GottähnlicheB iiine. Als sich aber nach seinem 
Tode Aflklepiades anschickte, ihm die letzten Ehren 
zu erweisen, die dem Herkommen gemäß den Priestern 
zukommen, und u. a. auch seinen Leichnam in die 
Osirisdecken hüllte, da leuchteten auf einmal überall 6 
auf den leinenen Tüchern unaussprechliche Zeichnungen 
hell auf, und um sie herum erblickte man Bilder von 
göttlichen Erscheinungen, welche deutlich zeigten, 
mit was für Göttern seme Seele zusammengelebt hatte. 
Aber auch schon gleich seiner Geburt war ein wahr- 10 
haft heiliger und mystischer Stempel aufgedrückt Als 
nämlich seine Mutter von ihm entbunden wurde und 
er das Licht erblickte, soll er mit den Lippen den Still- 
schweigen gebietenden Finger festgehalten haben ge- 
radeso, wie dies der ägyptischen Mythologie zufolge 15 
bei der Geburt des Koros und schon vor Horos bei der- 
jenigen des Helios der Fall gewesen war. Weil ihm 
daher der Finger mit den Lippen zusammengewachsen 
war, bedurfte es eines Schnitts, und man sah zeit- 
lebens an wmet lirn^e die Narbe ron dem Schnitt als 20 
dentiiches Merkmal für alle, was für nnaiusprechUehe 
G^^eimniflse sich an seine Gebnrt knüpften • • , 

Aber auch Froklos soll gestanden haben, Heraiskos 
sei ihm überleben. Denn was er selbst wfase, das wisse 
jener gleichfaus, bei dem aber, was Heraiskos wisse^ 26 
trefiEe für Froklos die Obereinstimmnng nicht mehr sa. . • 

Der van MerauHam durt^ichaiUe Pamprepu» ventand 
tM, als Agmt de» Uhu die altm MktMitdim Fädm in 
Aleacandrda vneäar anttupkmen und «ie ti» «etnem eigmm 
Intereue mm Schaden der MeÜeniiten tu verweben. 80 



Dieser sagt, der ro- 
mische Kaiser Anthemios 
sei ein HeUenist nnd dmn 
Yon ihm selbst zom Kon- 
sul erwfthlten Götsenr 
diener Severus gleichge- 
sinnt, und schiebt beiden 
den Plan unter, den ab- 
scheulichen Götsendienst 
wieder sa erneuern • • • 



Der aber träumte yon 
einem Throne und malte 
sich in seiner Einbildung 
eine Alleinherrschaft aas» 
eine Vorstellung, die wie 86 
ein Zunder in ihm glimmte. 
Deshalb legte er dem Manne 
(dem Severus?) bei seinem 
Streben nach dem Konsulate 
nichts in den Weg • . « 40 



31 a P. 108 I 31 b At^Y/*a p. 28, 13. 
f Jbu BibL Bd. 126. Iiidoro«. 
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Deshalb wurde er (SeFeras?) eben auch bald danmf 
MineB Amtes enthoben . . . 

Auch von Illus und Leontios, welchen jener gegen 

Zenon zum Gegenkaiser wählen läßt, behauptet dieser, 
6 sie hätten dieselben gottlosen Gesinnungen und 
Wünsche gehegt^ da PamprepioB sie dasu verführt 
habe . . • 

Famprq^s war eine Kreatur des IÜms: 

nios war bildungsfreundlich und wollte in Gegen- 
10 wart voii gebildeten Männern einen ausführlichen Vor- 
tmg über die Seele hören. Es brachten aber viele 
von den gerade Anwesenden als Antwort auf seine 
Fragen mancherlei philosophische Ansichten vor. In- 
folge ihrer mangelnden Übereinstimmung erwies sich 
16 jedcKjh das Vorgetragene offensichtlich als unverein- 
bar. Da erklärte Marsos, Pamprepios sei imstande, 
die vorliegende Frage unfehlbar zu lösen. Dieser Mann 
hatte aber eine schwarze Hautfarbe und häßliche 
Augen . . . 

20 Er war Granunatist Pamprepios stammte 
von Beruf und stammte aber aus Ägypten und war 
aus Pan in Ägypten . : . Grammatiker von Beruf . . . 

Weil er eine Frau aus Griechenland geheiratet 
hatte, hatte er sich lange hier aufgehalten. Als er 

S5 nun von Marsos bei Illus eingeführt wurde, gab er 
einen schon lange vorher sauber und sorgfältig aus- 
gearbeiteten Vortrag über die Seele zum besten. Da 
aber, wie Piaton (Gorg. p. 459 D) gesagt hat, der Un- 
kundige bei Unkundigen einen vertrauenswürdigeren 

80 Eindmek macht als der Kundige, ließ sich Hins cnireh 
die achlaa überlegte Mnndfer&keii tilnicheii tiad er» 
kürte ihn für geoildeter als alb Lehrer in Konstanti- 
nopeL Daher gab er ihm auch eine reichliche Zu- 
Wendung ans der StaatBkasee und erteUte ihm len 

8ft Anftragy sich ans den Beanchern der öffentlichen W' 
dungaansMten Schiller som Unterrichten auszusuchen. 
Oeigeatalt waren vsm die Anffinge» ▼on welcheii auf 



1 Ta^tfji V- 1047, 16 I 8 P. loa I 9 Ba^argiawoc p. 84 l 
'Oll — S ihpetc I 20a IlaftxQixKK p. 84, 8 ygafifiaxKrtt]^ — 9 
Alyvjtrq} \ 20b P. 110 fjv xxX, ) 28 Ilafis^imoe p. d4» 9 
»ojlvr— 21 xoJUu^: Ki>fiy*dy p. 880, 18. 



Digitized by Google 



Zweiter AnfeBfclialt m Akzandreia. 67 

das Glück dieseB ICaimes seinen Ausgang nahm, nm 
spite so yiel Unglftck über den Staat zu bringen « • • 

Der aber war nocli jong und ehrgeizig und begann, 
da er so anerwartet aus der Sehnlstabe und den ihr 
entiprechenden Verhältnissen emporgehoben worden 5 
wir, eich gewaltig zu fühlen • . • 

Pampr^Um mMU 9kk in die polüiadim Umiridfe dm 
Ulm* sine engen Beeiehnngen tu Ammomoe brachten hei 
dem isauneeken Äuf$iand die alernndrinieehem Fküoeephen 
im Orfakt. 10 

Ich habe keine Lns^ eine Geschichte zu enihlen, 
welche ihrem Sachverhalt nach nicht aufgeklärt, wohl 
aber dam angetan isi^ die Leute hinter einander sa 
bringen • • . 

Die Verräter an der 8adie dee HeUenkiim wmdenwm H 
de» Ostiem gesücktigt. 

NiemaadeB Grist kit ao taob ffir die Stimme der 
Gottheit^ daß er von ihrer Wirksamkeit überhaupt» 
namentlich aber dann, wenn sie die Frevler süchtigt, 
nichia Yem&hme • • • 20 

Bier folgte wM ob Begrümdwng tkne Jhetkweifung 
mit Orakdeprikken Uber die Baeke der Odtter, 

„Er dürfte wohl die wahre Muse nicht verfehlen** 
oder „er dürfte wohl die heilige Wahrheit nicht ver- 
fehlen*" (sagt Damaskios). 25 

Ich will aber jetzt auch den pythischen Gott ver- 
lassen und zu Heraiskos, dem Euböer (d. h. dem Gut- 
S^eier), sorückkehren (S. S. 66, 26) • • • 

Er schrie ^ans laut auf • . • 

Das Haar fiel ihm bis auf die Schultern herab • • • 80 

Aber der Ägypter Heraiskos besaO ein vortreCt- 
lioheB Begriffsvermögen* Er war aber kdn starker 
Streiter für die Sache der Wahrheit» und er war auch 
nicht imstande, die von dieser nach außen führenden 
Wege aufzuspüren und zu verfolgen. Ihm war eben 85 
die „Enmoiria^ nach der en1igegmi^;esetitBii Seite nteü 
geworden • • . 



a (UMwKt p. ^1, 1: Ilgmfit»^£ov}r p. 1186, 12) 1 
11 P. III I 17 P. a&6 I 28 P. 257 | 26 P. 112 I 29 P, 118 | 
80 P. 114 I 81 Svrelrat p. 969, 2: 'HetUenee p. 875, 9. 
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Ai^U^t AMt^gioim Mmi, BmMtM wirkte auf Imdorm 
amdk 9em Hläagog Ä8klep%odoio9 bettmmend ein« Arne 
C^UurMemUk Uaid iAer m der IHaäo^mfrage, dmrek wd^ 
Jbidoroi m temer tweUm Seite tuuh Aihm veramiaßt wmrde, 

5 AsklepiodotOB. Dieser ICann besaß zugestandener» 
maßen von Kindheit an mite seinen AlterBgenoBsen 
die rascheete Auffassungsgabe und das ausgebreitetste 
Wissen. Daher hesohaftigte er sich auch unausgesetit 
eifrig mit allen wunderbaren Naturgebilden und Kunst- 

10 erseugnisseuy welche ihm gerade aufstießen. Darum 
hatte er es in ganz kurzer Zeit herausgebracht, wie 
yiel&ch sich die Färberfarben und all die feinen Stoff- 
töne mischen lassen, und außerdem noch, wie unaUüige 
Verschiedenheiten sich bei den gerade gerichteten und 

15 bei den verschlungenen Fasern der Hölzer ergeben. 
Jedoch auch den mannigfaltigen Kräften und Formen 
von Steinen und Kräutern, mochten sie nun auf der 
Straße liegen oder ganz selten sein, spürte er mit 
allen Mitteln erfolgreich nach . . . 

ao Der aber hielt mit nichts, was er wissen wollte, 
hinter dem Berge, noch trug er Bedenken, es zu 
sagen ... 

Er belästigte aber die Leute bei ihrer jeweiligen 
Beschäftigung sehr dadurch, daß er sich häufig zu 

25 ihnen hinsetzte und sie aufs genaueste über jede 
Einzelheit ausfragte; aber die Naturgeschichte der 
Pflanzen schätzte er besonders hoch, noch höher aber 
diejenige der Tiere. Mit dem Augenschein untersuchte 
er, was diesem zugänglich war; bei dem, was auf 

30 diesem Wege nicht erreichbar war, verfolgte er die 
mündliche Überlieferung möglichst weit und las alles 
nach, was die Alten darüber geschrieben . . . 

Steine mineralogischen Interessen führten ihn auch auf 
das Studium der Baityloi; solche sah aiich Damaskios später 

85 in Berytos. 

Die Phöniker und die Syrer nennen den Kronos 
„El" und „Bei" und „Bolathen" . . . 



6 ^oxXffmSdoroe p. 791, 19^792, 4 /*tlX<^^ I ^ *£fiiXXfj» 
crfrf p. S03, 22 | 28 ^iwhixMnoc p. 798, 4 Sxlov^l2 dra* 
Ur^iS¥06 I 86 F. 116. 
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Asklepiodotos war in Aphrodisias in Karten als Arzt 
iätifj. Hier bewährte er aucli einmal «eine theiurgindien 
Keimtnisae: 

Sie stiegen in die Flut des Mäander, um den Fluß 
zu durchschwimmen, er selbst (Isidoros?) und Askle- 5 
piodotos, sein ehemaliger Pädagog. Der Mäander 
aber faßte sie mitten in den Stromwirbeln und riß sie 
in die Tiefe, bis Asklepiodotos einen Augenblick, nur 
so lange, daß er der Sonne ansichtig wurde, wieder 
auftauchte. Er sagte bloß: „Wir müssen sterben*' lO 
und konnte nur noch ein unaussprechliches Wort hin- 
zufügen. Darauf lagen sie auf einmal, ohne daß man 
von irgendwelcher Hilfe eiwa^ wahrgenommen hätte, 
halbtot am Gestade des Flusses. Dann kamen sie 
wieder zu sich und stiegen aus den Fluten des Hades 15 
selbst empor. Eine so gotterfüllte Kraft hatte sich 
Asklepiodotos erworben, und zwar schon zu der Zeit, 
als er noch mit seinem Körper verbunden war . . . 

In Karlen erlebte er auch sonst noch wunderbare Dinge: 

„Apollons Hof** nennen tatsächlich die Karer diesen 20 
Ort. Als nun Asklepiodotos von dem „Hofe" nach Hause 
zurückkehrte, war die Sonne bereits untergegangen. 
Da sah er plötzlich den Mond aufgehen, wie wenn es 
Vollmond gewesen wäre, und doch s'tand er damals 
nicht in dem Sternbild unmittelbar der Sonne gegen- 25 
über ... 

In „Apollons Hof" stand ein merkwürdiges Götterbild: 

Aber auch dieses Götterbild hat eben die Not- 
wendigkeit, welche alles Alte gestürzt liat> in den 
Staub gestürzt ... 30 

Er (Asklepiodotos) stammte aber aus Alexandreia 
von Eltern, welche zwar keine angesehene gesell- 
schaftliche Stellung einnahmen, sonst aber anständige 
und heilige Leute waren. Von diesem Manne weiß 
ich nun aul Grund reichlicher Erfahrung, daß er sich 35 
eine vortreffliche Lebensrichtung gewählt hatte, und 
daß er im frommen Eifer und in der hochgespannten 
und liebesbrünstigen Hoffnung, die ihn za dem Gött- 
I 

4 P. 116 I 20 F. 117 I 28 P. 118 | 31 (P. 119: 'AaxXrjmS- 
doiog p. 792f 12 — 18 HBxoofAfifieyov: Jta neiQOs p. Iö03, 18). 
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liehen emportrug, nicht hinter seinem Vater zurück- 
blieb, in der Philosophie aber und auch sonst in der 
vorbereitenden Bildung ihm überlegen war • • • 

Sein Vaier war (f) 

5 Antonios ans Alezaadreia« Dieser Mann ließ es 
swar in seiner literarischen Bfldnng sehr an der notis6n 
Genauigkeit fehlen, aber in der Erforschung der Wahr- 
heit war er hochheilig und fühlte in seiner Seele einen 
sehr starken Drang zu der gesamten öffentlichen wie 

10 sn der unaussprechlicheren Götterverehrung. Darum 
machte er auch Gaxa zu einer viel heiligeren Stadt^ 
als sie es vordem gewesen war. Er ließ sich aber 
in politische Händel ein und trat in einem Prozeß, 
welchen er für seine Schwester führte, mit zu maß- 

15 loser Leideiischaftlichkeit für diese ein und betrieb 
ihre Sache mit der größten Standhaftigkeit, ohne an 
der Zeit zu sparen. Und sie wurde doch nutzlos auf- 
gewendet. Er bemühte sich aber auch nicht um die 
Verbesserung seines Rufes. Er war nämlich bei seinen 

310 Zeitgenossen übel beleumdet, nicht etwa weil er (andern 
Leuten) Unrecht tue, sondern weil er zu viel pro- 
zessiere. Ging er doch mit seinem Prozeß sogar bis 
nach Byzanz, wo er den Eindruck eines sehr streit- 
süchtigen Menschen machte. Als er aber seinen Pro- 

26 zeß gewonnen hatte, verheiratete er jene mit einem 
anderen Manne, er selbst aber führte fernerhin bis 
zu seinem Tode ein stilles und von Geschäften nicht 
gestörtes Leben, wobei er sich nur wenig mit Philo- 
sophie beschäftigte, sondern den größten Teil seiner 

80 Zeit in den Heiligtümern verbrachte. Er war aber in 
seinem Wesen voller Einfalt und stets bereit^ Gutes 
SU tun, namentlich w^in es sich dabei um heilige 
Leute handelte« Ich wenigstens bekenne mich dem 
Manne gleichfalls sum allergrößten Dank veroflichtet^ 

65 und ich flehe die Gotter an, sie möchten ihm jetsl^ 
wo er berate auf den Inseln der Seligen mit ihnen 
susammen leben dmrf, denselben abstatten. 

Dmrd^ seine tBeitgehende Woimtigkeü Mirde tkh Aadth 
nioe tu S^Men, 
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Da er (Askle- 
piodotos) aber im 
Haushalten und im 
Landbau geschickt 
war, zahlte er 
nach dem Tode 
seines Vaters viele 
Schulden heim . . . 



Tagsüber widmete er sich aber 
mit unverwüstlicher Mühewaltang 
dem Landbau ... 

Da er aber keine Zeit mül3ig 
verstreichen lassen wollte, nahm 
er sich vor, die winterliche Muße 
für gewisse notwendige Geschäfte 
zu verwenden . . . 



Obwohl er aber nur auf gerechte Weise Greld er- 
warb, machte er dennoch großen Aufwand, einmal 10 
wegen seiner heiligen Gesinnung, dann aber auch schon 
wegen seines bürgerlichen Ehrgeizes, welcher ihm not- 
wendig schien und in seinem Hause herkömmlich war. 
Daher ss^ er sich später gleichfalls genötigt^ seinen 
Tdehtem seinen Besits mit Schulden bemstet sa hinter- 15 
lanen . . . 

Er hatte unter Jakobos Medizin studiert. 



Von dem Arzt Jakobos, welcher 
in näherer Linie aus Alexandreia, 
in weiterer aber aus Damaskos 
stammte 



und der Sohn 
eines Arztes 
war, der vier- 
zig Jahre lang 

praktizierte 
und fast die 
ganze bewohn- 
te Welt bereist 
hatte, um sich 
in 8^em Be- 
ruf zatbennnd 
sein fadunan- 



Jakobos, von ur- . 
sprünglich damas- 
kenischer Abstam- 20 

mung, 

der Sohn des Arztes Hesychios, mit 
dem Beinamen Fsy Christes. Sein Vater 
war aber nach Rhodos und dann nach 
Drepanon in Argos gekommen und hatte 25 
dort die Frau, die ihm den Jakobos ge- 
bar, geheiratet; hierauf hatte er Weib 
und Kind verlassen, war ausgewandert 
und hatte 19 Jahre in Alexandreia und 
in Italien gelebt, und man hatte 30 
schließlich geglaubt» er sei gar nicht 
mehr am L^ben. Infolgedessen ver- 
heiratete sich die Matter des Jakobos 



X9k ^AoxXrjmodoxoq p. 708, 8 obiWOlUHog—^ noXXd: 'Ano- 
{^&vcofx€v p. 600, 6 I Ib "AxQvxoi p. 847, 11 | 4b 'Ano&eo^ 
p. 600, 15 I 9 (AaxXr}m6fioT(K p. 798, 9 h—lb ^yaxQdai: 
Xp»7//aTrö//<^? p.1668, 9) \ \^9,V.\20—Aa(xaaxov \ l8h*Iaxü)Sog 
p. 922, 5 'Idxcoßog, 6 ix—Aaf^aoxrjvov | 22a P. 120 vt6g- £di- 
^^aro I 22 b 'Idxwßoi p, 922, 5 'i^wj^/ot;— 6 WvxQioros, eis xjX. 
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nisches Urteil 
zu schärfen, 
und auch den 



mit einem zweiten Manne. Nachdem 
sie ihm zwei Knaben und ein Mädchen 
geboren, stirbt ihr Gatte. Hesychios 
Jakobos, sei- ' aber kehrt nach Konstantinopel zu- 
6 nenSohn, eben- rück. Dies erfuhr Jakobos und kam 



Boviele Jahre 
lang in der 

ärztliclien 
Kunst unter- 
10 wiesen hatte, 



zu ihm. Und damals begann er mit 
seiner Ausbildung, und er übte dann 
den ärsüiohen Benif in Konstantinopel 
unter der Regierung des Kaisers Leon 
aus • • • 

von diesem Jakobos nun berichtet er wie auch andere 
Gewährsmänner viel seltsame Dinge, u« a. auch, er 
habe auf die bloiSe Mitteilung hin, eine Frau habe durch 
sehr häuiiges Niesen all ihre Wme verloren, bloD 

16 auf Grund dieses Vorfalles von der Frau eine voll- 
ständige Schilderung gegeben, die sich auf die Gestalt, 
die Hautfarbe und die Größe ihres Körpers und auf 
all diejenigen Zustände ihrer Seele bezog, welche zu 
der Natur in einem näheren Verhältnis stellen • . • 

^ Nach der Ahichmifiiing Über die Wundertaten des Jäko- 
ho§ kehrt IkMuMoe toieder ju dieeem edbet mrikk: 

Jakobos, ein Arzt Er leitete seine Abstammung 
von Damaskos her und erstieg in seiner Wissensehait 
als sehr genauer Fachmann den Gipfel der VoUkom- 

25 menheit. Er erkannte nicht nur die Art der Krank- 
heiten, sondern er heilte sie auch, und zwar zugleich 
der Theorie und der Erfahrung gemäß mit aller Sor^^ 
falt und Geschicklichkeit. Daher trug er unter den 
berühmten Ärzten seiner Zeit die Palme davon und 

80 wurde sogar den lüten an die Seite gestellt, von welchen 
er allerdings die Mehrzahl noch übertraf. Da er aber 
eine göttergleiche Fähigkeit besaß, wurde er von den 
Hilfsbedürftigen geliebt und verehrt. Sein Vertrauen 
auf sein eigenes Können und auf die kritische Wahl 

85 unter seinen eigenen Methoden war aber sehr groß. 
Dies hatte zur Folge, daß, wenn er zu den Kranken 
kam, die Krankheit an den Symptomen erkannte und 
erklärte, der in Frage stehende Mensch könne am 
Leben bleiben, alle im Glauben, man könne auf Ge- 
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nesung rechnen, neue Hoffnung faßten. Andernfalls 
machte man sich auf das Ende gefaßt. 



Und niemand täuschte 
sich jemals in seinen Er- 
wartungen. 



Sein Geist besaß eine 
große Sicherheit im Treffen 
der richtigen Behandlung... 5 
Derselbe Mann erklärte aber, der rechte Arzt 
müsse entweder von vornherein an der Krankheit ver- 
zweifeln oder, sobald er den Kranken in Behandlung 
genommen, ihm sofort Erleichterung verschaffen und 
ihn erst bei besserem Befinden verlassen. Andernfalls lü 
aber dürfe er nicht früher von seiner Seite weichen. 
Er befreite jedoch sozusagen alle (Leidenden) sofort 
oder in ganz kurzer Zeit von ihren beschwerlichen 
Leiden. Deswegen nannte man den Jakobos allgemein 
geradeso wie euist den AsUepios .verdientermaßen den 1^ 
„Heiland'' . . . 

Diese Anerkennung wurde ihm aber bloß wm eeikn der 
Betleniiien tuteü; mU den Ckrkten hatte e$ edum $em Vater 
verdorben. 

Der Vater des Jakobos, sagt er, kam nach seiner 20 
langen Irrfahrt durch die ganze bewohnte Welt auch 
nach Byzanz und fand, daß die Ärzte, welche er dort 
antraf von ihrer Kunst auch sar nichts genau oder 
ans eigener Erfahrung Terstanden, sondern nach den 
fremden Lehrmeinungen nicht sowohl behandelten, als 95 
faselten. Beide aber, der Sohn wie sein Erzeuger, ge- 
hörten zu den Ungläubigen • . • 

Die tkristliehen Ärete moMen eidi diurth die tonder- 
barsten G^aeMe» Ukherlieh. 

Sollte dies etwa nicht den Eindruck eines 30 
ogygischen (grenzenlosen) Gefasels machen, und kann 
man nicht mit Recht sagen, der Ausspruch höre sich 
nicht bloß wie Altweibergeschwätz an« sondern er 
gehe noch über das ärgste Greflunker hinaus? • • • 

Die Schüler und Aber die Ärzte verleumdeten SS 
Parteigänger des und schmähten ihn als einen 



S&'Idxcoßog p. 923, 21 xat—diaxpsvo^i]vai \ 3b Fv,'>i^{(^ 
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Glaubens der Leute I Wundertäter, welcher gar kein 
von dem anderen ' Arzt, sondern ein von den Göttera 
Volke ... * I giliebter und heiliger Mann sei. 
Und damit logen sie nicht. Denn der Mann war 
5 von anständigem Wesen und erfreute sich der Gnade 
det Gottes, wenn ich aber das Wort des Philosophen 
(bidoros?) mitteilen soll» so war die Seele des Jakobos 
Beiner Ansicht nach eine asklqpiadelsche und ihrer 
Nator nach eine paionisohe. Dasn komme aber noch 

10 die von liebe durchglühte Sorgfalt in der Belfttigung, 
wodurch sich die Vertreter der einxelnen Künste den 
Schntadierren ihrer Wissenschaft am meisten Tertraut 
sa machen und nahe zu bringen pflegten. So schaffe 
auch ein Pheidias aus der göttlichen Begeisterung 

16 heraus seine Werke. So treffe auch ein Zeuxis in 
seinen Götterbildern die Ähnlichkeit . . . 

Diese (Jakobos und sein Vater) gebrauchten ge^en 
die Krankheiten viele Reinignngsmittei und Bäder; 
zu chirurgischer Behandlung mit Eisen und Feuer 

20 waren sie aber nicht sehr geneigt; sie suchten vielmehr 
auch der bösartigsten Wunden mittelst der Diät Herr 
zu werden. Zum Aderlaß ließen sie sich aber nicbt 
herbei ... 



Und er hatte 
wie kaum irgend- 
einer von seinen 
Zeitgenossen ein 
weiches und weib- 
lich-mitleidiges 
Herz für die Be- 
dürftigen . . . 



Jakobos suchte seine reichen 

26 Patienten zu überreden, den armen 
Kranken zu Hilfe zu kommen; er 
selbst verlangte nichts für seine 
ärztlichen Bemühungen und be- 
gnügte sich mit der bloßen Be- 

80 Boldung, welche er von der Stadt 
bezog ... 

Der Verfasser sagt: Ich habe in Athen ein Bild 
von Jakobos gesehen, und es schien daraus nicht 
sowohl große Begabung als Würde und GecieUtlieit 
85 zu sprechen . . . 

Jakobos behandelte einmal auch den ProJdos: 

Dieser Jakobos verordnete aber bei seinem Auf- 
enthalt in Athen, wo man ihn sehr bewunderte, dem 
Proklos gegen seine Krankheit, er solle sich des Kohls 

4 7dxo>^off p. 924, 10 wfl. | 17 P. 122 | 

24a P. 128 I 24b XdOo^ p. 1688, 2 | 82 P. 124 | 87 P. 126. 
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enthalten, sich dafür aber mit Malven sättigen. Der 
aber brachte es, f^etreu dem pythagoreiaohen Gebote 
nicht aber Bioh, eme Malve za easen • • . 

ÄaldepiodotoB ttudierte außer der Medigin mnAFMUmpkik. 

AaklepiodotoB war aber nicht, wie es den meiaten 5 
Leuten vorkam, Yollkommen gut veranlagt Vielmehr 
besaß er zwar wohl eine sehr rasche Aaffiu»nngBgabe, 
um Einwürfe zu machen, aber keinen sehr großen 
Scharfsinn im Begreifen und auch keine Folrarichtig- 
keit in seinem Standpunkt, namentlich gegenüber allen 10 
göttlichen Dingen, soweit sie unsichtbar und intelligibei 
waren und zum Erhabensten in dem platonischen Ge- 
dankenkreise gehörten. Aber für die orphische und 
chaldaische Weisheit, welche einen noch höheren Flug 
nimmt und sich über den Geist der gewöhnlichen Philo- 
Sophie erhebt, fehlte es ihm noch mehr am Verständ- 
nis. Dagegen besaß er zur Naturforschung unter allen 
seinen Zeitgenossen den stärksten Drang. Ebenso war 
es auch in der Mathematik, und daher kommt es, daß 
der Ruhm seiner großen Begabung auch auf die anderen ao 
Gebiete übertragen wurde. In der Ethik und in der 
Tugendlehre versuchte er aber immer Neuerungen ein- 
zurahren und die Betrachtung auf die Welt hienieden 
und auf die sichtbaren Dinge zu beschränken. Dabei 
machte er sich sozusagen keinen einzigen Gedanken 25 
der Alten zu eigen, sondern er drängte alle Fragen 
zusammen und zog sie in die diesseitige, umweltiiche 
Natur herab . . . 

Der aber war in der Weisheit der Ägypter weniger 
bewandert, Asklepiodotos. 80 

Aiich auf anderen Gebieten war er nicht schöpferiech: 



Asklepiodotos war sehr begabt für 
Musik. Er konnte aber gleichwohl das 
verloren gegangene enharmonische 
Tongeschlecht nicht wieder erhalten, 
obgleich er die beiden anderen, das 
sogenannte „chromatische" und das 
„diatonische" Geschlecht mittelst Zer- 
legung undVerminderung untersuchte. 

5 P. 126 I 29 'Adaij/iioves p. 87, 1 | d2a P. 127— dMifOMinjy| 
82b KtjQov p. 244, 12— Id /Mvaue^e. 
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art in der Mu- 
sik . 



Ly Google 



76 



Dis Leben des Philosophen Isidoros. 



Das enharmonische aber fand er nicht, trotzdem 
er, wie er sagte, nicht weniger als 220 Stege ver- 
tauschte und versetzte. Daran aber, daß er es nicht 
fand, war das kleinstbemessene von den enharmonischen 
5 Intervallen, die sogenannte „Diesig" schuld. Der Um- 
stand, daß unserem Gehör die Wahrnehmung für dieses 
Intervall verloren gegangen ist, hat tatsächlich den Ver- 
lust des enharmonischen Tongeschlechts überhaupt nach 
sich gezogen, da unser Gehör dafür aus der L bung kam . . . 

10 Daher brachte er seiner Stimme und seinen natür- 
lichen Stimmwerkzeagen eine größere Bildsamkeit bei, 
als sie dem Wachse eigen ist, und bildete sie ganz nach 
Belieben und dem jeweila vcrliegenden Zweck eatr 
rorechend nm. Infolgedessen konnte er auch die 

15 Stimmen aller Tiere und ihre sonstigen GerSnschlante 
nachahmen • • • 

Dieie Eunttfertigkeii bratkU er aueh Mwem Zögling 
Jtidoro§ hei 

Als wenigstens Proklos hinsichtlich der Art, wie 
20 Isidoros die Stimmen der Vögel und ihre anderen Ge- 
räusche nachahme, im unklaren war, Nachahmungs- 
arten, <v<m wdekm> er selbst einige in $len „Clml- 
daischen Betötigungen^ <3fe8ehreibt^, wies dieser ihm 
den Weg, wie er u« a. das Geräusch nachahmen könne^ 
86 welches unsere kleinen Sj^erlinge und Hühner, wenn 
man sie au£9cheuchi^ mit ihren Flügeln beim Fliegen 
verursachen • . . 

Im goMtsm genonmm hettand daa Verdienst, da» ekk 
AMpiodeio» vm die Mneik erwarb, haupMUMid^ in der 
80 NeMlebung äUer FerHgkeUeiK So war e» auch mU Mtnen 
mediMinuehm LeUhmgen: 

Asklepiodotos war in der Medizin 



der Schüler des Jakobos und wandelte in 
seinen Fuflstapfen. In manchen Dingen 
86 übertraf er ihn sogar. Denn die Ver- 
wendung der weißen Nießwurz^ deren 
Kenntnis verloren gegangen und nicht 



Asklepio- 
dotos . hatte 
auch die Me- 
dizin stu- 
diert und 
ließ von 
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einmal von Jakobos wieder ausfindig ge- den neueren 
macht worden war, entdeckte er von Ärzten kei- 
neuem und heilte dajiüt bisher unheilbare nen gelten 
Krankheiten wider aller Erwarten voll- außer Jako- 
sländig . . . boB, 5 

Yon den ftltarai aber naeh Hippokrates mir So- 
nukos aus Eilikien, den sogenannten Malloten • . . 

Er war in die Mysterien der großen Göttermutter ein- 



Asklepiodotos war aber religiös und fromm, und 10 
anfänglich ging er in seiner Furcht vor den Göttern 
und in seiner frommen Scheu so weit, daß er es nicht 
über sich brachte, zu opfern oder irgendein unaus- 
sprechliches Geheimnis mit anzuhören. Denn dies 
stehe bloß dem Olymp und denjenigen an, welche ^nz 15 
im Olymp za wolmen glaabten, wer nicht der Welt 
des Werdens * • , 

Der aber M, obgleich «r oftmals (solche Dinge 
mit an-) hörte^ nicht dergleichen • • • 

Er verbreUeie aber ieine Frlhimigkeit enuh ftodk außen: 20 

Darum blühte unter ihm die Stadt der Aphrodite 
zu größerer Heiligkeit empor. Er verpflanzte die un- 
aussprechliche, zauberkräftige Satzung sogar in die 
jenseits der Grenze gelegenen Städte, nach der Osiris- 
stadt Alexandreia und nach vielen anderen Städten 25 
des Ostens « • • 

Und sie (die Einwohner von Aphrodisiast) be- 
kamen einen starken Drang zu dem Studium der rhilo- 
sophie, obgleich es ihnen darin an&iglich an einer 
guten Fuhrung gefehlt hatte • • • 80 

Daher machte auch Askl^iodotos die Damiane^ 
seine Gattin, welche sehr, i% sogar ganz unerwartet 
sQchtig war, schließlich zu einer ebenso hochgemuten 
Frau und zu einer männlich entschlossenen Hausver- 
walterin wie zu einer keuschen und aller Oppigkeit 85 
baren Ehegenossin • • • 



6 ZcoQavög p. 850, 14 tc5v xtX.: P. 129 Ttwv xrX. \ 
10 Aeioidaifxovla p. 1235,8 | 18 Ilgoaenoii^^ f p. 464, 15 | 
91 ^AofdfpfMnog p. 702, 19 tatyoQOvv--]^, 798, 2 f^ayt^nvaav 
27 P. 259 I 81 F. 180: ß^fymtw p. 1216, 21. 
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Der bedeutendste KuUort der großen Gött^rmuUer laß 
nidU weit entfernt von Aphrodisias. 

Zu Hierapolis in Phrygien stand ein Heiligtum 
ApoUons, unter dem Tempel aber lag der Abstieg zu 
6 einer unterirdischen Höhle, aus dem todbringende 
Dünste aufstiegen. Über diesen Schlund können selbst 
die beschwingten Tiere, nicht einmal hoch in der Luft, 
ohne Gefahr ihren Weg nehmen, sondern alle, welche 
in seinen Bereich kommen, gehen zugrunde. Die Eün- 

10 geweihten aber, sagt er, können sogar bis ins Innerste 
hinuntersteigen und, ohne Schaden zu nehmen, dort 
verweilen. Der Verfasser sagt aber, er selbst und 
der Philosoph Doros seien, von unwiderstehlichem Eifer 
getrieben, hinab- und mit ganz heiler Haut wieder 

15 emporgestiegen. Der Verfasser sagt aber: „Ich schlief 
damals in merapolis ein und glaubte im Traum, ich 
Bei Attis, und die Gdttermutter fdere mir zu Ehren 
das sogenannte HUarienf est Dieser Traum offrabarte 
mir unsere Rettung aus dem Hades. Nach meiner Rück- 

90 kehr nach Aphrodisias ersahlte ich aber dem Asklepio- 
dotos mein Traumgesicht Der aber wunderte sich 
über den Vorfall und berichtete (mir) nicht ,ein^ 
Traum' für einen Traum, sondern ein größeres Wunder 
für ein kleineres. Er sagte nämlich, er sei in jüngeren 

85 Jahren einmal an diesen Ort gekommen und habe seine 
Natur untersucht Er schlang sich das Gewand doppelt 
und dreifach gefaltet um die Nasenlöcher, um selbst 
bei wiederholtem Atemholen nicht die yerdorbene und 
verderbliche Luft einzuatmen, sondern nur die un- 

80 verdorbene und heilsame, welche er in dem Bausch 
seines Gewandes von außen mitgebracht hatte. Nach 
diesen Vorkehrungen betrat er (die Höhle) auf dem 
in die Tiefe führenden Wege <und drangt den daraus 
hervorströmenden heißen Wassern entlang, soweit er 

35 konnte, zu dem unzugänglichen Innern "<vor>>, ohne 
jedoch bis ans Ende des Abstiegs zu gelangen. Denn 
der Eingang führte mit einem jähen Absturz sogleich 
in das sehr tiefe Wasser, und für ein gewöhnliches 
Menschenkind gab es allerdings kein Hinüberkommen. 

40 Wer aber Kataibates war (d. h. als Eingeweihter binab- 
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stieg), den trag die göttliche Begeisterang bis ans 
Ziel" • . . 



Asklepiodotos jedoch 
kam dank seiner eige- 
nen Weisheit mit heUer 
Haut wieder aus Jener 
Tiefe herauf . . . 

Er brachte aber auch 
nachmals auf künst- 
lichem Wege eine der 
todbringenden ähnliche 
Luft aus verschiede- 
nen Loftarten zu- 
stande . . . 



Und dank des Gebetei ge- 
langte er Ton den seltsamen 
Gesichten wieder an der ge- 5 
wohnten und menschlichen 
Wahrnehmung zurück . . . 

Da er aber von Kind- 
heit an bis ins Greisenalter 
sehr gut veranlagt war, be- 10 
reicherte er die Heiligtümer 
durch viele Erfindungen, die 
er seiner eigenen Begabung 
verdankte . . . 
Er schmückte Götterbilder aus und ergänzte den 15 
Hymnenschatz . . . 

Damiane war (?) die Tochter des FatriMas. 

Und er (Patrikios?) gab sie (dem Asklepiodotos?), 
als der Hochzeitstermin gekommen war, wirklich in 
die Ehe ... dO 

J?iaMkm gab nofc nMI iiir hM fdr mm» jPhUo* 

sondern er hing der Braut sogar wie einer Philo- 
den Philosophenmantel um • • • 

dm TM mm$ JPliümpkm Mte et äbetfdMmth 95 
Mil feM siM» Jnüpnidb. 

Denn er war eteentlich selbst (bloß) ein Agyrto 
«d ein iVennd der Mantik • . • 

Dirne IHnffs mathem aber nod^ keinen FhHetophen; Sem 

einem Philosophen kommt es nicht zu, die Mantik 30 
für seinen Beruf auszugeben und sie auszuüben so 
wenig wie irgendeinen andern Zweig der hieratischen 
Wissenschaft Denn die Gebiete der Philosophen und 
der Priester haben geradeso abgesonderte Grausen, wie 
die spr]«diwdrtiiohen Greasen der Mysier imd der 86 

8a P. 181 V (dim^-'4xa^^ \ 8b P. 260 | 8a P. 181 
*JM tnX, I 8b %9HhiHMmto9 p. TiMI, 4 <4^c— 6 (inxoi^* 
fiara | 15 'AaxXrfntSSotof p. 798, 7 aydlfiata-^S oTg | 18 P. 981 1 
28 P. S62 I 27 'Ar^Qtffif p. 88, 18 | 80 (OMh» p. llS8,i: 
X»Qk p. 1858» 9: P. 188). 
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Phryger es sind. Aber gleichwohl wagte es Patrikios, 
nachdem er einmal dem Gesetze der Philosophie zu- 
wider auf dies Gebiet verschlagen worden war . . . 

<iEr befleißigte 8ichr> der gesamten Götterver- 
5 ehrung, sowohl der sagbaren, auch der unaus- 
sprechlicheren . . . 

Sie (Damiane?) tadelte seine (ihres Vaters?) Lei- 
denschaft für die Offenbarungen der Mantik und seine 
Geneigtheit, den Agyrten seine eigenen Angelegen- 
10 heiten zu überlassen . . . 

Sie strebte nicht iib&r ihre Grenzen hinaus. 

Diese aber sagte: ,»Icli bin vom Lande und nicht 

gebildet" ... 

Ms vortreffliche Gattin bewährte sie sich namentlich, als 
15 Aßklepiodotos krank wurde. Äsklepios verordnete ihm Fleischkost. 

Denn sein Körper bedurfte der Fleischnahrung. 
Er brnchte es aber nicht über sich, von Nichtge- 
opfertem zu kosten; denn er deutete die alte Weisung, 
man solle sich des Fleiscliee von eingegangenen Tieren 
20 enthalten, hierauf ... 

Und er hielt sich nicht an das Traumgesicht • . • 
Meri» folgte er nur einem bewährten Vorbild: 

Denn der athenische Äsklepios verordnete dem 
Plutarchos aus Athen durch ein Orakel dieselbe Kur 

26 wie dem Syrer Domninos, diesem, weil er häufig Blut 
spuckte — von dieser Krankheit ist auch sein Zu- 
name hergenommen — , jenem aber, weil er an irgend- 
einer andern, mir unbekannten Krankheit litt. Die Kur 
schrieb ihm aber vor, sich den Magen mit Schweine- 

80 fleisch zu füllen. Plutarchos nun verstand sich nicht 
zu einer derartigen Gesundung, obgleich sie dem Her- 
kommen nach 'für ihn keine Gresetzesübertretung be- 
deutet hätte. Gleichwohl erhob er sich mitten aus dem 
Schlaf heraus, stützte sich mit dem Ellenbogen auf 

85 das Ruhebett, richtete den Blick auf das Bild des 
Äsklepios — er schlief nämlich in der Vorhalle dee 
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Heiligtums — und sagte: „0, Herr, was für eine Vor- 
schrift hättest da aber wohl einem Juden erteilt, der 
an dieser Krankheit gelitten hätte? Denn einem solchen 
hättest da doch wohl nicht gleichfalls geboten, sich 
mit Schweinefleisch zu sättigen/' So sprach er, As- 5 
klepios aber <ließ 8icK> sofort aus seinem Bilde 
heraus mit sehr wohltönender Stimme <ivemehifnen 
und^ verordnete eine andere Heilmethode für das 
Leiden . . . 

Domninos jedoch folgte, ohne der Satzung, welche 10 
den Syrern durch das Herkommen vorgeschrieben ist, 
treu zu bleiben oder sich nach dem Beispiel des Plu- 
tarchos zu richten, dem Traum und aß damals und 
auch noch weiterhin beständig von dem Fleisch. Es 
wird erzählt, wenn er auch nur einen einzigen Tag 16 
verstreichen ließ, ohne davon zu kosten, habe ihm 
das Leiden mit aller Gewalt zugesetzt» bis er sich 
den Magen wieder gefüllt hatte . . . 

Domninos, ein Philosoph von syrischer Abkunft 
aus Laodikeia <C. . und der syrischen Stadt Lari^äsa, 20 
ein Schüler des Syrianos und ein Mitschüler des Proklos. 
In der Mathematik leistete er Genügendes, aber in 
den übrigen Zweigen der Philosophie war er aemlich 
oberflächlich. Deshalb verdrehte er anch den Sinn 
Tieler Lehrsätze Platons durch seine eigenen Erfia- 25 
düngen« Froklos ließ ihn allerdings für diese Ent- 
steUnngen genugsam büßen, iodem er eine ganze Ab- 
luundlnng gegen ihn schrieb, wdche dem Titel zof olge 
die Lehrsätze Platons wieder reinigen sollte . . . 

Er erreichte aber auch in seiner Lebensführung 80 
nicht diejenige Höhe, welche ihn zu dem Ehrentitd 
eines wahren Philosophen berechtigt hätte • • • 

Immarhm war DoswiMiot In Mkim reiferm Jakrm fOr 
mnen Syrer noch maßvdU 

ttens JMepiodoios: 85 

Als Asklepiodotos wieder von Athen abgesegelt 
war, gelangte er nach Selenkeia in Sytkia und widmete 
sich hier dem verffleidienden Stamnm der mensch- 
lichen Charaktere. Und er erklärte^ er habe auf dieser 
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ganzen Reise nur drei Menachen von gemäßigtem 

Wesen 



angetroffen: in 
der an Syrien gren- 
6 zenden Stadt Laodi- 



Mit diesem Manne traf nun, 
so erzählt man, Asklepiodotos, 
als er selbst noch jung, jener 
keia den Philosophien i aber schon ein Greis war» za- 
Domninos. > sammen. 

Er lernte in ihm aber einen Mann kennen, welcher 
etwas Überlegenes und Unbewegliches an sich hatte 
10 und die Laien oder die Fremden, welche ihm begeg- 
neten, zumal, wenn sie sich etwas Besonderes dünkten, 
keiner großen Beachtung würdigte. Auch ihm selbst 
(so erzählte Asklepiodotos) sei jener wahrlich nicht 
freundlich entgegengekommen; er selbst habe ihm 
15 allerdings in irgendeiner arithmetischen Frage aus 
jugendlichem Starrsinn nicht beipflichten oder auch 
nur ganz gelinde nachgeben wollen, sondern seine 
Aufstellung so kfihn widerlegt, daß ilm Domninos nicht 
mehr in seinen Kreis zuließ . . . 

20 Diese Unfreundlichkeit mußte gerade einem Matim wie 
AsJdepiodotoa hefonders auffallen: 

Er war bei all seiner Würde doch auch witzig, 
höflich und ein geselliger Mann, nicht bloß bei ernst- 
hafter, sondern gelegentlich auch bei scherzhafter 
25 Unterhaltung, so daß er seine Gesellschaft für die 
Leute, welche mit ihm zusammen waren, nicht nur 
nützlich, sondern anch sehr angenehm gestaltete . . . 

Der zweite Syrer^ der in seinem AUer gemäßigt wurde, 

war llilarios. 



30 Hilarios aus der 
syrischen Stadt An- 
tiocheia, 



Mit dem Philosophen Hila- 
rios in Antiocheia (traf Askle- 
piodotos zusammen) . . . 
wo er im Rate die erste Rolle spielte. Er war 
aber seiner Natur nach ein anständiger Mann, lern- 
35 begierig, zudem von rascher Auffassung in niünd- 
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liehen Ansetnandersetsangen lud verfügte über eine 
reiche Saunnilung von Büchern aller Art Gleichwchl 

gelangte er erst spät zom philoeephiachen Stodium. 
>enn da er sich gezwungen sah, B&h den Gemeinde- 

angelegenheiten seiner Vaterstadt zu widmen, hatte er 5 
gar keine Muße für die Phücsophie. In seiner Jugend 
besaß er aber eine Sinnesart, welche sich nur schwer 
SU weiser Mäßigung bekehren ließ« Damm bereitete 
auch diese ihm auf dem Wege zu einem schöneren 
Leben viel Unmnße. Jedoch erstanden ihm, nachdem lo 
seine unbändigen Jahre bereits vorüber waren, in dem 
Schicksal und in der Verkettung der Umstände wahr- 
lich weisere <CRcitgehcr^. Denn in seinem Hause 
ereignete sich ein Unglücksfall, welcher sich, wahr- 
heitsgemäßer ausgedrückt, zu einem Glücksfall ge- 15 
staltete. Seine Frau war nämlich beim Ehebruch mit 
einem Hausfreund ertappt worden. Der Verführer war 
aber seinem Beruf nach ein Rhetor und hieß Mos- 
ches <C. . .> Obwohl dieser aber von selten des Hi- 
larios manches Wohlwollen und mancherlei Freund- 20 
Schaft erfahren hatte, belohnte er, wie es sich heraus- 
stellte, seinen Wohltäter mit Ungerechtigkeit. Wurde 
er doch beim Umgang mit dessen Frau erwischt 
Doch dieser geriet über das Unglück keineswegs außer 
Fassung, sondern er zeigte dabei ebensoviel Tapfer- 25 
keit wie Einsicht Er nahm nämlich den Mann beiseite 
und trat ihm seine Frau ab, er trat ihm aber auch 
seinen ererbten Grundbesitz ab, damit jener kraft des- 
selben Batsherr werde. 

Er selbet aber verließ seine Heimat, siedelte nach 80 
Lydien über und wendete sich dem philosophischen 
Leben su . . • 

Aber er yerzog nicht nach Aphrodlsias» obgleich 
er eine Einladung dorthin erhalten hatte • . • 

DU voUiUMiffe IVermunff von Heimat, JSaui «md Hof 85 
war ihm ntcM äOm Biewer gefoBm: 

Aus seiner Ehe waren nämlich auch keine Kinder 
hervorgegangen ... 
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Bei Mmm pkUoaophM^ SMien brauMe trUoßBeim 
firUherm Vetrmuke wieder aufeimdimen. Er war «fimlio% äk 
jmger Mamn nach Aihen gereut* 



Aber Hilarios stadierte 
zwarPhüosophie; er bekam 
aber, weil er ein lockeresi 
ganz in der niedrigsten 
Sinneninst anfgehendea 
Leben führte, den Pro- 
klos nicht zom Lehrer • . . 

Er versagte gegen- 
fiber den Anstrengungen 
aus Heimweh nach dem 
lockeren Leben in Syrien. 



Aber nach seiner An- 
5 knnf t in Athen wollte er 
bei ProkloB Philosophie ho> 
ren. Proklos konnte aber 
seine Üppigkeit nicht er- 
tragen; er hatte nämlich 

10 gehört» jener habe seine Bei- 
schläferinnen mitgebracht 
nnd führe sein altgewohn- 
tes lockeres Leben immer 
noch weiter ... 

16 So zog Hilarios wieder von Athen weg und suchte 
sich auf eine andere, ihm mehr zusagende Art zu nützen 
als auf dieienigOy welche er von Proklos erhofft 
hatte . . . 

Der driUe Syrer, dem Asldepiadotoe das Lob der Mäfii- 
, 20 gung erteüUt war Mairae: 

Maras aus der syrischen Stadt Beroia, einer von 
den reichsten Männern; aber dennoch erzeugte die 
Übersättigung in ihm keinen Übermut. Denn es trat 
bei ihm überhaupt keine Übersättigung an Geld zu- 

S5 tage, sondern er machte dieses zum Werkzeug seiner 
Gerechtigkeit und Menschenfreundlichkeit, indem er 
sich für die Bedürftigen noch zu besonderen Leistungen, 
verstand und seine Ehre in die Betätigung seiner Po- 
litik setzte: Er zeigte sich allen Leuten gegenüber 

80 ßo anständig und gerecht, daß ihm weder einer von 
seinen Mitbürgern, noch von den Fremden, noch von 
seinen Nachbarn in der Stadt und auf dem Lande 
jemals einen Vorwurf gemacht hat. Er rechnete es 
sich jedoch nicht als eine gerechte Tat an, wenn er 

86 keinem von den Bürgern Unrecht tat, sondern viel- 
mehr, wenn er ihnen unermüdlich Wohltaten erweise. 
Deshalb nahm er sich nicht nur seiner eigenen An- 
gelegenheiten an, sondern auch der frümden, nament- 

4a'Ikf$io( p.968,8 *A^ral^e'~V^ indtan^eK 1 4b F.266 1 
IIb 'Exdialtfjeie p. 127, 7 | 15 'Rdgiog p.968, 12 dvo;(o>ßi}oa( 
KtL I 21 M&Qog p. OM^ 2—606, 2 ftltova. 
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lieh wenn es Leute anging, deren städtischer und 
ländlicher Besitz neben dem seinigen lag. Hierfür 
ist aber besonders folgendes ein Beweis: Wollte jemand 
ein Grundstück in seiner Nachbarschaft verkaufen oder 
kaufen, so steigerte der eine seine Forderung und 5 
der andere sein Gebot über den sonstigen W ertanschlag 
Mnaus, selbstverständlich bloß in der Absicht, 



Den Maras, den 
gerechtesten unter 
unseren Zeitgenos- 10 

sen, der sich deshalb 
den Beinamen des 
Aristeides erwarb, 
(trafAsklepiodotos) . . 



den Maras, den gerechtesten 
unter allen Menschen, zum 
Grenz- und Hausnachbam zu er- 
halten. Infolgedessen wurde Ma- 
ras wegen der gerechten Art, wie 
er mit seinen Nachbarn umging, 
sogar sprichwörtlich berühmt . . . 

Hier kehrt die Darstellung tcieder zu dem kranken, von 15 
Damiane gepflegten Äsklepiodotos zurück (S. 80, 15). 

Er rief den Gott um Hilfe an wegen der unerträg- 
lichen Schmerzen, welche er bei der Entleerung im 
After zu erleiden hatte . . . 

Er sagte, er sei überzeugt, die Dauer des körper- 20 
liehen Lebens sei ihm wegen der Geschicklichkeit seiner 
Frau verlängert worden. Und dies sagte er nicht etwa, 
wie man glauben könnte, aus dem Gefühl der Dank- 
barkeit heraus, sondern aus Unmut über das längere 
Verbleiben im Körper, und um den Anfsohnb des T^ee, 25 
soweit menschliche Ifitwirkung dabei in Betracht kam, 
anf Jene zu schieben • . • 

Und er lobte seine Fron we^en Indem er sie 
ihrer guten AnffQhrung und teilte wegen ihrer Gkit- 
ihre frende . . . tenuebe lobte • . • 80 

Damiane hatte, äk sie «um ertien Mal guter Ebffmmg 
war, eine FMgdfmi. 

Aus Mitleid gab der Gott zum Trost für die fehl- 
geschlagene erste Hoffnung auf Ehesegen ein Zeichen, 
daß Wied« ein Kind sa erwarten seL Und ißt Mann 85 
erlebte es wiedw, dafi seine Raa hochschwanger 
wurde • • • 
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Der Gott verordnete dem ÄsJUepiodotos den Beswik einer 
Heilstätte. 

Er nahm seine Frau» obschon sie hochschwanger 
war, dorthin mit . . . 

5 Hier folgte die weitere Darstellung der Erlebnisse des 
Asklepiodotos bis zu den letzten Jakren seines Lehrers ProJdos. 
Dieser sah sich nach einem Nachfolger im Diadoclienamt um 
und faßte hierfür den Asklepiodotos und dessen gleichnamigen 
Schwiegersohn ins Äuge» 

10 Und so gibt er den Brief, den er an die beiden 
Philosophen in Karien geschrieben hatte» zur Be- 
stellung . . . 

Bevor sie aber das Schreiben erhielten, hatte Asklepio- 
dotos d. Ä. eine Erscheinung, wdche ihn vor dem Mngehen 
lö auf den Antrag warnte: 

Ais er aber auf dem Ruhebette lag, traf es sich, 
daß er plötzlich die Dike erblickte, eine prächtige 
Jungfrau, schön gegürtet, um die Hüften ein kurzes, 
quittengelbes Gewand, das mit einem breiten Purpur- 

20 besatz verziert war, ums Haupt eine Binde geschlungen, 
aber ohne Mantel, mit strengem und finsterem Blick, 
welcher aber freilich nicht ihm, sondern dem Eingang 
zugekehrt war . . . 

Diese Erscheinung bewog den Asklepiodotos d. A. für 

25 seine Person abzulehnen, als der Bote mit dem Brief wirklich 
erschien. Dies geschah, als es schon dunkel tvar. 

Der Philosoph Asklepiodotos, Und für As- 

der Schüler des Proklos, las in tiefer klepiodotos bil- 

Finsternis, sagt er, Geschriebenes dete die Finster- 

30 ohne Licht und konnte die an- nis kein Hin- 

wesenden Leute voneinander unter- dernis beim Le- 

scheiden . . . sen . . . 

Nun folgen einzelne Wundergeschichte7i von Asklepiodotos 
und der Schluß der Geschichte seiner Ehe: Er sah einmal 
85 einen tvunderbaren Schlangenkopf. 

Er (Isidoros?) erzählte wenigstens, er Er er- 
habe gleichfalls einmal in Karien einen zählte 
Schlangenkopf so groü wie der gröüiQ \ aber ne* 

8 P. 187 I 10 'Emri^atv* p. 473, 3 I 16 P. 138 j 
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Stierk<mf geseheiiy welcher auf ein dem 
Earer Fytheas gehörigee Onmdstfick herab- 
gefallen und dem Fj^weas selbst überbracht 
worden war. AsklepiodotOB aber habe sogar 
eine lebende SchUmge gesehen, welche 
zwischen Himmel nnd llrde in der bewölkten 
Luft erstarrt war nnd vom Winde fest- 
gehalten wurde. So habe sie nnbeweglich 



ben man- 
chem an- 
dem, was 
er gehört 

hatten 
auch nicht 
wenige 
wunder- 



in der Wolkenmasae dagestanden, lang- bare Din- 



ge, wel- 10 

che er 
selbst ge- 
sehenlttt- 
te . . . 

nicht 15 



gestreckt wie eine große Baderstange. Er 
habe diese Schlange gesehen und sie auch 
den Anwesenden gezeigt Als sich aber 
die Wolken noch mehr verdichteten, sei das 
Tier verschwunden . . . 

Die Stimme aber, deren Herkunft man 
kannte, gebot dem Schiffe, vor Anker zu gehen . . . 

*0fift€at6iaif bedeutet „selbst gesehen und zugleich 
gehört" . . . 

Damiane starb frühzeitig. 

Und er (Asklepiodotos?) enthielt sich bis zu seinem 20 
Tode jeglichen Geschlechtsverkehrs, und niemand, nicht 
einmal sein ärgster Feind, erhob auf Grand derartiger 
Verleumdungen eine Anklage gegen ihn . . . 

Prolcloa hatte sich nur dawegen an die beiden kariad^en 
Fhilo8oj)hen gewendet, weil der tmächst in Frage kommen- 25 
dm Kandidakir des MarinoB gtmchHAgt Mvndarmnt fm 
Wege titanden: 

Der Nachfolger des Proklos, Marines, sagt er, 
stammte ans Neapolis in Palästina, einer Ansiedelung 
im sogenannten Argarizosgebirge. Daraul fährt der 80 
irrgläubige Verfasser fort mit der Lästerung: „Auf 
diesem steht ein hocliheiliges Heiligtum des höchsten 
Zeus, welchem Abraham, der Stammvater der alten 
Hebräer, sich geheiligt hatte, wie Marines selber 
sagte." Obgleich nun Marinos ursprünglich ein Sama- 3& 
riter war, sagte er sich von ihrem Glauben los, da 
dieser von dem Glauben Abrahams abgekommen war 
und sich in das Fahrwasser von Neuerungen verloren 
hatte» und wandte seine Liebe dem Hellenismus zu . . . 



15 F. 272 I 17 P. 278 | 20 P. 274 | 28 P. 141. 
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88 Leben des PhÜoioplien Iridoioi. 

Mn äerarHger Konvertit war muh der folgende: 

Zenon aus Alexandreia, ein geborener Jude, 
welcher aber dem Volke der Juden öffentlich ab- 
gesagt hatte, indem er ihrem Brauche gew&Q aof dem 
5 weißen Esel am Ruhetag durch ihre sogenannte Syn- 
agoge ritt Dieser Zenon war zwar yon Natur ein an- 
ständiger Mann und heilig, aber etwas träge im Aus- 
druck und in den Wissenschaften. Er wollte immer 
etwas lernen und fragte jedesmal, wenn er etwas nicht 
10 wußte; er wußte aber äst alles nicht Denn er war 
sehr langsam von Begriff und stets der Gefahr aus- 
gesetzt, daß ihm dai, was er endlich einmal be- 
griffen hatten aus Vergeßlichkeit wieder entfiel . . . 

Kie dieeer Zenon so war awh Marime kein (feborener 
16 PhOoeopk. 

Gleichwohl verlegte er sich KebevoU auf die 
Wissenschaften und unermüdlich auf die Arbeit und 
hatte bereits den Buhm yon manchem Begabteren, 
sogar unter den älteren Leuten, mit seinem eigenen 

20 Namen sugedeckt • . • 

Er war aber kräniäUh. PrMoa hatU «teA daher wegen 
der IHaäo^ MefUch oudk an IMoroe gewandt, der Um 
wm AakUg^iadoioe d, Ä, vorffeeMtgen worden war, Mdoroe 
war aber nun im ZweifA, wa$ er tun $oUe, da er eret die 

26 Meinung de» Marinos erfahren woUte, 

Isidoros ließ^ es aber nicht zu, ihn, so lange ihm 
sein körperliches Befinden noch Beschwerden machte^ 
gründlich auszuforschen oder 2U befragen, aus Scheu, 
er möchte ihn belastigen ... 

80 MnetweSen gab er daher bri^ieh eine aueweichende 
Antwort 

Die Kandidatur dee Marinoe stieß aber anth auf ge* 
wieee tethniethe Sdneierigkeiten: 

Nur ging aus den Gesprächen und aus den Schrif- 
86 ten des Marinos — die Zahl der letzteren ist aber 
nur gering — deutlich hervor, daß die Gedanken, aus 
denen das weise Schauen d» Natur der Dinge erblühti 
bei ihm keine „Erntefülle'' war. 



2 Ztjvcov p. 726, 1—10 hoifiStarog \ 16 (P. 142: Ziwvtog 
p. 847, 8) I 26 (P. 148: "Ox^av p. 1241, 6) | 84 P. 144. 
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„AuB tiefem Saatfeld seiner Brust hervorgekeimt (Aesch., 

§6pt. V. 692 £f.)« 

In der Geometrie, in der Arithmetik und in den 
andern mathematischen Wissenschaften erhielt er (Da- 
maskios) den Marines, den Nachfolger des Proklos, 
in Athen zum Lehrer . . . 

Für dm Unterricht in der Astronomie reichte <iber das 

Winen des Marinos nicht aus. 

Damaskios berichtet, Am- 
monios habe ihm in Alexandreia 
auch die astronomischen Werke 
des Ptolemaios erklärt ... 

Die Ansichten der göttlichen Erklärer schrieb er 
(Marinos?) sehr genau nach und hinterließ so, wie 
Pia ton (Phaedr. p. 276 D) sagte, für sein vergeßliches 15 
Alter einen Schatz von Aufzeichnungen . . . 

Der aber gehörte zur Zeit der Entzweiung zu der 
minderwertigen Gruppe, da er von den ersten Wissen- 
schaften abgefallen und ins Fahrwasser der andern 



Ptolemaios, der beste 
Wegweiser in der die 10 
Gestirne betrachten- 
den Wissenschaft . . . 



geraten war . 

Dem Mari- 
nes aber war, 
weil es seiner 
Nfttnr an der 
erforderlichen, 
Spannkraftge- 
brach^anchdie 
erhabene Par- 
menideserkla- 
rung seines 
Lehrers zu 
hoch* Darum 
sog er die fie- 
traohtung von 
der Höhe der 
überwesent- 
lichen Einhei- 



20 

Er hatte ihm (dem Isidoros) aber 
auch schon früher (vor seinem zweiten 
athenischen Aufenthalt nach dem Tode 
des Proklos) seine Meinung über die 
zum ,,Pannenides^ vorgebrachten Ver- 2$ 
mutongen und Erklärungen in einem 
Briefe mitgeteilt — In diesem Send- 
schreiben hatte Marinos die Schluß- 
folgerungen zusammengestellt^ durch 
welche er zu der Überzeugung gekom- 80 
men war, das Gespräch beziehe sich 
nicht auf Ootter, sondern auf Formen 
(Artbegriffe). — Darum legte er seine 
Ansicht auch in einer Erläuterungs- 
schrift nieder, weldie die dialektischen 86 
Ansichten des „Parmenides^' in diesem 
Sinne erklaren wollte. Der aber er- 



3 P. Cod. 181 p. 126b 42 y8co/ii8XQ(ag—l27ei 2 (?i<5a- 
axaXop I 9a P. Cod. 181 p. 127a 9 xai- 10 ßißXi'cov | 9b P. 145 | 
18 (P. 146: p. 558, 6) | 17 2voxoixia-\^ p. 991, 15 

21a P. 275 I 21b MoQZvog p. 699, 5 r}<5»? xrA. 
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Das Leben des Philosophen Isidoros. 



ten in die 

Sphäre der 
Formen herab; 
denn die Ge- 
5 danken des Fir- 
mus und des 
Galenos zogen 
ihn mehr an 
als die miTer- 
10 mischten Zu- 
sätee der 
glückseligen 
mnner • . • 



widerte ihm auch auf diasen Brief und 
legte mit ungezählten Beweisgründen 
seine Meinung dar, daß die göttlichere 
Erklärung des Gesprächs der Wahrheit 
am nächsten komme. Daher hätte er 
dieses Buch wohl gleichfalls yernichtet; 
aber es war schon herausgegeben« Er 
wurde aber wohl auch durch aas Traum- 
gesicht daran verhindert» welches Pro- 
klos einmal geschaut zu haben behaup- 
tete. Danach sollte einmal eben von Ma- 
rines eine Erlau terungsschriftzum^Par- 
menides'' veröffentlicht werden . . . 

Der Zwkmd äm MarkM f^rmMinmerU Mcft. 

15 Und Proklos war, als er sah, wie die Körperkrafte 
des jungen Mannes dahinschwanden, für ihn besorgt. . . 

Er habe nämlich (so hieß es) infolge von Magen- 
erschlaffung keinen Appetit mehr • . • 

Marines aß nur noch so vid, 

20 als eben noch zum Leben hinreichte . . . 

Auch Marinos war dafür, daß Isidoros die Diadochie 
übertiehtne, da Proklos voraussah, daß es noch soweit kommen 
werde. Hierfür berief sich Marinos später auf eine Vision, 
die er kurz nach dem Tode des Proklos hatte: 

26 Der Verstorbene also, der jetzt glücklich ist (Pro- 
klos?), seine Seele, sage ich, und das Bild seiner Seele, 
trat sichtbar au mich heran, als ich auf diesem Ruhe- 
bette lag, 

und sagte: „Isidoros wird noch Diadoche werden**. 

80 Man hat aber kein Recht, an der Glaubwürdigkeit 
dieser Erzählung zu zweifeln. Ihre Zuverlässigkeit 
steht ja fest: Erstens hat der Führer im Chor der 
Weisen (Proklos?) die Sache geschaut, zweitens hat 
sie der Mann, der an Wahrheitsliebe gleich hinter 

85 jenem kommt (Isidoros?), unmittelbar darauf gehört 
und drittens hat sie unter dem wahrheitsliebenden 
Geleite meiner Botschaft ihren Weg auch noch in 
diese Schrift herab gefunden ... 

16 P. 147 I 17 UlaSae^* p. 889, 11 | 20 nCWf 
p. 1188, 10 I 26 P. 148 I 80 P. 149. 
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Dem nämlich, was der Philosoph (Proklos?) über 
seine eigene (Nachfolger-) Kette weissagte, folgend 

berichte ich das Vorliegende. 

Proklos schrieb noch einmal an Isidoras. 

Und Proklos fügte zu der Hervorhebung der auf 6 
ihn blickenden Hoffnungen noch die Mahnung hinzu, 
er solle nicht sein väterliches Gebot von sich weisen, 
noch die von Piaton gestellte Auigabe, noch die Kritik 
des Jamblichos, noch die des Plutarchos gering 
schätzen, noch auch sein eigenes Ich über das Inter- lo 
esse für das Gemeinwohl stellen. Jedoch je höher 
die Bedeutung des Diadochenamtes im Lauf der Aus- 
führung stieg, desto kleiner wurde (die Zuversicht des) 
Isidoros gegenüber der Zumutung, eine Last auf sich 
zu nehmen, welche doch (seiner Ansicht nach) für 16 
ihn zu groß war. „Ich hätte ja auch," sagte er, „wenn 
mich jemand zum Priesteramte berufen würde, gerne 
zugestanden, daß die Auigabe eine ungemein gott- 
gefällige und fromme sei, gleichwohl hätte ich aber 
die Fiurcht vor meiner Schwäche eingestanden. So 20 
beuge ich mich denn in Demut und schlage scheu 
die Augen nieder vor dieeer hohen, ja, fiberhohen Würde 
desPriesteramteB und «trete snrncb>, wiePindar (Olymp. 
I 52) sagt, jedoch nicht wie jener, aLi ob es eine mir 
zu geringe^ sondern weil es eine für meine Elräf te 36 
zu große Aulgabe ist^ 

JMkloB erneute hierauf seine Aufforderung. 

Aber Isidoros leistete dem Auftrag noch nicht 
Folge, sondern der Satz des Ibykos (Fr. 24) kam ihm 
in den Sinn, er möchte am Ende mit einer Verfehlung 80 
gegen die Gdtter Ehre bei den Menschen erkaufen. • • 

Proklos aber, besorgt, die wurklich goldene Kette 
Piatons möge uns die Stadt der Athene verlassen, 

besorgt aber für Marines wegen der Schmche 
seines Körpers, 85 

iehrieb no^ einmal an Mdoroe; t» dtewm Brief 
eland «. o.: 

1 2eteat p. 723, 3 I 5 (P. 150: li^icj/ua p. 510, 7: Kara- 
vmxloao^ai p. 116, 2: AQuoi^ai p. 684, 15) | 28 {My)xt p. 838, 
13: 'AtjmkdKfiiMi p. 387, 18: 'Jßvxetov p. 935, 10) i 32 P. 161 1 
84 P. 163. 
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Das Leben des Philosophen Isidoros. 



Er hätte nämlich schon längst bei ihm eingetroüen 
sein sollen . . . 

Dieser Bnef hatte die erhoffte Wirkung hei Isidoros: 

Eine wahrhafte Liebe zur Philosophie wird ihm 
6 eingepflanzt, und er zerreißt jedes irdische Band und 
tritt alle Aussichten auf Ehren und Gelderwerb mit 
Füßen und trifft bei Proklos in Athen ein • • . 



Isidoros war aomii definitiv für die Diadochie t» Am- 
mM gmmmetL Eine AJboekmeifung beschäftigte fiodk 
10 eingehend mU den wrtprUngfidi in Erwägung gezogenm otike- 
niaehm Kandidaten: 

Aber ein solcher Mann (wie Marines?) soll freilich 
auch der Philosoph Zenodotos gewesen sein, welcher 
allein die Ehre genoß, der Liebling des Proklos genannt 
15 m werden. Auf diesen setzte er daher auch seine 
größten Hoffnungen • . , 

In der philosophisehen Betrachtung wies ihm (dem 
Damaskios) in Athen anch Zenodotos, gleichfoUs ein 
von Proklos für die Diadochie in Aassicht genom- 
90 mener Mann, der aber nicht so bedentend war wie 
Marines, den Weg . • • 

Die Kandida;tur des Marinoe war, auch ga/n» abge^ 
eehen von eeinor EräMiMeit, am ämßeren QrUndm 
eine mifiUe^, Er war dem h9eMen poliHatAen BeamUn m 
25 Aihen nidii genehm, Dieeer war 

Theagenes, Archont von Athen, ein ehnjeiogen 
und hochbegabter Mann, welcher unter den Siechen 
namentlich durch seinen Reichtom hervorragte. Diesen 
verwendete er meistens für notwendige Bedürfnisse^ 
80 indem er einige Städte wieder aus ihrem Vertall auf- 
zurichten versuchte und den bedürftigen Mensdien 
beisprang ... 

Er war aber zum Zorn geneigt und konnte es 
nicht leiden, daß man ihn irgendwo nicht aditete^ 

1 Xgrjvaif p. 1670, 5 | 4 i;AXTji»iv(k p. 213, 4: P. 153) 
12 P. 154 I 17 P. Cod. 181 p. 127a 2 T^g—b <psQO}y 
26 Beayhrjg p. 1116, 1 — 5 bttMovQiBnt \ 88 Beayirtje p. 1116^ 
11 Sr — 1117, 8 ihgojteöonae. 
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sondern er ging sogar ernstlich daranf aas, daD ihm 
alle Lenie und nicht zum mindesten anch die Philo- 
sophiebefUssenen ehrerbietig begegneten. Die andern 
Leute sah er aber über die Aohsel an und spie anf sie, 
und <er hielt e«> besonders mit denjenigen» welche 5 
einflußreich zu sein schienen und nach einer ange- 
fl^enen Stellung im römischen Staate strebten. Die 
neuen Satzungen achtete er höher als die alten frommen 
Bräuche und verfiel so, losgerissen von den Griechen, 
von den noch <CJehen(hn'y> sowohl ^als auch von derC> 10 
Vorfahren, in das Leben der großen Menge. Er merkte 
es aber nicht, daß seine nächste Umgebung nicht 
mehr aus seinen Freunden, sondern aus betrügerischen 
Schmeichlern bestand. Infolgedessen behielt er seine 
frühere Hochachtung vor der Philosophie weiterhin 16 
nicht mehr bei, sondern es waren bloß noch angeb- 
lich die Philosophen, in Wirklichkeit aber nur mehr 
Augendiener, welche er um sich geschart hatte . . . 

Der aber war im Umgang grob, jedoch in seinen 
Handlungen ganz im Gegenteil sanit und hinreichend 20 
scharfsinnig . . . 

So kam es, daß Marino» emmal hei Theagenes Anstoß 
erregte. 

Dies war die erste Veranlassung zu seinem Arg- 
wohn gegen Marines gewesen. Denn Marines blieb 26 
der herkömmlichen Würde der Philosophen treu, und 
so brachte er dem Theagenes zwar die rechte und 
der Philosophie geziemende Ehrerbietung entgegen, 
aber nicht auf die speichelleckerische und gemeine 
Art. Und er zeigte sich ihm gegenüber weder groß- 30 
tuerisch, noch grob, noch hoffärtig, noch unzugäng- 
lich, noch sonst wie ein Mensch, welcher über die 
einem Privatmann gezogenen Schranken hinausstrebt 
Vielmehr ehrte er Ina vor aller Augen durch feierliche 
Begrüßung und Heimgeleitung und Erweisung der 85 
ihm gebütoenden Ehrenbezeigungen, wie man sie dem 
Manne schuldig war, welcher in der Stadt und viel- 
leicht sogar im ganzen römischen Staate m den Ersten 
gehörte ... 



19 :Sxai6g^ p 783, 8 | 24 {esayhrj^; p. 1117, 4 aik^— 18 
WfuOufß : P. 276: eämag p. 1198, 10: P. 155). 
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Das Leben des Philosophen Isidoros, 



War er doch römi- 
scher Patrizius und dank 
seines alten Adels, sei- 
ner großzügigen Art und 
seines sichtlich ernsten 
und sorgfältigen Inter- 
esses für die Wissen- 
schaften der Erste im 
kaiserlichen Rate . . . 



Denn vor den übrigen 
zum großen Rate Be- 
rufenen ragte Theagenes 
nicht bloß im allgemeinen 
als Mensch hervor, son- 
dern er war im Vergleich 
mit ihnen tatsächlich ge- 
wissermaßen ein Phüo- 
soph 



10 Daher war auch Marines ernstlich bemüht, auch 
seinerseits zur Hebung seines allseitigen Glanzes bei- 
zutragen . . . 

& gab nämlich überaus gern nnd reichlich. Viel 
Ton Blauem GM Terwendete er aber fftr Lehrer, Ärzte 

15 und die sonstige Förderung der Wohlfahrt seiner Vater- 
stadt • • . 

Das Mägenatenhm des Theoffenes kam atuk der Aka- 
demie zugute. 

Das Vermögen der Diadochen hatte nicht, wie die 

20 meisten Leute wähnen, von Haus aas dem Piaton ge- 
hört. Denn Piaton war arm und besaß bloß den Garten 
in der Akademie. Aber dieser machte den kleinsten 
Teil des Vermögens d&t Diadochen ans. Denn der 
Garten warf nur etwa drei Goldstücke ab. Ihr Gesamt- 

25 einkommen belief sich aber unter Proklos auf tausend 
und sogar noch etwas mehr. Es hatte sich aber in 
der neueren Zeit dadurch vermehrt^ daß heilige und 
überhaupt bUdungs&euidliche Leute auf dem Sterbe- 
bette den Phüosophiebefliasenen testamentarisch Güter 

80 als Grundstock für die Führung des der stillen Muße 
geweihten philosophischen Lebens hinterließen * • • 

MairinoB war aber dem Theagenee amk mekt genehm, 
weil er al$ ein entschiedener SeUeniet bdeamU war und da' 
her Beine WM jmm Diadoehen einer Herantforderung an die 

86 ehri9Üiihe Beo(äkeniing gkiehgdmimen wäre. IHe$e hatte 
ihm eehan früher einmal feindedig gegeigt: 



la Ssaysvrjg p. 1117, 14 xal yag — 18 emfisXs{(f: P. 166 | 
Ib P. 157 I 10 Ssayevrjg p. 1117, 18 wars xtX. \ 18 öea- 
yt-vT]g p. 1116, 7 tjv—lO sv^fioovyrjv | 19 P. 168: md%(ov 
p. 297, 6. 
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Wegen des Aufstands entwich Marinos aus Athen 
nach Epidauros, weil er vor den Nachstellungen, 
welche sogar sein Leben bedrohten, in Sorge war . . . 

Durch diese Vorkommnisse war Marinos in eine allzu 
gegtnaäiüiche Stellung zu der chrisÜklien BeoMemmg Athens 6 
gcratm, als daß seine Kandidtdur sich als opportun erwiesen 

hätte. 

Jetzt rudern wir also wieder za der Ausiühnuig 
zurück, welche wir (S. 92» 7) verkussen haben. 

Als Mäoro9 in Athen ankam, waren e$ noth Mwei Kan^ 10 
didatenj welche^ ihre endgiUUge ZuiUmmung voransgesetet, für 
äis IHadoehie in Betradtt kommen komiten: 

Während Asklepiodotos alles besafi, was dem Leben 
Glanz yerleihl^ verffigten die beiden andern, welche 
^e Eherücksichten vorgeschützt hatten, über keinen 15 
von diesen Vorteilen, sondern sie waren bloß wirk- 
liche Philosophen. Jeder von beiden war in seiner 
Art vollendei der eine^ nämlich Asklepiodotos, der 
Tochtermann des großen Asklepiodotos, in der natür- 
lichen Anlage, stets gleich das Nichtige za treffen, SO 
der andere ^r, nämlich Isidoros, der gerade auf 
FreiersfüDen ging, in der ungemein sorgfältigen Ge- 
nauigkeit in den Wissenschaften* 

Dieser Voreug madUe ihn zu dem meistbegünstiiften 
Kandidaten, und er war der Akademie daher sehr willkommen. 25 

Aber Marinos und Proklos selbst hielten den Isi- 
doros nicht nur mit einer, sondern mit beiden Händen 
fest « . • 



Als aber Proklos sah, daß sein Eifer 
unverwüstlich und seine Lernbegierde un- 
ersättlich war, ließ er aus Freude über ihn 
unaufhörlich Quellen von heiligen und 
philosophischen Worten in seine Seele 
strömen, wobei jener das Gefäß seines 
Geistes zur Aufnahme weit geöffnet und 
leichthörig unterhielt . . . 

Das Zureden des ProJdos und des MaHnos ilberwand 
schließlich den Widerstand des Isidoros, 



Eine Quel- 
le sprudelt 80 

heiliges 
und wohl- 
schmecken- 
des Wasser 
hervor • • . 

35 



1 P. 277 I 8 P. 159 I 18 (P. 160: 'laidcogog p. 1078, 10 
slnse—n te I 26 P. 278 | 29 a P. 279 | 29 b P. 161. 
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Das Xieben des Philosophen Isidoros, 



Er gab nach aus Furcht, die beiden möchten ihn 
schelten und zugleich ärgerlich und betrübt werden . . . 

Die Zeit, wo diet getchah^ wur eme $nerkwürdigei dam 
die Gottheit 

5 verursachte ein ganz übernatürliches and nicht 
bloß von der Natur herrührendes Erdbeben . . . 

Bei der Überredung de$ Isidoroe hatte oneft die Qatti» 
dee Jheageneef AtHdepigeneia d, Xy mitgewirkt: 

Sie war eben eine attische Frau, welche sich, 
10 wie sie es auch bewährte, auf vielerlei Überredungs- 
künste verstand ... 

Sie war die Tochter dee Archiadas d. Ä» 

Archiadas. Dieser Mann zeigte^ was für eine (edle) 
Seele er besaß. Als ihm nämlich sein Geld zum größten 

15 Teile geraubt worden war, bemerkte er, daß sich Thea- 
genes, welcher damals noch ein kleines Kind war, über 
den Verlust und die Zerstörung grämte. Da sagte er: 
„Mein lieber Theagenes, du mußt dich jetzt &östen 
und den Göttern danken, daß sie uns wenigstens das 

20 nackte Leben gerettet haben; wegen des Geldes aber 
darf man den Kopf nicht hängen lassen. Wenn näm- 
lich Athene Polias uns befohlen hätte, es für das 
Panathenäenfest aufzuwenden, welch hohen Preis hätten 
wir wohl für diese Ausgabe bezahlt? Aber der gegen- 

25 wärtige Wettkampf muß uns für herrlicher und frömmer 
gelten als selbst der panathenäische und jeder andere. .. 

Zuk dieeer Oesinnmg erzog er auch den Theagefnes: 
Dieser 

schenkte nicht nur mit einer Hand, sondern, wie 
80 es im Sprichwort heißt, mit allen beiden . . . 

Nachdem Isidoroe eich bereU erklärt hatte, falls FtoÜoe 
sterbe und Marinoe unfähig sei, an seine Stelle zu treten, mch 
zum Diadoche» wähXen tu lanen, kehrte er MoeA AteoBosidreia 
MurOck. 



1 P. 280 I 5 P. 281 I 9 P. 282 | 13 'Agxtadag p. 792, 1 | 
29 P. 288 = Qsayivris p. 1116, 6 ov — 6 nagoifilav: Huwto 
p. 818, 14. 
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AifiMinäf^Ut kciU 6f iM üTbnähUdk diM iolr odU- 

Dergestalt war er an Körper und an Seele, daß er, 
wenn Würde und eine mehr gesetzte Haltung im Wesen 
und in den Worten am Platze war, seine Umgebung 5 
durch seinen Emst am scheuer Bewunderung zwang. 
Auf der ander«i Seite ging er aber auch gern m 
einen anmutigen Sehers eki . • • 

Daher hätte eh dichterisch veranlagter Mann Ten 
aeinem Munde und überhaupt yon mnam Gesichte 10 
sagen kdnnen, die Göttinnen der Anmut seihet hfttlen 
dmn ihren wohnsits auf geschbigen • . • 

Mioro$ war i» HypoMoM Fußgtapftn gdräen, obgUkk 

Die Erinnerung an diesen Vorfall hatte sich aber 15 
bei den Aleiandrlnem noch erhalten; sie beeintrftclh 
tigte ]edech dto WertscUtiang des Isidoros und das 
biteresse für ihn nur eans wenig. Trots der so be- 
ffrOndeten Furcht^ weliäe noch über ihnen schwebte^ 
drängte sich mlnuich damals dennoch jedermann sum 90 
häuften Verkehr mit ihm und su der Gel^enhelt^ den 
Worten zu lauschen, welche seinem weisen Munde ent- 
strömten • . . 



Denn auch allen Lei- 
tern von Schulen für 
Rhetorik oder Poetik war 
der häufige Umgang mit 
dem PhUosophen will- 
kommen . . . 



Denn wenn sie einmal 
auch selbst in irgendeiner 95 
Frage im unklaren waren, 
gingen sie sofort an ihm 
wie Freunde in einem 
Freunde . • . 

So brachte a Isidoros schließlich auch in der AMmg 80 
dieser LmU 90 weitf ja mt^ vmUr, wie HffpaÜa, Dem 

Isidoros unterschied sich von Hypatia» nicht 
nur insofern jene bloß eine Frau« er aber ein Mann, 
sondern auch insofern jene (hauptsächlich) in der 
Geometrie bewandert» er aber ein wirklicher Philosoph 85 
war • • • 

Wenn er nämlich auch in solchen Dingen nicht 
ausgebildet war» so steigerte er doch wenigstens durch 

8 P. 284 I 9 P. 162 | 15 'Ynaxla p. 1316, 1 ro^iwr— 7 
Uyw I Utk'YMüia p. 1816, 7 9 6tMw 1 94b P.168 1 
89 P. 164 I 87 'YftaUa p. 1816, 9 «1-90 JUjH^ovr. 

Fh. BfhL Bd. 18& IiidiinM. 7 
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8^6 philosopiuBche Genauigkeit fiberhanpt auch bei 
Jenen Leuten die Sorgfalt für ihre Kleinkünste. Denn, 
abgesehen von seiner sonstigen Crenauigkeit» machte 
er es auch in der Kritik von Vorträgen und Gedichten 
6 nicht wie die anderen Kritiker. Deshalb lobte er aneh 
vor einem zum Anhören einer Rede zusammen- 
geströmten Publikum den Redner nur ganz spärlich 
und in canz gelassenem Ton, aber dennoch treffend 
und sachgemäiO. Infolgedessen legte die ganze Zn- 
10 hörerschaft, so oft sie über die Leistung ^es Bedners 
nach der besseren oder nach der geringeren Seite 
zu entscheiden hatte^ sozusagen sein Urteil als Maß- 
stab an, 

ihm folgt eine Abschweifimg über HUramehe Krüiker: 

15 Unter meinen Zeitgenossen verstanden sich aber 
meines Wissens bloß drei Männer auf die Kritik von 
Vorträgen <, und zioar von poetischen^ wie von un- 
poetischen, Ist doch zagestandenermaßen zur Kritik 
von dichterischen und prosaischen Werken das gleiche 

20 kritische Vermögen erforderlich; ich glaube aber, auch 
der gleiche schöpferische Geist für das Schaffen auf 
beiden Gebieten, nur muß dabei auch die gleiche 
Übung und der gleiche Eifer vorhanden sein. Unter 
jene Kritiker rechne ich aber den Isidoros nicht, 

25 sondern er stand sogar weit hinter den dreien zurück. 
Diese Kritiker (waren) aber Agapios, Severianos und 
Nomos. Nomos aber war ein Altersgenosse von mir . . . 

Agapios, ein athenischer Philosoph, nach dem Tode 
des Proklos unter Marinos. Dieser Mann wurde wegen 

80 seiner Lernbegierde und wegen seiner Findigkeit im 
Vorbringen von schwierigen Einwürfen bewundert... 

Severianos aus Damaskos gehörte einer der älte- 
sten Familien an. Er war der Sohn des Auxentios, des 
Sohnes des Kallinikos, und führte seinen Stammbaum 

3ö auf römische Yoriahren zurück, welche sich in Alexan- 
dreia heimisch gemacht hatten. Er besaß eine an- 
geborene rasche Auffassuneskraft; er war aber auch 
in der Poetik und in der Rhetorik und ferner auch 
im römischen Becht ansgeUMet worden, und so schien 

15 'Ynaxia p. 1316, 20 t<5>v xxX, | 28 'Aydnioe p. ift, 1 | 
8d P- ^ 18—006, 2 dtMwpdln '' P* 
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er seine AltengenosBen zu überragen. Da SeverianoB 
aber starrköpfig and ernsthaft bestrebt war, das, was 
er sich einmal vorgenommen» auch anssoiühren, über- 
stürzte sein Tatendrang seine Überlegung. Und des- 
halb kam er in seinem Leben vielfach zn Fall ... a 
Et fehlte eekur Seele an der ri^igen Harmotne. 

Etwas Großes nnd Wunderbares ist ein Mann mit 
einer Seele, welche schon gleich bei ihrer Entstehung 
für Jede Aufgabe» an welcme er herantritt^ in der er* 
forderlichen Weise msammengefügt ist . • 10 

Das MißffeedM des Severianos ist deshalb hegreif li^: 
Denn er wollte sicii ursprünglich der Philosophie 
zuwenden und ein Schüler des Proklos werden. Proklos 
stand aber damals in Athen in seiner kräftigste Blüte. 
Allein sein Vater trat ihm in den Weg. & wünschte 19 
nämlich, er solle Sachwalter werden nnd sich anf 
diese Zweie des lohnenden Geld^werbs yerle^en.* Sein 
Vater beschlieflt nnn tatsachlich sein Leben sehr 
' bald. Er selbst aber sah, nachdem er nach Athen 
geeilt war, folgendes Traumbild: Es war ihm» ab sitae 90 
er anf dem Bücken dnes Berges wie aaf einem Wa^en 
und fahre gewissermaßen mit dem Berg. Es verschlnff 
ihn aber nun das Verhängnis und die Fügung und 
außerdem die eigene Wahl, welche ja mit dem Bösen 
znsanmienfällt (f), auf eine ai^ere Lebensbahn, die 26 
swar zu einem erhabenen und großartigen Ziele vbl 
führen schien, aber rauh und endlos war . . . 

Dies bestätigte er nachträglich auch selbst durch 
eigenes Urteil, und der Ausgang lieferte den Er- 
fahrungsbeweis dafür. Denn aus einem der Philosophie 80 
gewidmeten, durch Geschäfte nicht gestörten und 
glückseligen Leben stürzte er sich in die Wogen des 
Staats- und Beamtenlebens hinaus. Er war aber von 
Natur streitsüchtig und wollte alles, was er einmal 
in Angriff genommen hatte, auch bewältigen, und er 85 
suchte an Ruhmbegierde seinesgleichen. Daher wid- 
mete er sich auch mit Wort und Tat nur Dingen, 
welche ihm Ehre einbrachten und die Tüchtigkeit seiner 

7 XQrjfMxf p. 1604, 6 | 12 SsßtfQUtPÖg p. 696, 2 Ttgov^- 
/^rj^—lb avr]vvxof \ 28 (ZsßriQtavof p. 696, 15 697 , 6 
i^(nao0iu: *£n{qfOQoe p. 483, 16: P.285). 
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Seele in das helle Licht der Außenwelt rückten. Aber 
mit dem Gelderwerb gab er sich in keiner Weise ab. 
Darum ließ er sich auch nicht hierdurch zu ungerechten 
Übervorteilungen verleiten. Allein er hatte die Nei- 
5 gung, den Höherstehenden stets vor den Kopf zu stoßen 
und mit ihnen zu wetteifern, und er wollte niemals 
einem von den höheren Beamten, wenn er über das ihm 
durch das Herkommen zugebilligte Kecht hinausging, 
den Vortritt lassen. 

10 Aber auch dem Arkadios aus Larissa machte er 
brieflich Vorwürfe. Denn auch aufs Briefschreiben 
verstand sich Severianos, und er zeigte hierin große 
Besonnenlieit, wovon man sich durch die Lektüre der 
Briefe des Mannes überzeugen kann . . . 

16 Als Richter war er aber sehr grausam. Und er 
führte tatsächlich einmal, weil er sich vom Zorn fort- 
reißen ließ und einseitig darauf bedacht war, um 
keinen Preis gering geachtet za werden, einige ftachr 
wfiidige und unglückselige Mordtaten herbei Aufdieee 

ao sehob er auch die Schidd der schlimmen W^ong» 
welche sein Leben spater nahm • . • 

Bei ekum ikser FöUe hamädU et ekh im emen gant 
hamioten Mme^en: 

Der Bittsteller wollte aber bloß der Ehre teilhaftig 
26 werden, den Beamten zu treffen, um ihm seine Hul- 
digung darzubringen . . . 

Nach seinem Sturze wurde Severianos Sophist. 

Mir aber erklärte er auch die größeren Reden des 
Isokrates, welche einen mehr politischen Inhalt haben, 

dO (aber) nicht in der sophistischen und zünftigen, sondern 
mehr in der verständigen und philosophischen Art. 
Damals lernte ich auch in ihm einen Menschen kennen, 
welcher über einen ausgiebigen und umfassenden Geist 
für die Erklärung politischer Schriften verfügte und 

85 zudem den Ausdruck vortrefflich zu beurteilen ver- 
stand. Meinen jüngeren Bruder Julianos aber spornte 
er so sehr zum Stadium der Beredsamkeit an, daß er 

10 leßriQiavog p. 608, 18 xal xxX. \ 15 2eßTjQUgw6e 
p. 697, 6 SixdCcov—ll xayongayi'ac \ 24 P. 286 | 28 Seßr^gta- 
v6g p. 697, 20 698, 13 jiQoahixvs: 'A/*qfäa<p^ p.303, 16: 

Evßwg p. 642, 2. 
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€B sogar duldete, daß dieser die Dichter nnd die be- 
rühmteren Redner auawendig lernte. Er belohnte seinen 
Eifer durch eine Guttat, wie sie einem Schüler wohi 
anstand, indem er ihn an seinen Tisch zor^, und <C. . 
Den Werken der Dichter spendete er im allgemeinen 5 
den ihnen gebührenden Beifall; so oft er aber den 
Kallimachos in die Hand bekam, spottete er jedesmal 
über den libyschen Dichter. Wenn er sich aber noch 
mehr '(^ber ihn) ärgerte, so spie er tatsächlich an 
vielen Stellen das Buch an . . . 10 

jLV sagte von dem Buch des Kallima/shos u. a.: 

Im übrigen Bei es frevelhaft und spotte der £unst 
der Erklärer • • . 

NamoB war der «ine wm 9wei Uhr ähnlkihen Brüdern: 

Nomos und Jannuarios ragten meines Erachtens 15 
durch ihr anständiges Wesen und durch ihre Gerechtig- 
keit über ihre Mitbürger und fast über alle Menschen 
liervor, soweit wenigstens diejenigen in Betracht 
kommen, welche jetzt leben und sich politisch be- 
tätigen . • , ao 

Sie sprangen aber auch sonst, zumal dank ihres 
anständigen Wesens und ihrer edelmütigen Gesinnung» 
den Philosophen und den Bedürftigen bei . . . 

(Deshalb) wurden sie auch von den Stadtbewohnern 
wie von den Fremden gelobt und geliebt. 25 

Denn ihrer Vaterstadt gereichten sie sehr zum 
Vorteil, und im Verkehr mit den Fremden waren sie 
sehr zuvorkommend. Da sie aber das ruhige und 
durch Geschäfte nicht gestörte Leben erwählt hatten, 
wollten sie lieber in ihren eigenen Interessen beein- 30 
trächtigt werden als auf fremde Kosten einen Vor- 
teil erlangen. Diese Vorzüge hatten sie nun mit- 
einander gemein. Einzeln für sich genommen, war 
aber Nomos besser veranlagt und lernbegieriger in 
den literarischen Studien, die auf den Genuß der 35 
Philosophie und all derjenigen Wissenschaften abzielen, 
welche den jungen Leuten die Vorbildung dazu ver- 



12 KarajtEi^igf p. 120, 10 | 15 NSfAog p. 1003, 5—8 
dvaotgecpofXEvcov \ 21 "AUcosf p. 246,2; 'üjn^gxsoflrf p. 386, 4 | 
24 NofjLog p. 1003, 9 inijvovyto ntk. 
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schaffen. Er besaß aber auch unter unseren ge- 
lehrten Zeitgenossen daa meiste Talent zur Kritik der 
schriftstellerischen Vorzüge und Mängel aller Gedichte 
und prosaischen Schriften. Kurz gesagt, ich möchte 
5 weder dem Severianos noch dem Philosophen Agapios 
eine so große Begabung für die literarische Kritik 
zugestehen. Jannuarios aber war ein erfahrenerer Ge- 
schäftsmann und ein besonnenerer Politiker als sein 
Bruder Nomos, welchen er auch an Selbstbeherrschung 
10 und durchgehends an geordnetem Wesen übertraf... 

Wiederaufnahme des Themas von Isidoros (S. 98, 13): 

Der aber machte in der Denn er konnte nicht 
Philosophie beständig und so leicht Fortschritte 
unbehindert Fortschritte und machen oder ellenweise 
15 nahm wirklich sozusagen zunehmen, wie Theodoros 
ellenweise zu bis zu dem von Asine unter Por- 
panischen Unglück ... I phyrios zunahm . . . 

Seine philosophische Weiterbildung verdankte Isidoros vor 
aüem dem Umgang mit Sarapion. 

20 Dieser verachtete das Geld so sehr, daß er außer 
zwei oder drei Büchern, zu welchen auch die Dich- 
tungen des Orpheus gehörten, nicht das geringste 
besaß. Die körperliche Lust verachtete er aber so 
sehr, daß er von Jugend auf seinem Körper nur den 

26 notwendigsten Bedarf zuführte und sich zeitlebens vom 
Liebesgenuß rein bewahrte. Um menschliche Ehrungen 
kümmerte er sich aber so wenig, daß nicht einmal 
sein Name in der Stadt (bekannt) war. Er wäre aber 
auch wohl späterhin nicht bekannt geworden, wenn 

80 nicht einer von den Göttern die Menschen mit einem 
Muster des Eronoslebens hätte begnaden wollen» damit 
die Erklungen, wenn ihnen das bekräftigende Zeug- 
nis der Geschichte fehle^ nicht bloße Mythen za sein 
scheinen. Denn der sogenannte Gheiron stand mehr 

85 auf der Grenze zwischen dem Kronos- nnd dem Zeni»- 
reiche. Daher hat er auch me Doppelnator. Dieser 
Sarapion aber, welchen der Philosoph kennen gelernt 
hatte, soll h iermit dergestalt geechüdert sein . . . 

12a (Aara myvv p. 120, 21: 'Emöootr p. 401, 7) | 
12b P. lüG 1 20 loQOJiicov p. 677, 8—678, 10 anze^uuewyyi 
P. 167. 
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Dieser setzte den Isidoros som Erben ein, da er 
keinen Verwandten besaß ond auch sonst niemanden 
seines Besitzes, d. h. seiner zwei oder drei Bücher^ 
ffir würdig hielt 

In dieser Zeit traf aber ein anderer Ifonn in 5 
Alezandreia ein, welcher dem Sarapion ganz diametral 
oder, wenn man so sagen kann, noch mehr wie dia- 
metral entgegengesetzt war« Denn entsprach ]ener in 
seinem Leben ganz dem Kronos- und Zeusleben, so war 
dieser von t>^phonischer Art und ein noch verworreneres 10 
nnd noch mehr vom Typhos besessenes Tier alsTyphon... 

DUmt Mamn war Pamprepios. 

Denn niemand von den jetst lebenden Menschen 
ist noch im unklaren darüber, wie es mit der Seele 
des Pamprepios stand, und was er für ein Schicksal 15 
hatte • • . 

ififewie wahre Nahar wurde rtMig erfuumt von SahutioB, 

Bei einer Begegnung mit Pamprepios aber, welcher 
schon ein vielvermd^ender Mann war, erwiderte er 
anf dessen witsig sein sollende Frage: „Was haben ao 
Götter mit Menschen zn tan?^ mit der Gegenfrage: 
„Wer weiI3 denn nicht, daß weder ich jemals ein 
Gott^ noch da ein Mensch gewesen?* 

Seine CflüMaufhahn h^ann Famjpr^os in Aihen: 

Der aber war ehrgeizig und wollte In den Augen 25 
der Leute hinter keinem zurückstehen. Damm wett- 
etterte er mit allen, nur nicht mit Proklos. An die 
Weisheit Kfiieaea Manne8> konnte er aber nicht ein- 
mal heranreichen« In kurzer Zeit galt Pamprepios für 
den gelehrtesten und kenntnisreicfisten unter den dor- 80 
tigen Gebildeten, welche <J6C> Plutarchos <tt«iC> 
Hierios, einem Manne aus Athen, und bei <ßyriano8> 
aus Alexandreia <iund^ Hermeias <t*nd[> den 
übrigen Philosophen <jmd hei Lachare8>, dem Redner, 
in die Schule gegangen waren. Den Ruhm, welchen 86 
sich diese Männer durch ihr reiches Wissen erworben 
hatten, noch zu übertreffen, war sein ernstes Be- 



13 SaQonifov p. 678, 11 o^xm xxX, | 18 Zalovattoq 
p. 669» 10 f^— U äv^QWTiog I 25 (llafugQixtog p. Bb, 6 16 
nehjftai^UKi P. 168— «cudevovtfa). 
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Blreb«iL Dem entsprachen auch seine eiMgen Be- 
mfihnngen und Obungen in der gesamten Vorblldang 
Oberhaupt» welche dnrch die Poetik und die Gram- 
matik in so sinnreicher Weise übermittelt wird . • . 

6 Er stammte aber ans Ägypten» war ein Dichter 
und besaß eine gute Veranlagung für die Dichtkunst 
Nachdem er m seinem Vaterlaiule den Dichterbeml 
ausgeübt hatte» war er später auch nach Athen ge- 
kommen und wollte sich hier dnrch die Betätigung 

10 seiner Diehtergabe für den nötigen Lebensunterhalt 
nebenher eine Einnahme yerschanen* 

Er verheiratete sich in einer anderen Stadt in Chriechtn' 
land wid lebte hier wnige Zeit Da bnmdUein die Athmer 
emm QrmmaHker, und 

16 sie ließen überflüssigerwdse anoh den Pamprepioa 

kommen . . . 

Die Athener machten ihn aber zum Grammatiker 
nnd stellten ihn als Lehrer für die jungen Leute an . . . 

Bis dahin wurde er nun von den Athenern als ein 
ao nicht unedler Lehrer geehrt. Damach aber kam es 
anders: Er wurde in die größten und schlimmsten 
Händel verwickelt, damit wir begreifen, daß die 
Wechsel fälle des Schicksals jeweils die mannigfachen 
Richtungen der Seelen geradeso deutlich ans Licht 
25 bringen als irgendein Rausch bei einem Trinkgelage . . . 

Fampref^s wurde darauf, wie bereite erzählt, der CHinBt" 
Ung des IUu8. Deesen SteÜmg bei dem Kauer war aber 
mäit mehr eidur. 

Da aber Zenon von Natur feig war und sah, daß 
80 lUus mit Recht beliebt war und bereits einen großen 
Einfluß besaß, nahm er sich vor ihm in acht. Das Miß- 
trauen ließ Zenon keine Ruhe mehr, sondern er ging 
alle Wege durch und schmiedete alle Pläne» um den 
Illus aus dem Wege zu räumen . . . 
36 Die waeheende Entfremdung zwischen Zen<m und Illui 
triA dmen «um AhfaU, und er bediente sich mm de» JRowi- 
jmplo«, um anKA die Ägfgpter gegm den Kaieer eiiMWuikmm» 

6 {JJafjuiQsmoq p. 35, 1 *Hv — 4 JiQocxoiovfisvog: P. 1Ö8 
Afy^tos-^oQeyiysTo) \ Ib 'Ex xeQWVtUas p. 149» 4 | 17 Uafi- 
M^imoff p. 86f 4 o/— 6 ioTt]oar : P. ICS Ol Mtl, I 10 llafUteiMog 
p. 85» 16 tim HtL I 29 P. 169. 
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Dabei haute er seine Hoffnungen auf die Gegner des katser^ 
lieh gesinntere Bischofs Fctros Mangos, zu welchen auch die 
Mdienisten hielten. 

Aber der Führer der zur herrschenden Partei ge- 
hörenden Gemeinde, welcher zum Hüter ihres Glaubens 5 
bestellt war, Petros mit Namen, ein frecher und ganz 
schlechter Mann, 

arbeitete für den Kaiser gegen lUus und seine Anhänger, 
Manche von diesen trauten allerding» der Sache des Fampre- 
jpios von vornherein nicht recht. 10 

Die Mehrzahl richtete sich aber an ihren der guten 
alten Zeit zugewandten Hoffnungen wieder auf . . • 

Diese Hoffnungen wurden aber gerade dwch i^HliprqiiOf 
Uä^ich smchanden gemacht, 

PamprepioB war ein taugliches Werkzeug des dem 16 
Schöneren en^egenwehenden Sturmes der Notwendig'- 
keit • • * 

Wie er enUarvt wurde und endete, soll 

Kata r6v txvovplevov xQ^'^'or Statt xaia tov ijiiSrra x^difov 

(fybei kommender Gelegenheiti'': sagt Damaskios) 20 
gezeigt werden. 

PamprepioB hatte e$ auch tdbo» früher mU JBua tUM 
redlieh gemeint. 



Aber wahrscheinlich behielt 
ten anch damals die Weis- 
sagungen des Pamprepios, welche 
immer der Lässi^eit das Wort 
redeten nnd den Krieg in einem 
fort hinausschoben, die Ober- 



Auch er er- 
äUilt geradeso wie 95 
die andern Gewährs- 
männer! ^0 gerne 
Pamprepios Wander- 
geschichten vorbrach- 
te • 80 
Als aber Pamprepios in Ägypten erschien, ließ 
er den Isidoros ans seinen Worten erkennen» daß er 
es mit Illus nicht redlich meinte . . . 

Heraiahoe hatte wm ihm auf Qrund einer Erethemung 
geiogt: 85 

»»Aber er sieht wkklich so ans, als ob er zum Ver- 
rat entschlossen sei'', sich aber gleichwohl anch sorg- 
fältig nach dem römischen Reich nmsehe. 

4 P. 170 1 11 P. 287 I 15 P. 288 j 19 P. 289 | 24a P. 171 | 
24b P. llO'-T£QaioX6yov | 31 P. 172 | 36 P. 173. 
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Da er ihn durdudumOe, Ueß 9kh hiiaroB tUeld mü 
JRuHipttpios ciiik 

Als er aber deutlich merkte, daß Isidoros (ihn) 
von sich abschüttelte und fast verabscheute, machte 
5 er sich davon und kam nicht wieder zu ihm . . . 

Ebenso erging es dem Fampr^os auch mit anderen 
Leuten: 



Wie ungemein 
treulos er gegen sei- 
ne Freunde war... 



Der aber verhielt sich einigen 
von seinen Bekannten gep^enüber 
10 heimtückisch und nicht redlich . . . 

Als aber Pamprepios diesen in zweideutigem Lichte 
erschien, schenkten sie ihm allmählich keine Beach- 
tung mehr • . . 

Nun folgt eine zum Teü vorgreifende Abschweifung über 
15 den weiteren Verlauf des isawrischen Aufstandes: Die Empörer 
mußten sich bald auf die isaurische Papiriusfeste zuriick- 
ziehen, wo sich das Schicksal des ganzen Unternehmens und 
zugleich auch dasjenige des Famprepios erfüllen sollte. 

Dieser Felsen dehnt sich nach oben sehr in Von 

20 die Breite aus; nach unten wird er aber so gans 
schmal, daß er die hoch über ihm hängende wun- 
breite Kuppe gerade noch stützen kann, welche der- 
an vielen Stellen den darunter liegenden und sie barer 

tragenden Bergsockel überragt. Man könnte Höhe 

26 ihn mit einem gewaltigen Nacken vergleichen, und 

der ein ganz übergroX^ und merkwürdiges Län- 

Haupt zu tragen hat ... ge... 

Die Besetzung dieser Fdsmibwrg war ein Mißgriff von 
Mtieii der Aufständiedun: 

80 Denn die vorz&glichiBten Festungen haben meistens 
Ton Natur aus etwas miteinander gemein: Was hier- 
mit gesagt sein soll» kann man daraus erkennen, 
wie es (gewöhnlich) mit den B^gfesten geht: Es 

scheint ja, als ob diese ein starker Sicherheitshort 
85 und ein Bollwerk der Freiheit für die Städte seien, 
in deren Bereich sie liegen. Sie führen aber auch 61% 



8 'A<poatovfi£&a p. 903, U | 8a 'YnMeog^ p. 1380, 22 
8b P. 110 xal-cpaoii j 11 'AiA<plßoloi p. 999, 8 I 19a P.174 
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wie Polybios sagt» Knechtschaft und ausgemachte Übel- 
Stände herbei . . . 

Der Aufstand des IUmb war der kUh Vertut, dm 
Mdkmmmis wieder außeben gu kmm: 

Damaskios rahlt die Männer auf, welche gegen 5 
unseren heiligen und unzerstörbaren Glauben gewütet 
haben» und verzeichne^ wenn auch allem Anscheiiji 
nach nur ungern und nur unter dem Zwang der tat- 
sächlichen Wahrheit» folgendes: 

Einen Versuch machte nämlich auch der Kaiser 10 
Jnlianns» aber er brachte es nicht (einmal) anf eine 
Regierungszeit von vier Jahren; einen Versuch machte 
aber in späteren Zeiten auch Lukios, ein Mann, welcher 
in Byzanz unter dem Kaiser Theodosios Oberfeldherr 
war: Dieser versuchte den Kaiser umzubringen und 16 
war schon in den Palast eingedrungen. Er wurde aber 
dreimal, als er schon das Schwert aus der Scheide 
ziehen wollte, davon abgeschreckt. Er sah nämlich 
auf einmal, wie ein großes und streng blickendes 
Weib den Theodosios von hinten her umschlang. Dar- 20 
nach machte der gewaltige Oberbefehlshaber des Ostens 
einen Versuch, aber er wurde daran gehindert, da er 
einen gewaltsamen Tod fand. Denn er fiel vom Pferde, 
verletzte sich arg am Schenkel und endete infolgedessen 
sein Leben. 

Dann kam, sagt er, 
Severianos, unser Mit- 
bürger, in unseren Ta- 
gen nebst vielen ande- 
ren. Er wurde aber in- 
folge der Treulosigkeit 
seiner Mitverschwore- 
nen beinahe mit dem 
Tode bestraft Denn Er* 
manrich, der Sohn des 
Asper, und mit ihm 
noch einer oder der 
andere verrieten dem 



25 

Denn er stieß auch dem 
Ardaburios vor den Kopf. Die- 
ser Mann war der Sohn des ge- 
waltigen Asper, welcher, ob- 
wohl ein Barbar, dennoch den 30 _ 
größten Einfluß bei dem Kai- 
ser hatte, und Befehlshaber der 
orientalischenLegionen. Er be- 
reitete ihm und seinem Vater 
viele Verlegenheiten. Br mußte 85 
aber noch mehr und noch ärgere 
MlBhandlungen über sich er- 
gehen lassen und hatte von 



5 V. 290— ßi'or I 26 a P. 290 Eha—Z^vawi | 26 b 
Qiavös p. 697, 11 STisl — 18 haidoeojg. 
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Zenon die Versohwö- seiner dabei bewiesenen Stand- 
rung. haftigkeit gar keinen Vorteil. 

Aber er, der vom Schicksal Verfolgte, war ein 
ungemein heiliger Mann und ein Hellenist und gab, 
5 trotzdem man ihm mit vielen Drohungen und Ein- 
schüchterungen <^zu8et2te^, seinen Standpunkt nicht 
preis . . . 

Diesem Manne versprach der Kaiser Zenon das 
höchste Amt nach der Kaiserwürde, wenn er zu der 

10 herrschraden Religionspartei übertrete. Aber auch 
hierdurch konnte er ihn nicht umstimmen. Auch uns 
las er aber das Schreiben mit dem Versprechen Tor, 
durch welches er sich nicht hatte umstimmen lassen • . . 
Zu diesen (Empörern kamen noch) Marsos und 

15 nius. Der eine von ihnen, Marsos» starb noch während 
der Empörung an einer Krankheit der andere aber, 
nius, wurde gefangen genommen und endete sein Leben 
unter dem Bichtschwert • • • 

90 daa Ende dk Verräten Fampr^pio»: 

Wie er 
einen ge- 
waltsamen 

Tod Ii 



Er (nius?) schleudert das Haupt (des 
Pamprepios?) von der Höhe des Felsens 
in weitem Schwünge in das feindliche 
Lager hinab ... 
26 Wir wollen aber unsere Darstellung wieder su 
Isidoros (S. 108» 4) zurOckrufen . . . 

Er war da» gerade QegenieU von Fampr^ios, der eim 
$0 große ÄMiMeU mii dem mythiet^en Typhon katU, 

daß die alten und ins Mythische ausgearteten 
80 Geschichten nicht mehr unglaublich klingen • • . 

Isidoros war nicht vom Typhos besessen und auch 
kein ungeselliger Mann, noch auch unbekannt mit der 
sogenannten stoischen GeffiUigkdt ... 

Er war im gesellschaftlichen Verkehr zugleich 
85 voller Würde und Ernst und doch auch wieder tum 
Scherz geneigt, aber himmelweit entfernt von Witzeid 
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und Po«senreü3ereL Hierin stand er hinter keinem 
Ton denienigen zurück, weiche man wegen ihrer 
Scherze bewanderte * . . 

Derartige Menschen toerebn oiMmffB mekt W jeder 
€kUgenheU riditig verstanden. 5 

Man nennt aber die Spottvögel snm Scherz geneigt^ 
den Witzbold artig und den Unverschämten nnge- 
BChminkt und voller Einfalt. Demzufolge hält man auch 
dffil Strengen für bäurisch und den Gerechten iür 
imgesellig und nngeeittet • • • 10 

Imdoros geigU attezeit eine eckt fhUosopMeche Faetung, 
Diese ließ ihn auch während der von JPamprepios über die 
ägyptischen FhUoseg^ies^ hennfbesdussemsm Qefahrm tsidd 
M» Stick: 

Und man konnte ihn damals heiter und fröhlich 15 
sehen und im Besits eines blühenden Körpers und 
einer Seele^ welche noch immer hoch aufgericntet war, 
obschon er immer noch in Todesangst sein mußte. 

Dmm Zmm hatte fi&Uk naiA der ersten NisderUige der 
Empörer den äkxandrmiscken Verbindwigen des lUm mid 90 
des Pampnpio9 naekspikm lauen. Dort hatten die Angakm 
des Petros Jtu einer allerdings erg^iüosen Verhaftung der 
Philosophen geführt. Die Verfolgung traf vor aUem die 
Bekannten des durch setnen Streit mit Erythrios hloßgesteüten 
isnd mittlsrtoeiU nach Alexandreia mrüdsgekehrten Amasamos, 25 
mnter diesen auch den 

Harpokras. Dieser Mann war ein Bekannter des 
Ammonios; er stammte aus Ägypten und war ein Gram- 
matiker zur Zeit des Kaisers Zenon. Nikomedes hatte 
gehört^ daß er betreffs des Anmionios Beseheid wissen 80 
und wollte ihn daher schleunigst festnehmen lassen. 
Der aber hatte gleich von Anfang an geahnt, was 
kommen werde, oder es auch auvor erfahren und war 
sofort verschwunden . . . 

Nikomedes suchte aber den Harpokras und fand 85 
ihn nicht Als aber der Philosoph Isidoros dies er- 
fahren halte, schickte er <Cihm Nachricht^ mittelst 
eines Schreibens» welches die Verfolger namiiaft 



6 'Avaa6avQtisvtiv\ p. 866, 15 | 16 P. 177 | 27 'AfgmüQäe 
p. 758, 5 I 35 'QqanoXXmv p. 1267, 5—10 a^o0o«. 
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machte. Der Überbringer des Briefes wurde aber ge- 
fangen und gestand, wer ihn abgesandt habe. Und den 
Horapollon und den Heraiskos verhaften sie. 



Und die beiden 
wurden auf die Fol- 
ter gespannt, damit 
sie ihre Mitwisser an- 
gäben. 



Sie hingen die beiden mit 
6 Darmsaiten an der Hand auf 
und verlangten von ihnen Aus- 
kunft über Harpokras und Isi- 
doros. 

Die aber bissen die Zähne aufeinander und über- 
10 wanden die Versuchung, dem Tyrannen nachzugeben... 
Zenon beauftragte 

aber einen schlechten und weg^ seines Lebens- 
wandels berüchtigten Menschen, 

den von ihm nach Alexandreia gesandten Beamten^ mit 
15 (2er üwUrstichung gegen die von Petro$ denunzierten Philo» 
sophen, und dadurch wurde ihre Lage immer krititdter. Vorder^ 
hand blieben eie otte noch standhaft^ aber später verieugneUn 
einige van ihnen die Sache des MeUememm: 

Ammonios war aber von schimpflicher Gewinn- 
SO sucht beseelt und betrachtete alles nur unter dem 
Gesichtspunkt des Gelderwerbs. Darum läßt er sich 
mit Athanasios, dem damaligen Hüter des herrschenden 
Glaubens, auf Verhandlungen ein . . . 

Dieser haUe aber anuh bei BorapcUon Bhrfoig: 

25 Horapollon war aber seinem Wesen nach kein 

<. . .> Philosoph, sondern er behielt auch manches 
von seinen theologischen Ansichten in der Tiefe seines 
Inneren für sich. Denn Heraiskos hatte vorausgesagt^ 
er werde zu der anderen Partei übergehen und die 

80 von den Vätern überkommenen Bräuche preisgeben. 
Und dies traf auch ein. Denn ohne einen einleuch- 
tenden äußeren Zwang entschloß er sich freiwillig 
zu dem Glaubens Wechsel, wohl auf Grund von Hoff- 
nungen, welche einer ganz unersättlichen Begierde 

85 entstammten. Sonst läßt sich nämlich nicht leicht etwas 
zur Verteidigung seines Übertritts beibringen • • • 



4 a *ÜQan6XX(ov p. 1967, 11 Hat— 12 'laidcogw | 4b Kata- 
xeivag-f p. 135,2—8 ai^veyvcoxorag | 9 Kaxatsivagf p, 186,4 
ol xxL : 'Efuigiaavregf p. 219, 15 | 12 P. 178 | 19 (P. 292 : 179) | 
25 'ÜQonÖÄXiov p. 1267, 18 6 xxL 
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Dm MSbm dm Pe<ro8 erfiOIU cKe oleaEWMMwtelei» 
IMotogiihm mU det Bm>rgß»iM war ämier nodmaligm Ytr^ 
hafhmg. Daher he9M>ß JMoros, Akxcmdreia sm verkm«^ 
und traf die VorbereUungm gur Äbrmn: 

Es lagen Taschen voll Bflchern aller Art da • . . 5 

Sie warfen sie unter das Gepäck des JuUanos • . . 

IsidoroB aber hatte das Kastchen und das übrige 
Gepäck zurechtgelegt und lertig gemach^ um es in 
den Packhof zn schicken • . • 

Da ufuräe die FluM vereUdt: 10 

Ein Hanfe Yon Ifönnem, welche man com Angriff 
snaammengemf en hatte, 

nahm den Phüo8oj>hen gegenüber eine drohende Hai' 
tung an. 

Die (Diener des Isidoros?) aber wandten sich not- 15 
gedrungen zur Abwehr . . . 

Der (Isidoros?) aber gab schon den Dienern den 
Befehl, sogar zum Schabeisen zu greifen . . . 
Da erschien der Vertreter der Staatsgewalt. 

Und er warf die Philosophen auf Grund eines Be- 20 
Schlusses, welcher eine nochmalige Untersuchung ver- 
langte, wiederum ins Gefängnis . . . 

Da man das gefahrliche Kästchen unter dem Gepäck des 
Jviianos fand, so vmrde er der MauptbeUutete und dem ent- 
eprechend streng behandelt: 25 



Julianos aber nahm still- 
schweigend die Stockschläge 
entgegen, welche hagel- 
dicht auf seinen Rücken 
niedersausten. Er erhielt 
nämlich viele Stockschläge, 
ohne überhaupt einen Laut 
von sich zu geben . . . 



Der Mann sei so weit 
in der Standhaf tigkeit ge- 
gangen, daß er, obgleich 
man ihm mit den fürch- 
terlichsten Dingen drohte 30 
und ihn folterte, nichts 
von den Geheinmissen ver- 
riet . . . 



Als Isidoros sich nach seiner Freilassung von neuem zur 
Abreise rüstete ^ hätte ihn die Unvorsichtigkeit eines Dieners 86 
beinahe wieder in Gefahr gebracht, Julianos wurde abermaU 
sein Better; dem 

5 P. 293 I 6 P. 180 I 7 P. Ibl \ 11 P. 182 \ lö 'Avay 
Mdbrf p. 320, 18 I 17 P. 188 I 20 P. 184 | 26a P. 186 | 
fl6b 'MM^i^fdiwp p. 857, 1. 
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Als er sah, wie man das Gepäck zur Abfahrt zu- 
sammenband, sagte er: „Mensch, was machst du denn 
da? Du wirst ja voa den Hafenwächtern geiangen ge- 
nommen werden!^ 
5 7or dar Ahrwu mkruib Jmiaim nodk an DammMm nach 

und er bat um eiim gebeimen Untecacblopf bei mir* 
JERerauf geh Um Dameukta» elm mmagmid» Anko^rt 
Seinem Weggang aus Mexandreia tUmd der Umttand 

10 hindernd im Wege, daß er eick imtJoittSiiaii verheiratet haUe» 
JFär Damaakios war das ihm von leidorot migtgAene Zeichen 
Modk meM eingeirofen. Dieter hatte üm gmagt: ,,Hdraie 

wenn du woUüstSge Regangen Teraptret^ iOr im 
15 Staat Kinder an sengen^. 

Zur Gründung eines HoMetandee war ermmeo mehr he- 
reU, die er grundiätdU^ kern bloßer l%eoretüur war. 

yjcb bielt»'' sagt der Verteer, ^.frfiber öffentiiebe 
Vortätge im BednermanteL'' Es gab alao aueb einen 
90 Redner-, so gut wie einen PbiloBopbenmanteL 

Jn der Vermeidung der theoretiedien Eineeitigkeit folgte 
Ikmaskioi mdir dem Beispiel des Itidoroe ob dim des UZ- 
jßianoe, 

Ulpianos, ein Bruder des Philosophen Isidoros. 

25 Dieser war sehr gut veranlagt für die mathematischen 
Wiissenschaften. Daher steuerte er auch zur Erklärung 
der Mathematik viele neue Einwürfe, aber allerdings 
ancb Lösungen von Einwürfen bei, und er batte m 
Atben einen großen Namen wegen araiee matbe- 

80 matiacben WisBens. Voll Bewondernng für seine natur- 
liebe Begabung ennblte aber Syrianos vielen Lenten, 
man babe ibm kein nocb so YerwickelteB und ge- 
kfinsteltes Scbloß vorlegen können, das er nicbt ^ans 
von selbst mit Leichtigkeit aufgebracht hatte. Gleich- 

86 wobi babe er aber sonst in der Philosophie keine 
nennenswerten Leistungen aufzaweisen gehabt Ul- 
pianos war aber ein Mann von anständigem und 
geordnetem Wesen, nnd bierin schien er sich aller- 

1 R 186 I 7 P.310 1 U P. 294 | 18 P. 295 I 24 (Oihiiavös 
p. 1218, 4: lavzn p. 1047, 19: P. 296: Maongayficov p. 864, 13). 
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dings vor seinem Bruder auszuzeichnen, aber wohl 
nur deswegen, weil er sich zeitlebens von politischen 
Geschäften vollständig fernhielt. 

Aber die Menschen sind von Natur geneigt, dem 
den Geschäften abholden Leben den Tugendpreis zu- 5 
zuerkennen. Und doch ist diese Einschätzung, wenig- 
stens meines Erachtens, nicht berechtigt. Denn die- 
jenige Tugend, welche sich mitten im politischen Leben 
betätigt, übt die Seele durch das Handeln und Reden 
für den Staat und verleiht ihr eine größere Stärke, 10 
und alles, was an ihr gesund und vollkommen ist, 
wird bei der Erprobung noch mehr gefestigt. Alles 
Falsche aber und alles Geschminkte, was sich im 
Leben der einzelnen Menschen verbirgt, das kommt 
(dabei) heraus und wird besserungsfähiger gemacht. 15 
Wie vielfache Gelegenheit gibt es aber in der Politik 
zur Betätigung der Bereitwilligkeit^ Gutes zu tun und 
Nntsen zu s^ten! Wieviel Mut imd Festigkeit kann 
man ferner dabei zeigenl Daher spielen die Gelehrten» 
welche im Winkel sitzen bldben, und die Philosophen, 90 
welche sich mit einem großen Aufwand von Wort^ 
voll Wfirde über Gerechtigkeit nnd Selbstbeherrschnng 
vernehmen lassen» eine schrecklich schlechte Rolle^ 
sobald sie sich gezwungen sehen, ins praktische Leben 
hinauszutreten. Denn äles Gerede erweist sich, wenn 95 
es nicht zur Betätigung kommt^ als etwas Nichtiges 
und Inhaltleeres. 

Dergestalt war das Wesen des Ulpianos. Er war 
noch jung und unvermählt, als er starb, und hinterliei3 
wegen seines anstandigen Wesens ein vielgepriesenes 80 
Andenken. 

IHe Büchsicht auf Mineii Hauwkmd hidt jtdoek äm 
Jmdoros mM gwrück. 

Er bricht nach Athen auf und (eilte) zu Proklos, wel- 
cher damals noch standhaft in seinem Körper aushielt. . • 85 



Er traf daher nicht viel spater ein und wohnte 
in meinem Hause • . . 

34 P. 297 I 86 P. 187. 
Fh. BibL Bd. 126. Isidoros. 8 
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Unmittelbar vor seiner Ankunft war Proklos gestorben. 
Nach einer Abschweifung über seine UUUn Tage fttmni^ dU 
Darstellung das Thema wieder auf: 

Et (Isidoros?) traf damals in Athen ein and trug 
5 beim Begräbnis des Proklos dem Toten za Ehren 
das Rauchfaß • . . 

Die FbuM dee bidoroB war »ehr geredftferUgL Demi 
Verfolgung der ägffptw^ JPMioeophen hatte ihr Ende 
noch niM erreUAL Sre Verfolger wüUUn t» AUxamdreia 
.10 wdter. Wenn sie mehit eofort dafUr bestraft wurden, 90 isi 
dabei fcHgeude» m bedenken: 

Die äußerste und jeder Heilung spottende Schledi- 
tigkeit verdient die sofortige Bestrafung, aber auch 
diejenige, welche sich nur wenig gewaäelt hat^ er- 

15 heischt noch die schneUste Ahndung. Für die mittleren 
Übeltäter verschiebt aber Dike» falls sie vielmehr auf 
irgendeine Art der Peinigung mit Eisen und Feuer 
entgehen sollteu, meist die Heilung ihrer Übeltaten» 
entweder weil sie von der Tugend iQlf e zu gewärtigen 

20 haben, oder weil sie wegen der Größe ihrer Schlech- 
tigkeit das sofortige Heilmittel nicht verdienen, oder 
weü einige vor der Vergeltung ihrer schlechten noch 
diejenige ihrer guten Taten zugute haben • . • 

Zetume Oeeandier Heß die ägffpUe^ien JPhShecphm noth 
25 einmal vorladen, Sie erednenen Her nuM. 

Die Nichtbeachtung der Vorladung von Seiten der 
Philosophen (war) geeignet, einen Barbaren in Har- 
nisch zu bringen. 

Der kaiserliche Abgesandte ließ aber den Agapios 
80 samt den übrigen Philosophen verhaften und ins Amt- 
haus abführen . . . 



Abej: die Philosophen 
glaubten gleichwohl, sie 
müßten standhaft bleiben 
B5 und ihr Schicksal mit auf- 
rechtem Nacken tragen . . . 



Er (Agapios) kämpfte 
aber auf eine aufrechte 
Art gegen die wider 
ihn aufstehenden Yex' 
leumder 



4 P. 188 I 12 P. 189 i 26 P. IQO—ßaQßaQoy \ 29 reotOQ 
p. 1097, 10 6 xtX. I 32a P. XQO dXk' xtX. | 32b EvXöqnos 
p. 016, 15 — 16 dycüViadfuvof, 
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und bewies hierdurch die Wahrheit des Ausspruchs,, 
welchen Sokrates dem Xenophon (vgl. Oeconom. 1 15) 
zufolge dem Ischomachos gegenüber tat, der Gute 
könne auch von denienigen, welche ihm schaden woll- 
ten, Vorteil ziehen. Daher bestritten nicht einmal 5 
diese Leute, daß der Mann in ieder Beziehung be- 
wunderungswürdig sei . . . 

Agapios war zugleich würdevoll und 
ein geselliger Mann. Er hatte sich so- 
wohl im Gebrauch der altertümlichen 
Sprache <C. . .> eine über das Laien- 
hafte hinausgehende Übung verschafft; 
er zog die Aufmerksamkeit der Bewohner 
von Byzanz auf sich, und er hatte auch 
(schon) in Alexandreia bei den gebildeteren 
Leuten Bewunderung erregt. Denn er 
fui3te auf literarischen Studien und auf 
einer allumfassenden Bildung, und er 
wollte sich in der Grammatik und der 
Bhetorik als Forscher und Kritiker be- 
tätigen und machte, kurz gesagt^ den 
Eindruck des ^yiereckigen'^ Weisen, der 
er auch wirkl&^h war • . . 

Wf war sogar auch als latrosophist tätig. 

Agapios. Dieser Mann stammte zwar aus Alexan- 2( 
dreia; er siedelte aber, nachdem er von Kindheit an 
in den freien Studien herangebildet worden und dann 
Erklärer der medizinischen Wissenschaften geworden 
war, nach Byzanz über und schuf sich dort eine ganz 
vorzügliche Schule. Er wurde dank seiner großen 80 
natürlichen Begabung imd der Gunst des Geschickes 
berflhmt wegen sein» Kunst und tochte ein großes 
Vermögen zusammen ... 

Ebenso tapfer wie Agapios erwies sich Qtsios: 

Meinen Beifall findet aber die tapfere Entschlossen- 85 
heit seiner trefflichen Seele. Denn als Heraiskos vom 
Kaiser Zenon gesucht wurde, verbarg er ihn in seinem 

1 (EvXf'xpcos p. 615, IS ÄliT^ xxL: TtxQctytovos* p. 10|H» 
18 <5<TO xrX.) I 8a (V. 298: 'OQfJKofisvog p. 1166, 14) | 8b Te- 
xQdycovog* p. 1084, 16—18 Zittcovi'Srjv | 25 'AyaTrioe p. 45, 4 | 
85 Fioios p. 1097, 5 dxoüx^M^ — ^sfiojtevaas* 

8* 



Er war 
aber würde- 
voll und 
zeigte in 
allen Lagen 
eine gute 
Haltung und 
war „vier- 15 
eckig und 
ohne Tadel", 
um mit Si- 
monides (Fr, 
5; vgl Plat 20 
Prot p. 88» 
B.844A)sa 
reden. 



115 Dm Jjeben dei Philosophen Iridoros. 



eigenen Hause und bot der Gefahr Trotz, und nachdem 
jener auf der Flucht krank geworden war und sich 
von seinem Körper getrennt hatte, sorgte er liebevoll 
für die Einhüllung und voll Pietät für die herkömmliche 
6 Behandlung seiner Leiche . . . 

Gesios. Er machte sich unter Zenon als Vertreter 
der ärztlichen Kunst einen berühmten Namen. Er 
stammte aus Petra. Er stürzte aber seinen Lehrer, den 
Juden Domnos, und brachte dessen Schüler fast alle 

10 auf seine Seite. Er wurde überall bekannt und stand 
in hohem Ruhm nicht nur wegen seiner medizinischen 
Ausbildung, welche er sowohl auf dem Lehrstuhl als 
auch in der Praxis bewährte, sondern auch wegen seiner 
Gesamtbildung überhaupt. Denn der Mann war ehr- 

15 geizig und arbeitsiustig und erreichte es durch fleißiges 
Studium — nicht etwa dank natürlicher Begabung — 
in einigen Jahren, daß er auf vielen Gebieten für 
einen Meister galt Namentlich aber brachte er in die 
äntliche Knnst nach der praktischen wie nach der 

90 didaktischen Seite eine größere Genauigkeit hinein, 
als alle Ärzte, welche zu seiner Zeit praktisch und di- 
daktisch tätig waren, sie besessen hatten. So langmim 
es aber auch gegangen war, Us er allmählich seine 
Wissenschaft öffentlich betiitigen konnte, so schnell 

95 kam er durch sie in die Hohe und zu Ansehen. Sein 
Auftreten war breitspurig und prunkhaft, und in der 
Philosophie leistete er nicht viel. Ganz bedeutend aber 
waren seine Errungenschaft^ in der Medizin. Diese 
wurde ihm auch zur Quelle großen Reichtums, und 

SO er gelangte auch zu ganz ungewöhnlich hohen Ehren- 
steilen im römischen Staate • • . 

NaeMem tUA äU MmmUdbain Gefahr vertogm hatte, 
kehrte leidaroe wieder noeft Alexandreia gwrüdc 



In Alexandreia tourde dem Iridoroa wfrtäwfy die Ldnt' 
8Ö auigkeit van Staatmoegen verhaUn, Hr verlegte M aber 
ffkü^wohi wieder darauf 



6 {rioios p. 1096, 4—1097, 5 zvxoviaw: P. 299). 



j _ d by Google 



Vierter Aufenthalt in Alexuidreie. 117 



nicht weniger als Sokrates anf das Sachen der 
Wahrheit Denn anch jener war, als ihm von den 
Dreißig aufgetragen worden war, von der Dialektik 
zu lassen» nicht imstaiuie^ dem Auftrag Folge zu 
leisten • • . 5 

Er träsUie tkk After 9eme irawiffe Lage, 

indem er mit dialektischen Unterhaltongen seine 
Seele letzte « . . 

Na^tHal9 wurde Denn eein Sehükr in der DiaMOik 

Doros, welcher aus Arabien stammte. Von diesem 10 
sagt Damaskios in der „Philosophischen Geschichte", 
er sei ein ganz gewaltiger Wahrheilssucher. Der 
Philosoph Isidoros bemerkte, daß dieser Mann anfäng- 
lich (noch) in den Banden der aristotelischen G^ond- 
Sätze lag, da man ihn von Jugend auf (und) Yid länger, 15 
als es seinem Alter entsprach, darin unterrichtet hatte^ 
und daß er sich, weil er mit dem großartigen Wissen 
Piatons nicht vertraut war, nicht zu der (vollen) H5he 
undH^ichkeitderGedankenau&chwingen konnte. Als 
er aber sah, daß es der^talt mit ihm stand, brachte 20 
er ihn allmählich von seinem Standpunkt ab und ent- 
faltete ihm die Segel der Seele für die Fsiat auf das 
gewaltige Meer der Wahrheit Daher schüttelte Jener 
die Last der peripatetischen Genauigkeit, welche bloß 
auf das Zusammensuclien von Xleinkram hinausläuft^ 26 
ab und lenkte seinen Lauf zu der Höhe der platonischen 
Dialektik empor. Diese ist aber sozusagen durch Pro- 
metheus zugleich mit dem hellsten Feuerstrahl herab- 
gesandt worden und eben nichts anderes als das reinste 
Schauen des Geistes und der Einsicht, und darauf <^rün- 80 
dete iener dann die philosophischen Hoffnungen seines 
Lebens . . . 

Bei dieser Gelegenheit komnU der Verfaeeer auch auf 
seine eigenen dialektischen SMien m tspredien, dU er tgpäter 
tuUer Isidoras machte: 86 

In der*dialektischen Üewandtheit jedoch, versichert 
er, sei es der Unterricht des Isidoros gewesen, welchem 
er seine Starke verdanke. Der Philosoph habe nämlich 



1 Meiovf p. 820, 10 I 7 P. 300 I 10 Aßgoe* p. 1452, 9 1 
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in dieser Art von Redegewalt alle Zeügenoaaeii» die 
aeiner Geaeratioii angehörten» in Schattra geatdlt... 

NiM lange nach «einer Büekkehr murde Itidoroe WUwtt, 

Kachdem Isidoros die Dom na heimgeführt iiatte, 
6 wird ihm von ihr ein Sohn geboren. Er nannte das 
Knäblein ProkTos. Und Domna stirbt fünf Tage nach 
der Gebart Ihr Tod breite den Philosophen von einem 
bösen Tiere nnd einer Ehe voll Bittemissen • . . 

Während der traurigen Reaktionszeit erhieU Isidoros 
10 eine Wahrsagung, die iÄn mit Genitgtuung erfüllte: 

Und er begegnete einer heiligen Frau, welche dank 
göttlicher Begnadung eine ganz seltsame Naturanlage 
besaß. Sie schüttete nämlich reines Wasser in ein 
gläsernes Trinkgefäß und erblickte durch das Wasser 
16 in dem Trinkgefäß die Erscheinungen der kommenden 
Dinge und sagte aus dem, was sie gesehen, eben das 
vorher, was jedenfalls eintreffen sollte. Die tatsäch- 
liche Bewährung der Sache ist aber auch uns nicht 
entgangen . . . 

20 Ähnliche Weissagungen trafen schon früher ein: 

Den Johannes aber ließ Anatolios mißhandeln und 
seines Vermögens berauben . . . 

Sofort riß jedoch aber auch dieser Mann seinen 
Lebensfaden ab . . . 

25 Inzwischen war Marinos, der nach dem Tode des Froklos 
die Diadochie übernommen hatte y wieder kränker geworden, 
und die Akademie schickte nun in seinem Namen eine Ge- 
sandtschaft an Isidoros und die übrigen alexandrinischen 
Philosophen. Der Gesandte war Damaskios, der mittlenceile 

30 aus einem Lehrer der Rhetorik ein Philosoph geworden war. 
Seine Mission führte ihn auch mit Sdlwtios zusammen: 

Ich traf notgedrungen mit dem Emesion zusammen; 
denn sonst hätte ich mir sein säuisches Wesen nie- 
mals gefallen lassen; aber die Gesandtschaft .zwang 
85 mich dazu . . . 

Nemesion aber war voll hochfliegender Er- 
wartungen, baute Luftschlösser und glaubte, er habe 

4P.801 I 11 F.191 I 21 P.193 | 28 F.198 | 82 P.lMj 
86 Ntfucknf p. 952, 2 — ilr«iTe|io0i» p. 411, 18: 'JE^ft^* 
p. 524, 8. 
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durch das Znflammentreffen mit mir einen Gluoksfimd 
^macht 

hidom und DamaMoB kattm mteh in DamatkoB dum 
tn hesorgtn; daher rektm sie auf dem Landwege dorlMn 
urid kamen »unäeM na^ Arabien. Sur sah IridoroB fM 5 
MarhoUrdi^: 

In Arabien entspringt auch das atygische 'Ge- 
wisser . . . 

Er (Isidoros?) reiste nach'Bostra in Arabien. Dies 
ist keine alte Stadt — es ist nämlich eine Gründung 10 
des Kaisers Severus — , wohl aber eine alte Grens- 
festnnffy welche von den arabischen Königen gegen die 
benaclSarten Dionysier angelegt wurde . . . 

Als er hörte, daß (hier) die Sage von lo verbreitet 
sei, und daß man den Namen der Stadt auflöse und auf 15 
die Bremse („Oistros") der Kuh („Boos") deute, nahm 
er die Ansicht von dem Zusammenhang mit der my- 
thischen Irrfahrt der lo beifällig auf ... 

Er lernte aber dort den Theandrites kennen, 
welcher ein einem Manne ähnlicher Gott ist und den 20 
Seelen den unweibischen Lebensgeist einflößt . . . 

JHe fernere Bei^ führte zu einem anderen Fluß: 

Man sagt aber, auch dieses Gewässer sei stygisch. 
Der Ort aber, wo es fließt, ist eine Ebene in Arabien, 

welche sich von Osten her bis zu der verlassenen 26 
Stadt Dia erstreckt. Hier öffnet sich auf einmal ein 
tiefer Schlund, welcher rings von Felsen und einer 
Art von wilden, aus den Felsen hervorsprießenden 
Pflanzen überdacht ist. Der Absturz zur Linken ist 
eng und rauh — denn seine schon durch die Steine 30 
bewirkte Rauheit wird noch durch ein dichtes Gewirr 
von wilden Pflanzen gesteigert — , aber gegen fünfzehn 
Stadien lang. Es benützen ihn jedoch nicht bloß Män- 
ner, sondern auch Weiber, sofern sie über eine gewisse 
Gewandtheit verfügen. Ist man aber unten angelangt, 35 
(so bieten sich dem Auge) in der sich daran an- 
schließenden Schlucht Gärten und zahlreiche bebaute 
Felder dar. Der äußerste und engste Teil (der Schlucht) 
umschließt nun aber ein Sammelbecken für die sty- 
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gischen Gowässer, welche ringsum herabf ließen und 
infolge ihres hohen Falles wieder in der Luft zer- 
stäuben, um (schließlich) wieder in der Tiefe zusammen- 
zurinnen: Das ist eine Sehenswürdigkeit und ein Natur- 
b stück voller Würde und Schaurigkeit. Wohl kein ein- 
ziger Mann, welcher es gesehen, würde nicht mit 
heiliger Scheu erfüllt werden. Die Weihgeschenke 
aber, welche man in das Wasser hinabwirft, gehen 
manchmal, selbst wenn sie leicht sind, in der Tiefe 

10 unter, und dies ist ein Beweis von der Gnade des Gottes. 
Andernfalls aber bleiben sie, selbst wenn sie ganz 
schwer sind, an der Oberfläche, worauf sie dann auf 
eine ganz wunderbare Weise ausgespieen werden. Aber 
einen Eid bei diesem Ort und bei den Gewässern zu 

16 schwören, davor schaudern die Einheimischen, durch 
die Eirfahrung gewitzigt, zurück, und sie schwören des- 
hi^b auch ungemein selten dabei Sollte jedoch jemand 
dabei einen Meineid schwören, so geht er, sagt man, 
in Jahresfrist an der Wassersucht^ welche ihm den 

90 Körper auftreibt, zugrunde, und es ist noch niemand 
der Strafe entronnen , . . 

Vm Mer komm die BeUmdm «imA Danuukoi» Der 
Name dieeer Stadt ivird vertehiedm äbgeleUä: 

Dionysos, sagt er, besiegte den Lykurgos und die 
26 ihm folgenden Araber mit Wein, indem er das feindliche 
Heer mit einem Schlauch besprengte, Duiach benannte 
er auch die Stadt Damaskos (Ton„Dam^ = „bändigen^ 
und „Askos^ = „Schlauch'O- Andere aber leiten den 
Namen von einem Giganten namens Askos her, welchen 
80 Zeus hier gekündigt habe. Wieder andere geben aber 
noch andere Erklärungsgründe für die Benennung an... 

Der Verfasser stammt aber DamaslSosaus 
aus dieser Stadt ... Damaskos . . . 

Eier hatte er »eine firükekn Jugendjahre verbracht und 
86 daem in Aleaßandreia Bhetorik et/udiert, Ins er $MieflluA in 
Aiken eine ShetoremehuU begründete. Die JShetorik hatte 
ihm jedoch nie die rechte Befriedigvng gewährt: 

Denn die Beschäftigung mit der Rhetorik (war mir) 
schrecklich: Sie wandte meinen ganam Euer dem 

24 P. 200— a/r/aff | 32 a P. 200 V de x%L \ 32 b P.Cod. 
• 181 p. 126b 30 I 38 P. 201— i^j^yi^amv. 



Digitized by Google 



Vierter Aufenthalt in Alezandreia. 121 



Mund und der Zunge zu und lenkte ihn von der Seele 
und den glückseligen und den Göttern gefälligen Lehren 
ab, welche die Reinigung derselben hätten bewirken 
können. Wenn ich aber dies bedachte, sagt der Ver- 
fasser, fühlte ich mich manchmal von meinen rheto- 5 
Tischen Erläuterungen abgestoßen. 

So war mir bereits das Er leitete neun Jahre 
neunte Jahr vergangen . . . lang eine Rhetorenschule. . . 

Schließlich war dem Damaskios die Rhetorik so gründ- 
lich zuwider geworden, daß er sie aufgab und Fhilosoph umrde, 10 
obgleich sein früherer Beruf ihm meJhr äußere Vorteile geboten 
hätte. Aber 

der Gelderwerb, sagt Damaskios, werde nicht ein- 
mal den Schatten im Hades als Helfer erscheinen und 
ebensowenig die Üppigkeit oder diese vielbegehrten 15 
Ehrenstellen. Diesen werde allerdings von den Poli- 
tikern der erste Preis zuerkannt. Allein in diesen 
Männern wohnten, trotzdem die große Menge sie wegen 
ihres guten Dämons nicht hoch genug preisen könne, 
doch in Wahrheit nur böse Dämonen ... 20 

Wir waren acht Monate lang Tag und Nacht zu- 
sammen . . . 

Von Damaskos aus machten sie Studien halber Ausflüge 
in die benachbarten Städte. Einer dtrselben führte sie auch 
nach Hdiupolis. Hier sahen sie einen Baitijlos: 25 

Ich sah, sagt er, wie sich der Baitylos bald durch 
die Luft bewegte, bald wieder unter den Tüchern ver- 
borgen war, bald aber auch wirklich von seinem Be- 
wahrer in der Hand getragen wurde. Der Verehrer 
des Baitylos hieß aber Eusebios. Dieser erzahlte auch, 30 
es sei einmal plötzlich ganz unerwartet der fromme • 
Drang über ihn gekommen, von der Stadt Emesa aus, 
als es Bchon beiiuthe Mitternacht war, den sehr weiten 
Ausflug nach dem Berge zu macheD» auf welchem ein 
alter Tempel der Athene steht Er sei aber sehr schnell! 85 
am Fuße des Berges angelangt, er habe sich an Ort 
un^ Stelle hingesetzt und, da er (so lange) gcfwandert^ 
ausgeruht Da habe es aber gesehen, wie auf einmal 

7a P. 201 ''Evaxov xxL | 7b P. Cod. 181 p. 126b 41 
I 13 XQrjfMuafide* P. 1668, 10 1 21 P. 202 

26 P. 203. 
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eine Feuerkugel aus der Höhe herabschoß, und wie 
ein gewaltiger Löwe an die Kugel herantrat Dieser 
sei aber plötzlich wieder verschwunden; er selbst sei 
aber dann auf die Kugel zugelaufen, als das Feuer 
5 eben erlöschen wollte. Er habe sie gepackt, und dies 
sei der Baitylos gewesen. Dann habe er ihn in die 
Höhe gehoben und ausgefragt, weichem Gotte er an- 
gehöre, jener aber habe geantwortet, er gehöre dem 
Gennaios an. — Den Gennaios verehren aber die Ein- 

10 wohner von Heliupolis, wo sie im Tempel des Zeus 
eine Art von Löwenbild aufgestellt haben. — Darauf 
habe er ihn noch in derselben Nacht nach Hause ge- 
bracht, wobei er, wie er sagte, nicht weniger als 
zweihundertundzehn Stadien zurücklegte. Eusebios war 

15 aber nicht Herr über die Bewegung des Baitylos, wie 
diee sonet der Fall ist, sondern er bat nnd flehte» nnd 
jener <Cßrteüte datm Beaeheid. Dann> hörte er auf 
seine Weissagungen. 

Dies und noch vieles derart faselt der Mensch, 

20 der seiner BaityHa wahrlich würdig ist^ nnd er be- 
schreibt dann auch noch den Stein und sein Äulleres« 
'S» war nämlich» sagt er, ganz genau eine weißlich 
gefärbte Kugel von dem Durchmesser einer Spanne. 
Aber manchmal wurcte er auch größer und wieder 

25 kleiner und andere Male purpurfarbig. Und er zeigte 
uns Buchstaben, welche auf dem Stein standen und 
die Farbe des sogenannten Zinnobers hatten und in 
einer Wand <?>. Mittelst dieser Buchstaben erteilte 
er (der Stein) den von dem Auskunftheischenden ge- 

80 suchten Orakelspruch. Und er gab dabei einen fein 
zischenden Ton von sich, welchen Eusebios auslegte. 
Nachdem nun dieser Hohlkopf die mitgeteilten Wun- 
dergeschichten und noch ungezählte andere, noch selt- 
samere von dem Baitylos vorgebracht hat, fügt er 

85 hinzu: „Ich für meinen Teil glaubte, der Baitylos sei tat- 
sächlich so e^twas wie ein göttliches Wesen. Isidoros 
aber sagte, er sei mehr dämonischer Natur. Es sei 
nämlich ein Dämon, der ihn bewege, (aber) keiner von 
den schädlichen oder den allzu materiellen, jedoch 

40 auch keiner von den zu der immateriellen Art hinauf- 
reichenden und auch keiner von den ganz reinen." Von 
den Baityloi gehöre aber der eine dem, und der andere 
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jenem Gölte an: wie jener mit seiner Lästerzunge sagt^ 
dem EronoB, dem Zern, dem Helioe und den übrigen . . . 

Dap es muh höee Dämonen gibt, hewM da» BetqM 
det MaximinoB: 

Maziminos, sagt er — dieser Mann war aber 6 
seinem Glauben nach Hellenist — , konnte ans seinen 
Angen so furchtbare und schädliche Blicke schießen, 
daD er ^eienigen, welche ihn anschauten, nötigte, die 
Augen abznw^en. Und da jener, sagt er, sich dieser 
Wirkung bewußt war, blickte er meistens zu Boden, 10 
ohne die Leute, welche ihm begegneten, anzosehen« 
Aber dieser Mann bekam auch viele Erscheinungen su 
sehen, welche man sonst nicht sieht Er besaß aber 
auch die Kraft^ verderbliche Dämonen lossolassen, und 
solche, welche von anderer Seite losgelassen wurden, 15 
zu bannen. Er wurde jedoch in Byzanz des Irrglaubens 
überführt und entging der Bestrafung durch das Eicht- 
Schwert nicht . . . 

Jii MeUupoU» iemien die Seieendet^ tmeh den Akamaüae 
kemim: 90 

Akamatios aus Heliupolis war zwar anständiger 
als seine Mitbürger, aber von so laienhaftem Gebaren, 
daß er, ohne sich vor* oder nachher irgendwelche lite- 
rarische Bildung erworben zu haben, Philosoph genannt 
werden wollte und sich allen Leuten gegenüber diesen 35 
Titel beilegte. Und auch die Einwohner von Heliupolis 
titulierten ihn samt und sonders nicht <iander8^ als 
den Philosophen. 

Jber e» ist nicht jeder wirkk^ ein Fhiiosopk, der dth 
für gilt, SO 

noch hat einer begriffen, was philosophisch leben 
heißt» wenn er sich von der Menge nicht unterscheidet 
und an seinen Kebenmenschen ai3 jede mögliche Weise 
seinen Übermut ausläßt ... 

Der aber kam durch Mangel an Bildung dazu ... 85 
Daraus soll man daher wohl der menschlichen 
Unbildung einen Vorwurf machen • . • 



5 P. 204 I 21 'Axa/xdxi<K p. 151, 10—16 qMtfotpov \ 
31 P. 205 I 35 *Avaycoy[a\ p. 828, 11 | 86 'Axofäiwte p. 151, 
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Als aber wir in Heliupolis eintrafen, da war es 
um dieses Scheinphilosophentum des Akamatios schon 
beinahe geschehen. Er wollte aber auch von cler £iiir> 
geweideschau etwas verstehen . . . 
6 Der aber tat bei jeder Gelegenheit jedem gegen- 
über, der ihm begegnete^ mit seinen Wahrscbeinlich- 
keitsphantasien groß . . . 

Dies ist jedoch noch verzeihlich, da sein Gesichts- 
kreis, zumal Laien gegenüber, für derartige Dinge 
10 noch einigermaßen ausreichte . . . 

Unierdessen stellten sich die Bemühungen des Isidoras, 
seitien Zweck in Damaakos zu erreichen, al$ auasichtdlos 
heraus: 

Er konnte sich in diesen niederdrückenden und 
16 beillosen Verhältnissen nicht zurechtfinden . . . 

Der Aufschub währte für seine Hoffnungen, die 
nach Karlen und Athen eilten, zu lange • . . 
Zudem wurde Damaskios krank. 

Und ich wende mich zu Gebeten an Gott . . . 
90 Da der Kyllenier lässig war und in den Geschäften 
Aufschub yerursachte» konnte Isidoros nichts er- 
reichen . . . 

Und doch haltU er mcftto unversucht geUusenj 

ohne an dem Aufwand, welcher, wie der Weise 
26 (Theophrast bei Diogenes Laert. V 2, 10, 40) sagt^ 
wahriiaftig der kostspieligste is^ an der Zm, zu 
sparen « * . 

Die EranlMi nSiiffU dm JkmaOaoB, da» AMtfk$' 
heiligtwn in BerfftOB ai^smsueken, JERer JudU er eine ET' 
80 eeftetmif^; 

Als ich mich aber von dem göttliche licht om- 
flossen sah, wie gewaltig maßte sich da meine Seele 
weiten! • . . 

Der Asklepios in Berytos, sagt er, ist nicht der 
85 griechische oder der ägyptische, sondern ein phoni- 
kischer Nationalgott Denn dem Sadykos wurden Söhne 
geboren» welche man als Dioskoren und £abiren deutet. 



6 EixoTon'f p. 760, 13: 'AXaCcovf p. 190, 8 | 8 *Axafiduog 
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Als achter nach diesen wurde ihm aber Esmunos ge- 
boren, welchen man als den Asklepios deutet. Dieser 
war herrlich von Anblick und ein Jüngling von be- 
wunderungswürdigem Äußeren und wurde daher dem 
Mythus zufolge der Liebling der phönikischen Göttin 5 
Astronoe, der Mutter der Götter. Und da er in diesen 
Tälern zu jagen pflegte, sah er einmal, wie ihm die 
Göttin nachjagte, ihm, als er floh, nachsetzte und 
schon nahe daran war, ihn zu erhaschen. Da verfällt 
er in Raserei, zückt die Axt und haut sich sein eigenes IQ 
Zeugungsglied ab. Sie aber grämte sich sehr über 
das Unglück, rief den Paion zu Hilfe, flößte ihm mittelst 
der lebeneneugenden Wärme wieder Lebeiuifeuer ein 
imd machte ihn za ein w Gotte, welcher wegen seiner 
Lebenswärme von den PhSnikem Esmunos genannt 15 
wird. Andere aber wollen den Esmunos als den 
,,Achten^ denten, weil er der achte Sohn des Sadykos 
war • • . 

Und ich berichtete dies dem üridoroSt welcher der 
Er^hlong heiliger Mythen stets mit gespannter Auf- 20 
merksamkeit voU Weisheit und göttlicher Begeisterung 
lauschte • . . 

Stkliefikh verließen die Beieenden Damtukoe und ge^ 
kmg^ naeh Kuxrim m dem in Aphrod^etae meikmenden 
ÄM^^iodoioe. Nim fcHg^ äne abeehUeßende Würdigung 25 
dieeea Maemes: Er reUeie mkh dwth edne äredk^ Exmet, 

als ich schon glaubte» mit meinem Körper in Ge- 
fahr zu schweben • . . 

Sein Interesse galt mehr der dieeseitigen WeU: 

Aber dies allerdings ist gewiß ein BeweLs der 30 
laienhaften Lebensrichtung . . . 

Er war aber immerhin ein frommer ^ den Göttern ge- 
fälliger Mann. 

Diese Zeilen sollen ein bescheidenes Dankopfer 
sein, welches ich (ihm) für viele Wohltaten dar- 35 
bringe . . . 

Von Aphrodisiae fuhren Mdoros und Bamaskios an die 
Küste. 



19 P. 213 I 27 P. 214 | 30 P. 215 | 84 'A(s?cXrj7tt6doxog 
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Wir segelten nach Samos . . . 

Damaskios war immer noch krank. ^ 

Der Körper blähte sich aber auf: Es fing an den 
Füßen an und ging bereits bis zu den Leisten and den 
5 Schamieilen hinauf . . . 

Ich war auf dem Schiff eingeschlafen und ver- 
spürte infolge der Träume unwillkürhch wollüstige 
Regungen . . . 

In dieteit TräMimm 9ah DamoBkiaa ein wdNkheB Wuen 
10 mü einer 

Kopfbinde, ^mooiviov^ rö- ^oyacoviov . . . Ein Wiseh- 
misch „Orarium", ein Wisch- tuch für das Gesicht . . . 
tuch für das Gesicht, ein auch das, was bei den Ro- 
starkes leinenes Tuch... mam,yOrarium'' beißt... 
15 Ditfer Tramm ofenbarU dem DamaMm, daß der ihm 
von liidoroi in Äumiieki geeUBie ZeUpuM emn Meiratm 
nrnmehr gekommen seu 

Die Meisenden kmgien endäeh in Atken an. 



In der ZwMtemi^ katUn es dU potiHet^ BOd^ 
90 angezeigt erscheinen lassen, hei der duirA die XraiMeit des 
Marinas in Aussieht gesttMten Diadochenwahl auc^ mit einer 
Kandidatur des Megias zu rechnen, der durch seine Abkmfl 
mit den Interessen und Oeschicken der Akademie eng ver- 
knüpft war. Seinem Wesen nach eignete er Siek freilich nicht 
25 zum Diadochenami. Dies seigte sieh, aiseres vertreUmgsweise 
überwmmien hatte. 

Denn niemals war die Philosophie, soweit wir ge- 
hört haben, in Athen so tief verachtet^ wie sie unter 
Hegias unter unseren eigenen Augen mißachtet 
80 wurde. 

Begias war der Sohn des Theagenes und der ürurenkd 
des Phstam^, 

Hegias. Dieser Mann übertraf seinen Vater in der 
Tugend und in der literarischen Bildung. Schon als 
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er noch ein ganz junger Mann war, gewann er tat- 
sächlich selbst die Zuversicht, daß er nicht weit hinter 
dem großen Plutarchos zurückbleiben werde, und er 
flößte sie auch allen andern Leuten ein. Deshalb 
ehrte ihn auch Proklos trotz seiner Jugend durch die 5 
Erlaubnis, seine Vorlesung über die chaldäischen 
Göttersprüche mit anzuhören. Er besaß Lernbegierde 
und ein angeborenes anständiges Wesen. Aber der 
Reichtum ist, wie es ja gewöhnlich geht, scheint's 
ein großes Übel für die Seelen. Bietet er doch den 10 
Schmeichlern eine üppige Weide dar, nicht an Gold 
— denn das wäre ja noch ^ nicht so schrecklich — ^ 
sondern auch in Oeetalt einer jungen, zarten Seele^ 



weidet wird wie en aufblühendes Futter. Diese 16 
Menschen verdarben das Leben des He^ias, soweit 
wenigstens die Freude an der echten Philosophie in 
Betracht kam. Im übrigen war er aber lernbegierig, 
soweit es sich um die £rklärang der Natur handelte. 
Denn in seinen sonstigen Lebensgewohnheiten irrt er SO 
da und dort von der Bahn des richtigen Denkens ab. 
Aber er war gewillt, vor allem heilig zu sein, und- 
darum ließ er sich in die Kulte seiner Verwandten 
in Attika insgeheim — er konnte diese nämlich nicht 
dazu bereden — einweihen, und er belebte auch 25 
sonst viele von den damals längst eingegangenen 
Kulten wieder. Hierbei legte er durch seinen Eifer 
zwar wohl seine Frömmigkeit an den Tag, er 
brachte sich aber auch selbst dadurch in Gefahr. 
Er kam daher auch bei der Regierung ins Gerede 30 
und zog sich schwierige Feindschaften zu, und 
zwar sowohl von selten solcher Leute, welche nach 
dem großen Reichtum trachteten, über den er ver- 
fügte, als auch solcher, welche ihm als Anhänger 
der bestehenden Religionsgebräuche nachstellten. Denn 35 
Hegias hatte in seiner Freude am Wohltun auch 
etwas von der hochsinnigen Art des Theagenes, 
nur nahm er es genauer als jener, insofern er 
sein Geld (bloß) iür Freunde und Bedürftige auf- 
wendete ... 40 

Nicht vid mehr war für die JPhiloaojphie zu hoffm von den 
S&rnen des Hegias: 




Tieren leicht geradeso abge- 
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Eupeithios und Archiadas, zwei Söhne des Hegias. 
Archiadas zeichnete sich aber im ganzen genommen in 
der Tugend nicht wenig vor seinem Vater und vor 
vielen andern aus, in der Philosophie war er aber nach- 
5 lässig, da er hierzu wegen seines väterlichen Besitzes 
keine rechte Anleitung erhalten hatte. Denn jener 
war den Schmeichlern nicht unbekannt geblieben. Er 
besaß aber ungemein heilige Lebensgrundsätze und 
hatte sich nicht weniger als sein Vater vielfach im 

10 Studium heiliger Werke und Worte geübt Denn dies 
Zeugnis kann ich auch dem Heglas ausstellen. Archi- 
adas legte aber auch einen ganz besonderen Wert 
auf das gute jGrewissen und tat es hierin den Philo- 
sophiebefiissenen gleicL Und Eupeithios war besser 

15 veranlagt» aber in seinem Wesen war er in das laien- 
hafte Treiben versunken, nnd er war sogar noch ein 
gutes Stück alberner als ein Laie. Er blieb aber, kurz 
gesagt, weit hinter seinem Vater zurück. 

Es konnten es nun alle bemerken, und ich be- 

20 merkte es gleichfalls bei jeder Gelegenheit, daß seine 
Vertrauten sich mit leerer Aufgebkienheit ohne Geist 
anfüllten . . . 

Wir ertappten sie aber auf einem solchen Stumpf- 
sinn und auf einer so großen Unbildung, daß wir es 

25 wagten, sie einer so großen Unwissenheit zu über- 
führen, wie sie wohl nie jemand aufzuweisen gehabt 
hätte, der sich ^uch nur ein ganz klein wenig mit 
Dialektik befaßt und sie auch bloß von Hörensagen 
gekannt hätte, ohne sich sonst weiter mit ihr ab- 

30 zugeben. Ist doch der landläufige Schluß: „Wenn A 
ist, ist auch B; nun ist aber A, demnach ist auch B'^ 
sogar den alten Kneipwirtinnen bekannt . . . 

Dies zeugt aber von der äußersten Unbildung. 
Wiewohl ich aber viel hierüber zu sagen hätte, lasse 

35 ich es jetzt . . . 

Sie steckten aber voll von Leidenschaften aller 
Art und waren nicht einmal mitten in ihrer Tätigkeit 

1 (EvTieidiog p.632, 2—Hylov', 6 o— 11 hegog [: P.222] 11 
xai — 16 q}i,Xooo<povvxwv ) 3 xai — 6 ajiolEi.iouEvog [: P. 223]; 16 r/v 
—18 efJuimXafievcov) \ 23 {llaxvvooi f p. 154,19 : 'Ayvorjfia f p.61 ,19 : 
'EnaCeiv-^ p.848,U: JtttAcxnxijt p.1291,1; /Zavaoxot f P- 46, 6) | 
88 "Eaxaxrj^i p. 664, 11 | 86 Eötai^toc p.682, 18 ftcAow KtL 



Digitized by Google 



Vierter Aufenthalt in Athen. 



129 



imstande, standhaft ein gemäßigtes Wesen zu bewahren. 
Denn nach außen machten sie den Eindruck eines 
Sammelbeckens von Lastern, und dies verlieh 'ihnen 
das Gepräge von ganz gewöhnlichen Herdenmenschen. 
Diomedes nun war gleichfalls durch ihre Gesellschaft 5 
verdorben worden, und da er keinerlei natürliche Er- 
habenheit besaß, so war er ihren Befehlen gegenüber 
noch unterwürfiger geworden. Sein Charakter wurde 
jedoch von Schmeichlern verdorben. Und er war doch 
•ein für die Philosophie veranlagten Mann, für die Philo- 10 
Sophie, welche durch kein fremdes Übel geschädigt oder 
verdorben wird, sondern, wie Sokrates sagte, nur durch 
eigenes. Deshalb schadete eben auch der Philosophie 
fferade dieser ans ihrem eigenen Schofle hervorgehende 
Schimpf. Denn der Mann, den sie vor allem hatten be- 16 
wahren nnd nun Besten hatten ersehen sollen, diesen er- 
zogen sie zornSinnengenoD undverleiteten ihn zur Selbst- 
überhebung, ohne zu merken, daß sie sich damit selbst 
in den tieäten Abgmnd der Mißachtang stOrzten • . . 
Z» dm VerirmUm de$ Ih^^MdoB gMrte audi (fj 80 

Silvanos, ein Philosoph. Dieser war zwar ein an- 
ständiger nnd anch im allgemeinen hdliger Mann, aber 
in seinem Wesen allzu ein£Utlg nnd oberflädilich • . • 

Wiederaufnahme des Themas von S. 126, 19, 

(Marines?), selbst körperlich schwach und nicht 25; 
weit vom Tode entfernt, 

wandte sich ungeacJUet der dem Hegias anhaftenden 
Fehler gleichwohl an ihn mit der Bitten er möge die Diadochie 
übernehmen. Hierauf gab aber Hegias eine abschlägige Ant- 
wort U7id begründete diese durch den Himoeia auf die uner- 30 
reiMare Größe des Proklos, 

„welcher in ogygischer (grenzenloser) Finsternis 
ein helles Licht angezündet hatte" . . . 

Diese Erklärung des jungen Mannes nahm die 
Umgebung des Marinos beifällig auf, und wie mußte 86 
dadurch ihre Bewunderung für Proklos zunehmen! 

Der (Marinos?) aber hörte für den Augenblick 
freilich die Entschuldigung mit MiÜIailen an, da der 



21 ^dßavogf j^.7bO,6:'EmjiöXaiogf p. 446,15 | 25 P.224 | 
82 P. aOS I 84 (IlQoarjyda^aav p. 467, 22 : P. 304) | 37 F. 225. 
Pli. BibL Bd. 12& Iiidanw. 9 
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gutgemeinte EntschlnO Beinen Erwartungen nicht ent- 
flprEch • • • 

AIb er nun aber den Isidoros wieder vor sich sah, gab 
er iich gern Mufirieden und bemühte eiek mü aUem Kräften, 

5 ihn tu gewinnen. 

Mit einer Fülle von solchen Worten und Be- 
schwörungen überredete Marinos den Isidoros, die Wahl 

zum Diadochen anzunehmen. Und er wurde auch tat- 
sächlich zum Diadochen erwählt; nur handelte es sich 

10 bei dem Diadochenamt (damals) mehr um das Ehrenamt, 
die platonischen Schriften zu erklären, als darum, daß 
dieses Ehrenamt auch tatsächlich betätigt worden wäre. 

Als Diadoche hatte Isidoros Mühe, in der Akademie 
seine Auffassung von der Aufgabe derselben, nämlich die 

16 platonische Philosophie m pflegen^ zu/r Geltung zu bringen, da 
eine andere, durch Jlegias vertretene Richtung im Gegensatz 
hierzu auf eine sich ins Uferlose verlier e^ide Mystik hin- 
stetier-te. Es kam daher gelegentlich zwischen den beiden 
Männern zu Auseinandersetzungen über diese JPrinzijpienfrage, 

20 Zu einer solchen gehört folgendes: 

„Wenn aber die Betätigung der Hieratik, He|!:ias, 
wie du behauptest,** sagte Isidoros zu ihm, „etwas 
Göttlicheres ist, so behaupte ich dies gleichfalls, aber 
zuerst müssen diejenigen, welche Götter werden sollen, 
i6 Menschen werden. Deshalb sagte auch Piaton (Tim. 
p. 47 B), es könne kein größeres Glück zu den 
Menschen gelangen als die Philosophie. Aber jetzt steht 
diese auf des Messers Schneide, ja, sie hat wahrhaftig 
das höchste Greisenalter erreicht: So weit ist es mit 
tO ihr gekommen** . . . 

Es wäre mit der Frömmigkeit nicht vereinbar, 
im großen weise werden zu wollen, wenn man es im 
kleinen nicht dazu bringen kann . . . 

Bei einer derartigen Auseinanderattzung mischte etcft 
$6 auch Damaskios ein: 

„Aber ich", sagte ich, „bin meinesteils der Ansicht, 
diejenigen, welche Menschen sein und nicht wie Tiere 
nach unbegrenzten Weideplatzen lechzen wollen, be- 
dürften bloß dieser Mantilc^ . . . 

6 P. 226 I 21 P. 227 | 81 "Oatwf p. 1181, 11 1 86 "Ardeoi' 
me* p. 449, 11. 
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MdoroB hatte auch logische Disputatkmm mU M^ias. 
BUrM vertrat $r einmal den StandpunJär 

der Herrscher mfUee um der Behmsohteii willea 
alles durchsetzen. Hegias aber verlangte, der Herr- 
scher solle nicht bloß für die Beherrschten sorgen, 6 
sondern in erster Linie auch für sich selbst. Denn 
jeder trachte mehr in Beziehung auf sich selbst als 
auf einen anderen nach dem Guten. Isidoros aber 
sagt, er verstehe das Wort „Herrscher" in dem Sinne^ 
daß er über jemand herrsche. Wenn er dabei aber auch 10 
für sich selbst sorge, so tue er es eben, insofern er 
selbst gleichfalls zu den Beherrschten und der Für- 
sorge Bedürftigen f^ehöre. Denn der Herrscher habe 
doch, genau genommen, keine Bedürfnisse. Insofern 
er jedoch ein Mensch sei, habe der Künstler aller- 15 
dings solche: So bedürfe z. B. der Arzt der ärztlichen 
Kunst, wenn er krank werde. Die ärztliche Kunst 
aber werde wohl niemals krank, auch der Arzt nicht, 
sofern er bloß der Vertreter der ärztlichen Kunst sei, 
daher auch der Herrscher nicht, insofern man in ihi^ 20 
bloß den Vertreter der Herrscherlcunst sehe. Logischer 
sei es aber, so zu schließen: Verhältnisbegriffe exis.tie- 
ren nicht bloß in Worten, sondern auch in Wirklichkeit. 
Wie man daher „Beherrschen" mit Beziehung auf „Be- 
herrschte" und „Beherrschte" mit Beziehung auf „Be- 26 
herrschen" sagt, so finden diese Beziehungen auch in 
Wirklichkeit statt Wenn daher das »»Herrschersein'' 
den Beherrschten ntts^ so wird <fier Merrseher> den- 
jenigen nützen, in Beziehung auf welche auch er sich 
das „Herrschersein^ als Aufgabe gestellt hat • . . 80 

ündoroB gab eich die größte Mühe, $ekiet Aufgabe ge- 
ntkt zu werden: 

Er merkte es aber nicht, daß die Verhältnisse, 
denen er wieder aufhelfen wollte, heillos und ganz 
verrottet waren. Er konnte aber nichts mehr 35 
leisten • . . 

Im Beginn des Frühlings beschlof) aber Isidoros, 
nachdem Marines seinen Körper Terlassea hatte» Athen 
zu verlassen • . . 



8 "Aqz^»!' P- 778» 8 I 83 P. 228 | 87 P. 229. 
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Isidoros schärfte aber dem Syrianos und dem 
Hegias die Notwendigkeit ein, der ins Wanken ge- 
ratenden f hiloflopliie wieder aofzuhelien . . • 



Am Sc)üu88e seiner Biographie rechtfertigte Damaskios 
5 deren Weitschweifigkeit mit der erst im Laufe der Ausarbeitung 
aufgetauchten Schwierigkeit, wie er den Helden als Diadochen 
in die Kette der Nachfolger Piatons einreihen solle: Es ergab sich 
dabei die Notwendigkeit, auch auf die zwiscJien Proklos und 
Isidoros liegenden Zwischenglieder einzugehen. Im Anfang 
10 der Darstellung war der Verfasser guten Mutes gewesen; denn 

noch war die Schwierigkeit des Gegenstandes 
nicht hervorgebrochen . . . 

Der Drang der Darstellung wollte aber Der 
die Stelle (des Isidoros?) in der Kette auf- Drang 

15 spüren. Denn seine Seele hat ja nicht indem der Dar- 
reinen Chor, sondern, wie gezeigt worden ist, Stellung 
erst nach diesem eine dunkle Stelle erhalten, brachte 
Da sandte er (der Drang der Darstellung) mir, mieh 
ich weiß nicht wie, (eine Eingebung) mit dem aber da- 

20 Auftrag, die klarste Botschaft asa bringen ... zu, 

die Abschweifung zu den daranf (anf den reinen 
Chor?) folgenden Ereignissen zu machen» indem ich 
dem Lebenslauf der Diadochen folgte, welche Proklos 
fGr sich erkoren hatte . • . 

26 dtete Sethtferiigun^ Heß DamoMoB encKidk eim 

hme, »mmmmf<u9md» CSkmMemUk de$ IMaros folgen: 

Was aber sogar widersprechend klingt, ist, daß 
er bei aller edeln und festgegrändeten Wdide auf seine 
Umgebung einen heitern Eindrack machte^ da er zwar 
80 meistens zom allgemeinen Besten sein« ZnhSrer ernst 
sprach, manchmal aber auch den Ehnst mit dem Scherz 
vertauschte nnd mit angeborener Geschicklichkeit die 
Fehlenden verspottete^ so daß er die Zorechtweisnng 
in ein spaßhaftes Gewand hfillte ... 

1 P. 230 1 11 P. 305 I 13a ^eigd p. 728»6 1 18b P.808— 
X^ov I 21 P. 306 HtX. I 27 P. 807. 
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„Das Leben des Philosophen Isidoros ron 
Samaskios aus Damaskos^^ 



Das Buch ist umfangreicli und läßt sich ungefähr 
in 60 Kapitel zerlegen ... 6 

Er (Damaskios) schildert jedoch freilich nicht so- 
wohl das Leben des Isidoros an und für sich, als viel- 
mehr gleichzeitig auch dasjenige vieler anderen 
Männer, welche teils mit, teils vor ihm gelebt haben. 
Was diese getan und erzählt, flicht er ein und ge- 10 
stattet sich eine Menge von Abschweifungen bis zum 
Überdrui3. In religiösen Dingen ist er ungemein irr- 
gläubig, und alles, was er denkt und sagt, wimmelt 
von sinnlose?! Altweiberfabeln. Dementsprechend bellt 
er auch, Ireilich mit feiger und ziemlich versteckter 15 
Bosheit, aber doch unverkennbar, mehr als einmal 
unseren frommen Glauben an. Uber alle diejenigen 
aber, welche er in sdner Darstellung mit Lobes- 
erhebungen beglückt und wegen ihrer vollendeten wis- 
senschaftlichen Forschungen und ihrer raschen Denk- 20 
kraft vergöttert, wirft er sich selbst zum Richter auf. 
Dabei macht er sich troti seüier Bewunderung an alle 
miteinander heran und sagt einem jeden dn Gribrechen 
nach: Galt seine Lobeserhebung dem Scharfsinn, so 
war der Gepriesene nicht durchweg scharfsinnig, galt 95 
sie der unvergleichlichen wissensdiaftlichen Bildung, 
so war er nicht durchweg wissenschaftlich gebildet^ 
galt sie vollends der göttergleichen Tugend, so ge- 
brach es ihm doch noch an vielem (anderen). So reißt 



4 P. Cod. 181 p. 125b 31 l<vn— 89 amev^mi | 6 P. Ck>d. 
181 p. 126a 8 Od— 127a 14 9^9011^. 
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er jeden von denjenigen, welche er in den Himmel ge- 
hoben, wieder in den Kot herunter und setzt dabei ganz 
unversehens sich selbst zum Schaden und auf Kosten 
aller die Krone auf. Demgemäß häuft er auch auf 
5 Isidoros in einem fort ebensoviel Tadel als Lob. Gleich- 
wohl sehe man sich einmal die Einwürfe und Lösungen 
anderer Philosophen, welche er als logische Wunder- 
werke zutage fördert, und die Proben seines eigenen 
Könnens, welche er voll Stolz auf seinen raschen Geist 

10 und die Genauigkeit seines Wissens vorbringt, etwas 
genauer an: Da kann man bei dem Manne nichts ent- 
decken, was über die gewöhnlichen Leistungen hinaus- 
ginge. Er hat es wahrlich nicht einmal mit mensch- 
lichem, geschweige denn mit dämonischem Maßstab 

15 gemessen zur Fertigkeit und zur gewandten Raschheit 
im Denken gebracht, und niemand der sich auch nur 
ganz oberflächlich mit der Philosophie befaßt hat; um 
Ton den ganz genauen PhiloBcnshiebeflisBeneii gar nicht 
za reden, brfistet ßich mit Dingen, mit welchen er 

90 großtat 

Im Ansdrack jedoch bleibt der Mann mit seinen 
Worten allerdings meist hinter den Forderungen des 
klaren Stils nicht weit sor&ek. Er hat aber auch 
manches mit den anderen Stilarten» welche sich durch 

25 Worte kennzeichnen, gemein: So die Rauheit, welche 
dem Klang etwas Rauhes gibt; ferner auch alle Mittel, 
welche der Aussprache Breite verleihen, und endlich, 
allerdings nur spärlich, das freie, an das Dichterische 
streifende Sichgehenlassen. Aber auch die bildlichen 

80 Wendungen geben seinen Sätzen im einzelnen Gestalt^ 
ohne daß sie jedoch in geschmacklose Frostigkeit 
verfielen oder sich zu abgerissenen Bildern verstiegen; 
sie machen vielmehr, größtenteils wenigstens, an und 
für sich einen angenehmen und anmutigen Eindruck. 

36 Wiewohl er aber in den Worten meist klar ist, kann 
seine Darstellung in ihrem Gesamtaufbau nicht mehr 
auf diese Bezeichnung Anspruch machen. Denn seine 
Komposition ist nicht so sehr Komposition als un- 
beholfene Neuerungssucht, und seine Ausführlichkeit 

40 ist ganz ekelerregend überladen und verdunkelt nicht 
nur das, was sonst klar hervortreten würde, sondern 
überhaupt auch das, worauf sein ganzes Unternehmen 
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abzielt. Infolgedessen bringt sich seine Darstellung, 
welche andernfalls sogar anmutig sein konnte, um die 
volle Anmut, die er seinen Worten zu verleihen im- 
stande wäre, wenn er diese Auswüchse beschneiden 
würde. Aber seine Ausführungen sind auch keines- 5 
wegs der Ausdruck scharfen Denkens, sie sind auch 
nicht liebreizend, und sie machen auch nicht entfernt 
einen lebhaften Eindruck — mit so gestalteten Ana- 
f ührungen könnte sich ja bei sachgemäßem Vorgehen 
ein Scuiftsteller sogar ein schönes Ansehen geben — , lo 
sondern es sind Schößlinge, wie sie die ganz gewöhn- 
lichen nnd oberflächlichen Antoren träben» weiche 
nicht einmal dasjenige, was der jeweilige Bedarf und 
die Umstände onnmgänglich erheischen, zutage for- 
dern« Seine Wortfiguren werden durch die Perioden IS 
in übertriebener Weise in die Länge gezogen; andern- 
falls wäre weder ihre gesteigerte Großartigkeit noch 
der Mangel, daß sie es nicht zur Kunstfertigkeit 
bringen, stark genug, sie an der Erreichung der ent- 
sprechoiden und geziemenden Vermischung zu ver- 20 
hindern. Jedoch schöne Kraft und Herbheit besitzt 
die Darstellung. Allein auch dieser starke Vorzug 
wird oft wieder abgeschwächt: Nicht etwa durch 
Mischung und Vermischung der Stilarten, was ja ein 
ganz vortreffliches Mittel ist; nein, er wird dadurch 26 
beeinträchtigt, daß (dem Verfasser) die Worte, welche 
dem Ausdruck Kraft und Erhabenheit verleihen, und die 
sonstigen Redeteile, die eine derartige Stärke be- 
sitzen, ausgehen. So ist es allerdings schon vielen 
ergangen, welche nach einer solchen Eigenart streb- 80 
ten: Es erntet aber freilich keiner am Ende Lob, 
welcher eine über seine Kraft hinausgehende Last, 
nachdem er sie emporgehoben, nicht mehr länger hoch- 
halten konnte. Allein dies ist eine Kritik, welche aller- 
dings die Darstellung sozusagen schlechtweg angeht. 35 
Gegen den Verfasser einer Biographie ließen sich 
aber wohl leicht noch andere Einwände finden. Wozu 
braucht er denn eine Form, die durchgehends Größe 
atmet? Bedet doch so nur, wer Gesetze gibt und V<Mr- 
schriften erlaßt Wozu dient ihm ein solcher Nach- 40 
druck, eine so große Ausführlichkeit und eine so 
ungewöhnliche Kompositionsart? Doch genug hienroni 
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Damaskios studierte drei volle Jahre lang mit 
heü3em Bemühen die Ehetorik unter Theon und leitete 
neun Jahre lang eine Rhetorenschule; aber in der Geo- 
metrie, der Arithmetik und den andern mathematischen 
6 Wissenschaften erhielt er den Marinos, den Nachfolger 
des Proklos, in Athen zum Lehrer. In der philosophischen 
Betrachtung wies ihm aber Zenodotos, gleichfalls ein 
Nachfolger des Proklos, aber nicht so bedeutend wie 
Marinos, in Athen den Weg und ebenso in Alexandreia 

10 Ammonios, der Sohn des Hermeias. Dieser Mann zeich- 
nete sich ihm zufolge als Philosoph vor seinen Zeit- 
genossen nicht unerheblich aus, und zwar besonders 
durch seine mathematischen Kenntnisse. Damaskios 
berichtet, dieser Mann habe ihm die platonischen 

15 Schriften und die astronomischen Werke des Ptole- 
maios erklärt. In der dialektischen Gewandtheit jedoch, 
versichert er, sei es der Unterricht des Isidoros ge- 
wesen, welchem er seine Stärke verdanke. Der Philo- 
soph habe nämlich in dieser Art von Redegewalt alle 

90 Zeitgenossen jener Generation in Schatten gestellt 
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Tit«l] Hergestellt aoB P. 1 zov {l)—(f üoo6<pov: F. Cod. 181 
p. lSI5b 80 4aftamtiov—Bl Bkv, Suidas, welcher das Weik alt 
Fandgrabe för die Geiehiclite der Fhfloiopliie aiubentet, nennt 

ea T. rßfiiy6eioe p. 1146, 17, A&goq ^.\Axi2,^,I(pixQaTl6es p. 1097, 4, 
Aafiaoxto:; p. 1166, 10 „Philosophische Geschichte". Vielleicht 
wurde er durch den so lautenden Titel von Werken des Ga- 
lenos und des Porphyrios hierzu verführt. — Isidoros] == Ge- 
schenk der Isis, ein sogenannter theophorer, d. h. mit einem 
^iottemamen nuainmengesetiter Name, wie de im helleniderten 
AjBfTpten hiafig waren; TgL lua. am uiaerer Sdmft: Ammomanoi, 
AmmonioB, Asklepiades, Asklepiodotos, Harpokras, HeliodoiOi, 
Hermeias, Hierax, Horapollon, Sarapion und Athenodoros. 

1. 6 Theodora] Die Widmung an eine Frau entspricht 
dem Interesse, welches die Neuplatoniker, u. a. auch Porphyrios 
und Eunapios, für geistig bedeutende Hellenistinnen zeigen. 
Theodora, die von ihren neuplatonischen Lehrern der Ge- 
pflogenheit dieser Schule gem&ß demielben Unterricht genofien 
hatte wie die Knaben ihrer Zeit, sollte sich im Spiegelbilde 
der Hypatia wiedererkennen, welche das weibliche Gegenstück 
zu dem Helden der Biographie bildet. Photios interessierte 
sich wohl deshalb für sie, weil er mit zwei Kaiserinnen namens 
Theodora verwandt war: durch seine Matter mit der Gemahlin 
des Kaisers Theopiiiiüs (829 — 842) und durcii seinen Bruder, 
dem die Bibliothek zugeeignet ist, mit der Oattin des fiasi- 
leioi I (867—886). 

1.7 H6lleillsiliui] Bis ins zwölfte Jahrhundert ttbliebe 
BezeichnuDpf fiir die pfriechisch-römische WeltanechaiUllg im 
bewußten Gegensatz zum Christentum. 

1, 14 Zeiten] Isidoros vor dem Antritt des Diadochenamtes, 
Damaskios nach dem Rücktritt seines Lehrers, dem er wohl 
naoii Aleiaiidreia folgte. 

1, 18 ^mblieliaa] Der Toa Synanos und BroUoe abgöttisch 
TStehrte Neuplatoniker aus Chalkis in Colesyrien (gest. um 330), 
der Begründer der Byrischen Schule. In seiner Schrift „Ein- 
würfe und Lösungen über die ersten Prinzipien" (mit dem 
Pannenideskommentar zusammen herausgegeben von EueUe. 
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Paria 1889= E.P.; 8. S. 89,25 b*) nennt ihn Damaaldoa wieder- 
holt den „Großen'^ und wagt nicht ihm zu widersprechen. S. 
anoh 8. S8^ 25. 

1,20 ÜVflftllblgev] Hier m in der Besprechung def 
paradozogisphiflchen Werkes des Biographen (Cod. 130) die 
Hellenisten vom Standpunkt des streng christlichen Fatriarcheii, 
der schon als Bestreiter der Galiläerschrift des 8. 107, 11 von 
Damaskios erwähnten Kaisers Julian ein polemisches Interesse 
für unsem Autor haben mußte. S. auch unser Vorwort. 

1 , 23 Anregrang] Am Schluß seiner von Damaskios vielfach 
nachgeahmten Biographie des Proklos sagt Marinos: „Wer 
Lmt dasn hat, kann fiber leine SdiQIer berichten, was der 
Wahrheit entspricht". S. aber auch S. 3, 14. 

1, 26 Torbetraohtang] Solohe „Fkotheorien** wurden bei 
den spätgriechischen Rhetoren seit Libanios üblich. Die nnsrige 
stützt sich auf die Stillehre des Hermogenes, welche vou Syri- 
anos erläutert und von Lacbares benützt wurde; s. 8.37,4:0*; 
52, 19*. Da Damaskios, ehe er sich der Philosophie zuwandte, 
Bhetor war, mofite er anf die Form seiner Darstellung besonderen 
Wert legen. — SelbstverstSndlioh lassen sich die hier darge- 
legten stilistischen Feinheiten, zumal da der Originaltext durch die 
epit (dinierende Tätig:keit der Exzeptoren fast durchgehends seine 
ursprüngliche Formgebung .eingebüßt hat, in der Ubersetzang 
nicht wiedergeben. 

1. 28 Würde — Einfalt] Von dem Biügmpiien wieder- 
holt hervorgehobene Tugenden seines Helden; s. S. 10, 22; 50, 4; 
07,4; 108,85. — 10,25; 15,89; 88,6. 

1.29 froßtnerisch] Vgl. S. 16,32; 39,6. Das künstHche 
Streben nach einer derartigen Einfachheit des Stils mit Rück- 
sicht auf den Charakter der darzustellenden Persönlichkeit ist 
namentlich der sophistischen Hirtendichtung eigen, so z. B. dem 
Komanschreiber Longos und auch dem mit Damasidos gleich- 
zeitigen Rhetor Chorikios von Gaza. 

1. 30 pttrlodiseli] In mehr als sechzehnsQbigen hypotak- 
tischen Satsgebilden ausgedrückt. 

2, 2 neumodischen] Die Redeweise des feinen Libanios und 
der asianisch-barocken Schule von Gaza. Vgl. S. 51,25; 115,11a*. 

2, 8 Selbstbeherrschnng] Vgl. S. 20, 8. 

2,4 Künstelei] Y^^l S. 10,25; 16,32; 50,4. 

2, 4 altertümlichej Der streng attische Ausdruck der alten 
Bheihorik; s. S. 51, 27; 115, 10a; vgl. S. 10, 11*; 25, 26. Im Stä 
des Damaskios zeigt sich der Archaismus u. a. dnroh seine YoK^ 
liebe für homerische und pindarische Wendungen. 

2, 5 göttlichen] Lieblingsbezeichnung der Neuplatoniker 
für ihre Autoritäten; vgl. S. 3, IG; 11, 35* und unser Vorwort. 

2, 22 Sinnfiguren] Rhetorische Fragen u. dgl. 

2f 24 Taten] Bei einem Lehrer besonders die Vorlesungen. 
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2. 26 geseliraiibt] Durch Übertreibung des übertragenen 
Gebrauchs. 

2t 26 an «nd für itcli] Olme Beiiehang auf ein der Sache 
nmnittelbflr entspreohendw Substentmim. 

2.27 Wortfignren] Zum Sdumnck der Kede dienende 
Inmstmäßig geänderte Form der inneren Yerbindong der Wörter 

untereinander. 

2, 27 selbständig] L'nabhängig. 

2, 28 ablenken] Auf ein Yon dem sprechenden verschie- 
denee Snfejekt 

9,29 Satiflleder] Satzgebilde Ton neben bis aeohiebn 
Silben. 

2, 80 SaftiabBeluüttel Satsgefailde von vier bis sechs 

Silben. 

2, 80 Satzmafie] Rhythmische Gebilde wie in der Poesie. 
Uber die Teile der Prosarede schrieb u. a. auch Lachares; 
8. S. 52,19*. 

2,87 KoDipoittlonsgebllde] ZnAammenstellimgen einsei* 
ner Worte. 

2, 37 natilrUeb] Ohne Sngstliche Tfiftelei wie Yenneidong 

des Hiatus u. dgl. 

2, 38 ßuhepankte] Schlüsse der Satzglieder; sie sollen 
daktylisch, sponaeisch oder epithtisch sein. 

2,89 nominalen Wi^rternJ Nomina, Partizipien und Pro- 
nomina. 

d,42 BliytkBiM] Als Ergebnis ans der Komposition nnd 
den Euhepnnkten. 

3, 14 unseren] MitBezugaufTheodora und ihre Schwestern. 
8, 16 Täter] Vgl. S. 91, 7. Bereits von Proklos für seinen 

Xiehrer Syrianos gebrauchte Bezeichnung. 

3, 18 Gottes] Hermes Logios (s. S. 10, 12), mit welchem 
der Yerstorbene auf den Inseln der Seligen zusammen weilt; 
vgl S. 6, 29; 70, 88, 

3, 22 AbsehweiftiBg] Yon Fhotios S. 188, 11 ansdrficklich 
geiGgter MangeL IMesen hat das Werk mit den sophistischen 
Romanen gemein, an welche gelegentlich auch der Inhalt der 
Exkurse gemahnt. 

3, 25 nahezu] IHe Phryger galten für noch älter als die 
Ägypter. 

8, 27 Philosophen] Yon einer Philosophie der Ägypter 
sprechen bereits ^krates, die Stoiker, die Neupythagoreer und 
namenUich die seit dem sweiten nachchristliehen Jahrhundert 

nachweisbaren hennetisehen Schriften, die von den Neuplato- 
nikem ausgiebig verwertet wurden. Sie knüpfen an den Namen 
des Hermes Trismegistos an. Dieser war der fleischgewordene 
Gott Tat der Ägypter und wurde mit dem Hermes Logips der 
Griechen in Beziehung gebracht. Angeblich hatte er in Ägypten 
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Piaton unterwiesen und Abhandlungen über die Uniterblichkeit 
der Seele verfaßt. 

3. 84 VeransUUuug] Die i;iieurgie (vgl. S. 3ö, 23) , d. h. 
die fituame £iiiift| doreh die richtige Form der Anrnfimg 
ff5tt]iohe EiSfte in das DieiseiU henbsnnifen; im beeondern 
die Einweihung in die Onriimysterien, wodurch der Myite rar 
Unsterblichkeit wiedergeboren wurde. 

8. 85 Hoffnung] Schon nach Porphyrios bildet das Seelen- 
heil den Zweck des Philosophierens. 

4, 6 Heiligtum] Die Keuplatoniker vergleichen gern die 
EinflUirang in die Philosophie mit der Einweihung in die 
Mysterien. 

4, 6 gehiillten] Die hieratische Weisheit ist bildlich und 
stellt nach Jamblichos bloß eineVoistufe rar dialektischen Er- 
kenntnis dar; s. S. 6, 35*. 

4.8 Lichtstrahl — emporzurichten] Vgl. Piaton, Bep. 
p. 640A und E.P. I p. 44, 1; 70, 7; 82, 23; 98, 16. 

4.9 80 langsam] Ergänze etwa: „daß der wahrhaft 
Winensdurstige Ton Stufe ra Stufe ans Ziel gelangen kann." 

4, 13 Prinzipien] In E.P. wird dieaei Thema in sdhola* 
■tisch-spitzfindiger Weise behandelt. 

4, 15 Bodensatz] Die Materie bzw. die Erde; vgL Piaton, 
Phaed. p. 109 C und E.P. I p. 74, 24. II p. 282, 5. 

4. 17 höheren] Nach Jamblichos die Seelen der Engel, 
Dämonen, Heroen und Eiementargeister. 

4.18 dritleii — 4^93 dritten] Die triadische Gliedemqg 
ist eine pythagoreisierende Eigentümliohkeit des spftteren Nen- 
platonismus. Die dritten und umweltUchen, d. h. auf die dies- 
seitige Welt übergreifenden und sie unmittelbar bewirkenden 
(s. S. 75, 27) Ursachen (Formen, Seelen) gehen in ihrer Gesamt- 
heit als ebensoviele immanente Kräfte bzw. Emanationen auf 
den dritten und letzten Hauptrepräsentanten der intellektuellen 
Götter und überhaupt der Gotterwelt zurück, der daher auch 
die Offenbarungsgötter in rieh be|frei£t Bei Julian heifit er 
Attis, bei Damaskios ist er durch diesen und nodi einige andere 
▼ertreten; s. S. 6,29*. 

4, 23 Werdens] Die sublunarische Welt, die auf daa Sein 
keinen Anspruch hat. 

4, 23 Halttauc] Bei den Neuplatonikem beliebter mysti- 
scher (mithrischer?) Ausdruck; vgl. u.a. E.P. II p. 136,27. 

4, 30 Punkten] Fragen der namentlich von der hermeti- 
Bchen Idterator behandelten Eschatolo^ie, in welchen die ägyp- 
tische, persische, phrygische und die g^nechisdi-dionysisch-orplu- 
sche Helikon sich mit der pytiiagoreischen und platonischen 
Philosophie berührten. 

4, 86 Lose] Aufenthaltsorte nach Maß^be der pyUiagO- 
reisch-platonischen Lehre von der Seelenwanderung. 
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5, 7a Ägyptern — Pythagoreer] Vgl. E.P. I p. 92, 1. 

5, 16 Osilis — Isis] Kinder des Kronoa und der Rhea. 
Dex von ihnen handelnde Mythus ist namentlich aus Plutarchs 
d. Ä. Schzift «uberlninodOBiris*' bektimt Wat BwntildoB von 
ägyptischer imd aonrtiger Hkntik mitteflti hat er durchweg be- 
reits in philoiophisch-qrstemalafche^ ümprSgang übemoxnmeiu 
Man kann daher nirgends mehr die reine Ui?orm erkennen. 
Sein Oeiris ist das erste Glied der intellektuellen Trias des 
Jamblichos und gleichbedeutend mit dem intellektuellen Helios- 
BoroB bei Julian, der dessen sichtbaren Vertreter, die Sonne, 
einmal geradezu ihm gleichsetzt und mit konkurrierender Po- 
lemik dem OalilSergotte Jeans gegen&berstellt Isis ist daa 
zweite Glied der inisllektnelleii Tnas nnd gleichwerticr mit der 
intellektuellen Göttennntter'Athene, deren sichtbare Verkörpe- 
rung, der Mond, von dem Apostaten an derselben Stelle mit 
ihr und mit Jesus in Beziehung gebracht wird. Wie Helios 
(-Osiris) der Hort der für sich seienden Formen, so ist die 
Göttermutter(-l8i8) die Quelle des Lebens. 

6, 16 Formen lud Zahlen] Nach E.P. II n. 96, 28 nannten 
schon die Pythagoreer die Zahlen „Foimen" (bsw. Ideen), nnd 
hierin folgten ihnen Platon und Proklos. 

5,21a Osiris, Dionysos] Die Gleichsetzung- dieser beiden 
Götter, welcher diejenige von Isis mit Demeter entspricht, ist 
bereits vorherodoteisch. Sie ist ein Beispiel des religiösen Syn- 
kretismus, der auf dem Suchen nach einer Universalreligion 
beruht, das seinerseits wieder in dem bei den Griechen nament- 
lich seit Alezander d. Gr« anflcommenden allgemeinen Mensoh- 
heitsbewulHsein begründet ist. Nach dem Vorgang der Stoiker 
irarde dieser auch in der hermetischen Literatur stark aus- 
geprägte Synkretismus namentich von den Neuplatonikem und 
unter diesen wieder besonders von Jamblichos gefordert. Q. 
auch S. 64, 28. Auch Julian ßpricht von Helios-Dionysos. 

5, 24 Pämou] In der subluuarischen Region wirkende, 
nach E. II p. 222, 8 hxDBiehtlieh ihrer Substanz nnter den 
G5tteni stehende Prinaij^n, die anr zweiten Klasse der höheren 
Ordnungen gehören; s. auch S. 4, 17*. 

5,24 Typhon] Ägyptisch Set, der Sohn des Erdgottes Seb; 

er ermordete den Osiris und zerstückelte seinen Leichnam; aber 
Isis sammelte die Teile und setzte sie bei, worauf der Tote 
wieder aus der Unterwelt zurückkehrte. 

ö, 24 zerrissen] Auch Dionysos-Zagreus wurde nach der 
Lehre der Orphiker von den Titanen zerrissen. Diese ver- 
zehrten ihn sogar. Bsllas hatte aber sein Herz gerettet nnd 
gab es seinem Vater Zens. Dieser yerschlang es nnd erzengte 
den Dionysos Ton nenem. Kach P^klos, der diesen Unsterblich- 
keitsmythus in seinem Timaios- und Parmenideskommentar und 
in seinem Hymnus auf Athene verwertete, bedeutet die Zer- 
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reißung des Dionysos den durch Zeus bewerkstelligten Fortgang 
der Schöpfung aus dem Ungeteilten zum Geteilten und der 
Gott selbst den Schopfer der ganzen geteilten Schöpfung ent- 
tprechend dem eiucu Vater, welcher die gesamte Schöpfung 
eneugt Vri. S. 5, 15* 

5,26 KrimMniBf] In den am Wintenuifang gefeiaiteii 
Osirismysterien wurde das Leiden, die Beklagung und die Av£» 
«Wtehung des Gottes dargestellt; vgl. S. 64,31*; 86, 38a*. 

5, 29 dritte — Prinzip] Das dritte Glied der intellektuellen 
Trias, der ägyptische Gott Aion; s. S. 31, 11; vgl. S. 4, 18*. 

5, 33 Theolcrasie] Göttermischong, da die verschiedenen 
Emaoatioiien &d HypoitMaii dei QSItlidieii, ra denen in letzter 
Lime Mioh die menseUielie Seele in ihrem inteUigibeln Teile 
gehört, nach orphisch-h er metisch-neuplatonischer Anschammg 
ineinander übergehen, ähnlich wie auch die christliche liogofl- 
lehre zum Teil eine solche Vermischung zeigt. 

6, 35 Heimftug] Nach der chaldäisch-syrisch-persischen 
Mysterienlehre ist der oberste Himmel die Heimat der Seele. 
Von hier steigt sie durch die Milchstraße und die Sphären der 
iieben Planeten auf die Erde hentb. Über die BOlchstraSe 
Läuterungsort der abgeschiedenen Seelen handelte Damaakios» 
wie Julian zeigt, von Jamblichos beeinflußt, wohl in seiner para- 
doxographischen Schrift (s. S. 7,11*) im Anschloß an den angeb- 
lichen Pythagoreer Empedotimos (s. Aristoteles, Meteorologie I 
p. 217 ed. Ideler). Über die bereits von Piaton vorgetrai^ene 
Ansicht vom Herabstieg der Seelen hatte Plotin eine besondere 
Abhandlung Tethßt, Vri. anch B.P. £1 p. 247, 9; 261, 

5, 37 ZerleUviig] insofern die Menschen ans der Asclie 
der Titanen entstanden, welche den Dionysos yersoblungen 
hatten, existiert dieser Gott auch in ihnen, aber nur als zer- 
rissener Gott. Nach E. P. II p. 251, 1 ist nur in den höheren 
Seelen das Geteilte und das Ungeteilte zusammen; in uns aber 
ist infolge der äußersten Zerteüung bald das eine, bald das 
andere iroilienseliend Toiliaaden; vgl. II p. 255, 5; I p. 144,21. 

6,6 Tenromalieit] Da der griechische Typhon Ina- 
dert Schlangenköpfe hatte, wurde er bereits von Piaton, Phaedr. 
p* 230 A als Sinnbild der Verworrenheit gebraucht; vgl. S. 103, 10. 

6, 21 Seele] Wohl die dämonische Seelengattung (s. E. P. 
I p. 262, 29; vgl. II p. 259, 17), die von Hermes auaging; s. 
S. 10, 12; vgl. ö, 18*; 20, 1*. Damaskios hatte wohl ausgeführt, 
dafi sein Held geradeso wie Proklos (s. S. 91, 2"^) zu der herme- 
tisohen Kette gehörte; vgl. aach S. 182, IS. 

6| 80 Fremid] Wörtlich »GefiOirie« naeh platomsebem 

l^iirachgebrauch. 

6y84 Ctericht] Demnach ist unsere Biographie sogleich 
eine Apologie. Der mehr praktisch-mystische als wissenschaft- 
lich-philosophische (jrnmd2ug im Wesen des Isidoros konnte, an- 
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mal nach seinem Kücktritt vom Diadochenamt, eine Handhabe 
für Angriffe gegen ihn abgeben. Vgl. S. 112, 38 ff.; 180,87* 
6, 85 Dialektikern] Bie Dialektik ist im Grunde bloß die 



beswedct ne die Ericeimtais der Ideen» welche dorehdatÄiif- 
fltejgen Toni BeMmderen nim Allijememeii und du Herabiteigen 
Ton dieiem sa jenem yermittell wird. Vgl 8. 112»88l&; 180,87*. 

6, 38 Sebruiken] Die Übenehreiiong dieier wirft fhotioe 

8*185,41 dem Biographen vor. 
7, 1 wahr! Vgl. S. 1,23*. 

7. 8 Sererus] S. S. 40, 35. 

7.9 rdmlseherl Weströmischer: Es gab auch bei den 
BjMiniieflii einea Fatriiiernuag; b. 8. 94, 2a. 

7. 10 Terkehrlel Nach 470; s. 8. 41, 1*. 

7. 11 folgendes) Eine Wundergeschichte von der Art der- 
jenigen, welche Damaskios nach dem Bericht des Photios, Bibl. 
Cod. 130 p. 96, 37 b, in seinem Werke über „seltsame" Erzäh- 
lungen vorbrachte. Daß der Patriarch gerade diesen Dingen 
Beachtung schenkt, erkläil sich aus dem großen Interesse, das 
die Byzantiner überhaupt der auf Kalli machos zurückgehenden 
Bsradcizographie entgegenlnachten. Das pendoxographiiche 
Werk des Damaskios handelte von Gtöttem (?), Dämonen, wieder- 
erschienenen Seelen Verstorbener und von Naturdingen und 
suchte wohl aus diesen Wundergeschichten Beweismaterial für 
die durchgehende Beseelung des Alls zu gewinnen, wie sie nach 
stoischem Vorgang der dynamische Pantheismus der Neuplato- 
niker übereinstimmend mit der Emanationslehre der Ägypter 
portnlierfee. Diese WeltaaBohaamig, fOr die alles, anch das Ge- 
ringste, als Teil eines großen inneren Zusammeoliangs von Be- 
deutung ist, mag auch zu der schrankenlosen, sich verirrenden 
Darstell ungegart des Damaskios beigetragen haben. Uber seine 
Wundersucht s. Photios S. 183, 14. — Auf das Studium der 
Mond- und Sonnensteine mußte ihn schon die Litholatrie seiner 
syrischen Landsleute bringen. Einen Mondstein, der eine Art 
Ange besitze, das mit dem Zu* und Abnehmen des Mondes su- 
und abnehme, kennt anch MUos. Aber Kuh sehen flimns be- 
richtet von einer Varietät des iUschen Opali^ bei der inwendig 
vom Mittelpunkt aus ein Stern mit dem vollen Glänze des 
Mondes leuchte, femer von heiligen Blitzsteinen, welche den 
Glanz der Gestirne an sich rissen und inwendig* einen funkeln- 
den Stern hätten oder, in Salpeter bzw. Essig eingeweicht, einen 
solchen bekämen; eine Abart derselben sei rund und werde 
„Baetyli" genannt. Bei diesen Blitssteinen handelt es sich um 
Meteore^ rar deren sakrale Bedentong sich Damaskios gans be- 
sonders interessierte; s. S. 61,32b; 121,26. 

7, 17 Konstellatlonssteine] Wörtlich „Mitwanderer". Die 
an ihnen ahiüich wie bei gewissen Tieren (s. S. 62, 28) and 
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Pflanzen (s. S. 75, 2*) zutage tretende Sympathie der irdischen 
"Welt mit der himmlischen verlieh ihnen ihre Heiligkeit. 

8,4 Aufsehlufi] Vielleicht führte er das Problem der 
Soaneift- biw. Monditei&e auf die von Jambliehos angenomTnenen 
Sonnen- l»w. Mondengel aor&ck; Tgl. 8. 4, 17*. 

8.7 Tranml Derartige Offenbarungen wurden anch dem 
Ptoldoa niteiL Damaskios beruft sich £. P. I p. 187,7 für die 
LSnmg einer metaphysischen Frage auf eine Traumeingebung. 

8, 22 Brüdern — 82 Karlen] Dies ließe sich aus S. 69,4 
vermuten, wonach der Philosoph tatsächlich schon in seiner 
Jugend einmal in Karlen war. Hier hatte sich sein Pädagog 
Asklepiodotos in Aphrodisias niedergelassen; s. S. 77,21'". 

9, la große] IdeUingBbeBaohnang der Kenplatoniker f&r 
ihre AntoritSten; vgl S. 1, 18*; 2,6* 

9.8 Alexaadrlner] Zntammen mit S. 24,80 ein Beleg 
fÖr die Herkunft des Isidoros aus Alexandreia. 

9, 10 nenneil] Aus solchen Bemerkungen spriehi das von 
seinen Exzerptoren geteilte lexikographische Interesse des ehe- 
maligen Khetors. 

9, 22 entrückt] Das dumpfe Traumleben der Seele ist be- 
reits nach der pseudojamblichischen „Schrift von den Mysterien" 
der für ihre höhere Erleuchtung empfänglichste Zustand. 

9, 24 Lieht] Als Teil des gottlichen ürwesens kann der 
Geist üi der Ekstase dieses selbst schanen ; vgL B.P. H 15; 
270, 6. 

9, 29 Einbildungskraft] Nach Plotin das Organ, welches 
die Aufnahme der von aoilen kommenden £indrüoke bewerk- 
stelligt. 

10, 9 sah — nus] Dem Offenbarungselauben der Neu- 
platoniker entspricht ihr Interesse für die Physio^omonik und 

Speziell bei unserem Biographen das Bestrebon, den Gbarakter 
er von ihm erwShnte^ menschlichen oder göttlichen Persön- 
lichkeiten nach ihrem Äußeren zu erklären und zu besöhreiben. 
Dabei 6tiitzt er sich entweder auf unmittelbare Anschauung oder 
mangels dieser auf mündliche oder bildliche Darstellungen. Mit 
einer derartigen physiognomoiiischen Schilderung des Haupt- 
helden beginnt bei ihm wiederholt ein neuer Abschnitt. 

10, 11 Yiereckig] Die Vierzahl ist nach der Zahlensymbo- 
lik der Neupythagoreer nnd der Neuplatoniker die gans hsr- 
ionische, veü sie alle ZahlenverhSltnuse in sich eniuUi. Bire 
Übertragung auf den Gott Hermes, in welchem die hermetische. 
Literatur u. a. auch den (lott Osiris wiedcrcrkpnnen will, er- 
klärt sich wohl aus der viereckigen Gestalt der Hermenpfeiler; 
daO sie gerade dem Herraes Logios, dem Schutzgott der Redner 
und Philosophen, geheiligt war, deuteten die Stoiker auf die 
„Tiereokige'* Form der wahren Bede, welche dch in allen 
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Stücken selbst gleich sei und, auf welchem Gebiet sie sich 
auch immer beweg"e, auf allen Grundlagen ohne Einschränkung 
fest stehe: Dies sei eben die Eigentümlichkeit des Quadrats. 
Damaskios hebt E. P. II p. 185,20 den schöpferischen Charakter 
der Vielzahl hervor, und II p. 127, 15 erklärt er, die gerad- 
linigen Eignren Idimen den einzelneii iniellektaeUeii Gdttm £ii, 
■o s. B. das Viereck dem Hermes und das Breieck der Athene. 
In unserer Stelle ist nur merkwürdig, daß die quadzatitche 
Form auf das Gesicht des Isidoros bezogen wird. 

10, 11 heiligen] AltertümUch; vgl. S. 2, 4; 26, 26 ff. 

10,14 Botsehaft] Mit dieser S. 90,37; 182, 20 wieder- 
kehrenden Bezeichnung verfallt unsere Biographie in den Ton 
einer mystiBchen OffenbarimgMclirift im Simie der christlichen 
„frohen Botschaften". 

10,22 Wilrde — Anmut] Gegenüber der von den Helle- 
nisten den Christen oftmals vorgeworfenen frostigen und er- 
heuchelten Würde ist die Verbindung dieser beiden Eigenschaften 
sehr bezeichnend. S. S. 1,28*; 97,4; 132,28; vgl. S. 82,23. 

10, 28 Ausflusses] Ein der ägyptischen Emanationstheorie 
enieprechender Anidrack: Das in die Seele dee Isidoroi über- 
geflossene göttliche Element stammte aus dem in dem intellek- 
tuellen 08iris(-Heho8) yereinigten Wesen des Hermes Logios, der 
Aphrodite, der Athene und der Charitinnen (s. S. 97, 11). 

10, 29 Teilen] Nach Piaton, Phaedr. p. 246A aa. Sinnlich- 
keit, Mut (]j/w. Zorn) und Vernunft. 

10, 30 nur mttßig] Über die nicht einmal vor Isidoros halt- 
machende Ndxgelsncht des Yerfassers s. Photlos S. 184» 4. 

10.83 wiebsenie Alidniek] Yen den Stoikern aus Fla* 
ton, Theaet. p. 191 C übernommene Bezeichnung^. 

10. 84 Gedächtnisses] Dieses Seelenvermogen wurde 
namentlich von den Rhetoren (s. S. 51, 23 ff.; 52,29), aber auch 
von den Philosophen stark in Anspruch genommen: Auch dem 
Proklos wurde ein vorzügliches Gedächtnis nachgerühmt. Seine 
Übimg hatten schon die Fythagoreer eingesclülm. 

11, 5 leh] DamaddoB dr&igt seine eigene Person überall 
derart in den Vordergrund, daS die Biographie des Lehren 
gleichzeitig zur Autobiographie des Schülers wird. Hier han- 
delt es sich wohl um einen Seitenhieb auf gewisse Peripatetiker. 

11, 16 führende] Nach Piaton, Phaedr. p. 246 A, wo der 
vernünftige Seelenteil zum Lenker des aus dem mutigen und 
dem begehrenden Seelenrosse bestehenden Gespannes gemacht 
•mrdf nannten die Stoiker die Yemunft geradem den „führen- 
den** Seelenteil. Auch bei froklos rühmt Marinos seine Über- 
legenheit über den zornigen. 

11, 22 schelten] Eine namentlich den Kynikem, mit deren 
Ethik sich Isidoros wie die Neuplatoniker überhaupt auch sonst 
berührt, eignende Neigung; s. S. 57, 10. 

Pb. BibL £d. 126. Isidoros. 10 
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11,27 Zorn] Dem in der Neigung zur Abwehr bestehen- 
den Zornmut gestanden die Peripatetiker eine gewisse Berech- 
tigung zu. Auch Plotin und ihm folgend Marmos rucken ihn 
au9 dem Willensbereich heraus. 

11, 35 Pythagoras] Verbürgt von Jamblichos. 

11, 86 «MUuIlelikettl Die VerittinHchmig mit Gott ist 
Dach Piaton das höchste Ziel und nach FloÜn gleichbedeutend 
mit der Tugend schlechthin. Insofern nach Piaton die er- 
habenste unter den Ideen die Idee des Guten ist, folgt auch 
schon aus seiner Lehre die Forderung der hier mit hellenisti- 
scher Tendenz hervorgehobenen Wohltätigkeit, deren Einschär- 
inng bereits in den sozialreformatorischen Erlassen Julians eine 
HaoptroUe spielt 

12, 2 UnuigMll ü. a. anch Yerschnldong; vgL S. 46, 24; 
70, 31 ff. 

12, 9 Terfluchte] Z. B. Pamprepios; s. S. 106, 3. 
12,9 Unheilbare] Christen? Vgl. S. 124, 15; 131,34. 

12, 13 Tyrannen] Liebliugsausdruck der kynisch-stoischen 
Biatribe. Hier ist wohl au Hindernisse zu denken, welche dem 
Philosophen naeh der Bftddcelur von der Flnelit ans ofaristUcb- 
reliffiosen Gründen von Staats wegen bereitet wurden; s. S. 116, 
34ff ; Tgl. S. HO, 10. Auch Simplikios, der Schüler des Dama- 
skios, beklagte sich später über me ilm bedrückende ^Tyrannei'* 
des christlichen Regiments. 

12,20a Lässigen] Z. B. der „Kyllenier" ; s. S. 124,20. 

13, 2 anständige] Stehendes Beiwort für Hellenisten. 

18. 6 Badistellen] Damisidos sagt dies mit Vorliebe den 
Christen nach. 

13, 19 entsprechend] Das Folgende gibt die individual- 
ethischcn Ansichten des platonischen „Politikos" (p. 269A;vgL 
Kep. p. 468 E) wieder mit Anlehnung an den hesiodeischen 
Mythus von den Zeitaltem (W. u. T. 109—211). 

13, 23 LebensTerfassnng] Deren richtige Gestaltung ist 
das Zaii der ethisch-politischen Tagenden* 

18, d7 dl« eine] Die Lebensrerfassnng des Phüoeophen. 

13, 29 Lehens unter Kronos] Nach E. P. II p. 187, 11, 
einer Auslegung von Piaton, Polit. p. 27 IC, das der Welt gegen> 
über absolute Leben des Geistes (Nus). 

13,32 welche — sitzen] S. Piaton, Legg. p. 719 C. 

13, 34 Die andere] Die des im praktischen Leben stehen- 
den Menschen, besonders des Staatsmannes; vgl. S. 99,80* 

14, 2 Die diltte] Die des gewShnlichen Erwerbsinensohen; 
hier insbesondere aueh das ehristiiohe Lehen. Diese ver- 
itockten Sticheleien gegen das Christentum, dem der Verfasser 
wie seine philosophische Schule überhaupt reaktionär-feindselig 
konkurrierend gegenübersteht, rügt Photios S. 133, 14. 

14. 7 sttoisokem] YgL Piaton, Bep. 535£i Legg. p. 
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Bereits Eunapios nennt das Leben der Mönrho ein „säuisches". 
Tatsächlich wollten einzelne Cinostiker wie schon manche Ky- 
niker der Sinnlichkeit freien Lauf lassen und so den Geiat aus- 
bilden, da dieser mit ihr nichts zu schaffen habe. 

14. 15 entnerTt] Der Vergleich geht auf eine k&lme Meta- 
pher des DemostheneB (8, 81) zuniok, den der frühere Khetor 
selbstverständlich fast auswendig konnte. Die von Hermogenes 
geri3gte Rauheit des übertra<Tenen Ausdrucks wird von Dama- 
ekios, der diesen Stilcharakter vermeiden will (s. S. 2/26), dadurch 
vermieden, daß er ihn nicht unmittelbar persüjilich, sondern mit 
Beziehung auf ein zum Vergleich herbeigezogenes sachgemaües 
Suhstantiynm anwendet 

14, 18 betitlgten] Die Staatsnninner sollten nach Piaton 
die Vertreter des ersten Seelenteiles sein. Zur Zeit des Isidoros 
waren aber die Beamten zum Leidwesen der Nenplatoniker fast 
ausschließlich Christen. 

14, 23 Sarapion] Ein alexandrinischf^r (Isis[?|-)Prie8ter; 
vielleicht ein Bekannter des Sophisten Aineias von Gaza. 

14, 81 zosammenzafassen] Diese plotinisohe Seelentogend 
preist Msiinos auch an Broklos. 

14, 88 Mahniuig] Des Pythagoras. Ihre Befolgung wurde 
dem Sarapion wie bereits vor ihm dem Proklos schon durch die 
die Zeitverhaltnisse aufgenötigt, weil er seine Frömmigkeit in 
der christlich gewordenen Umgebung nicht öffentlich hätte be- 
tätigen können. 

15» 11 sagte er] WoU wSfarend des Gesandtsohattsaafeni» 
halts des Danuuddos in Alezandreia; s. S. 118, 95. 

16. 16 Einsiedlerleben] Wie die christlichen Mönche. 

15, 17 allernotwendlarsten] Das Ideal der Bedürfnislosig» 
keit, dem auch die Isispriester zustrebten, hatten die Nenplato- 
niker mit den Kynikern, Stoikern und christlichen Asketen gemein. 

15, 24a Bauwerken] Z, B. die Pyramiden in Memphis, die 
Maaem Babylons iu a. Anch dies gebSrt anm Matwial der 
kyniseh-stolschen Diatribe. 

1 5, 26b PrlTatoiaiiii] Im Gegensati xinr Mester- bsw. Philo- 
sophentracht? 

16, 30b Festsatzung] Des Isis- bzw. des mit ihrem Dienst 
verbundenen Sarapiskults, an den der theophore Name des Sa- 
rapion anklingt. 

15,85a Uause] Wie die Brachmanen; s. 8.49,10. 

16, la Leben] Wie es Plotin yerlangte und Broldos nach 
der Angabe des Marinos führte. 

16, 4b trete] In der nach diesem „Heraustreten** sogenann- 
ten Ekstase. 

16, 9b dritten] Drei Gebetsstufen unterscheidet auch 
Jarablichos entsprechend seiner Tugendlehre, wonach sich die 
Seele in der Betätigung der reinigenden Tugenden auf sich 
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selbst zurückzieM, in den theoretischen sich der Betraohtimg 
dessen widmet, was über dem Menschen ist, und in den panb- 
digmatischen in den Geist (Nus) selbst eingeht. 

16, 17 Orpheus] Der sagenhafte Begründer des thrakischen 
Bakchosdienstes. Ihm schrieb man Dichtungen von ganz ver- 
schiedener Entstehungszeit zu, welche den Xeuplatonikem als 
religiöse Offenbarungsurlninden gelten. Seine Weihem^then 
über die Dinge im Hades eildarte Jamblichos. Damaskios er- 
wShnt E. P. 1 p. 819,8 eine orphische Theogonie, welche bereits 
dem Eudemos, einem unmittelbaren Schüler des Aristoteles, be- 
kannt gewesen sei. Die Beschränkung Sarapions auf die Or- 
phika erinnert an den Wunsch des Proklos, daß seinen Zeit- 
genossen bloß die chaldäischen Orakel und der platonische 
yjTimaios'' zugänglich sein möchten * zumal da er wie schon Sy- 
xianos in jener &mmliing^ nnd bei Orphens die Gedanken Pla- 
tons wiederfinden wollte. 

16, 19 zu Bäte] Auch Proklos vertauschte nach Marinos 
oft die Rolle des Schülers mit derjenigen des Lehrers. UböP 
die bzw. den Lehrer des Isidoros s. S. 60, 10*; 25,87a*. 

16,32 Schlichtheit] Im Reden; vgl. S. 2,4. 

17, 13 Freundschaft] Die schon von Jamblichos ge- 

Siesene „pythagoreische iVeundschaft" gehörte auch zu den 
nhmestitdn des Iaidos. 

17,34 Tugenden] Der platonischen Ethik. 

17, 34 Gerechtigkeit] Sie besteht darin, daß jeder ein- 
zelne Seelenteil seiner Aufgabe genügt. 

18, 13 erhob] Jeweils, wenn er etwas geträumt hatte. 
18, 19 Traum] Sprichwörtlich für etwas Mchtigesj vgl. 

Flaton, Legg. p. 746A. 

10, 6 Epldanrierj Da S. 88,88 ein Ausdruck aus derselben 
Aischylosstelle (vgl. Piaton, Rep. 361 B), welche Damaskios hier 
auf den gerechten Mann bezieht, auf Marinos angewandt wird 
und dieser nach S. 95, 2 tatsächlich einmal nach Epidauros fliehen 
mußte, könnte es sich hier um Marinos handeln. Die Ersetzung 
des Eigennamens durch irgend eine bloü andeutende Bezeich- 
nung ist eine schon der sj^teren Bbetcoik eignende Besondei^ 
heit Zur Sache ygl. S. 45,11; 8496. 

19, 32 Besonnenheit] Die auf der Herrschaft des obersten 
Seelenteils über die beiden andern beruhende Seelenverfassung. 

20, 1 schweigsam] Da Plutarch die sonst auf Pythagoras 
zurückgeführte Tugend der Schweigsamkeit dem ägyptischen 
Gotte Harpokrates beilegt (s. S. 6ö, 16*) und in der herme- 
iisehen Literatur gerade Hermea-l^ Ton den Mvsten durch 
das Schweigen yerelirt wird, so soll bei diesem Lob des Isi- 
doros wohl auf einen ägyptisch-hieratischen Yoisug des Hermes- 
jftngers und „Sohnes" (s. S. 6, 21*) abgehoben werden. • 

20, 2 hingehe] Nach Kaiien? & S. 8, 22. 
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20, 8 Geordnetes) Die späteren Neuplatoniker suchen in 
Ulicreinstimmun^ mit den Stoikern die ungeordneten Gremüts- 
bewegungen durch die ethisch-politisch-reinigenden Tugenden 
unter die Herrschaft der Vernunft zu bringen. Auch dem 
Proklos wurde neben der Selbstbeherrschung das geordnete 
Wesen nnohger&hmt. 

20. 20 männlichen] Die platonische Tapferkeit, die Togend 
des mutigen Seelenteils. Vgl. S. III, 17. 

20. 28 Seele — Körper] Vgl. S. 11, 1. 

20, 32 Ausfluchte] Vgl. das von Piaton (Crat. p. 421 D; 
Legg. p. 761 D) zitierte Sprichwort „Ein Jkampf wartet nicht 
auf Ausfluchf. 

91, 8 fltaBdliaft«r1 ISne Torzugsweise l^n^cbe Tugend 

21. 21 Eintracht] Die „stoische Gefälligkeit** bildete eine 
fiaupttugend des Isidoros; s. S. 108,33. 

21, 36 Weisheit] Die Tugend des erkennenden Seelenteils. 
22, 2 Erforschung] Diese bezeichnet Flotin nach dem 

Vorgang des Aristoteles als das höchste Ziel der Menschenseele. 

22, 2 drei — Elemente] Ein immer wiederkehrender £e- 
standteÜ des von Damaskios zugrunde gelegten biographiseben 
Schemas. 

22, 4 Liebe] Der einem götthchen Wahnsinn gleichende 
„Eros" der platonischen Philosophie, der nach Proklos den Men- 
schen durch das Schöne zur Wahrheit führt. Platonisch ist 
auch der Vergleich der Forschung mit der Jagd. 

22.22 Seele — Augen] Vgl Piaton, Kep. p. 633 D; Soph. 
p. 264 A. 

22.23 intellektuellen] Bezeichnung der durch Jamblichos 
eingeführten „begreifenden" Stufe der übersinnlichen Welt. 
Von der Erfüllung der Seele mit dem intellektuellen und gött- 
lichen Licht ist auch E. P. II p. 270, 7 die Rede. 

22, 25 Eumoiria] Als „göttliche Moira" bezeichnete Pia- 
ton Phaedr. p. 244 C (vgl. „Ion" p. 534 B und „Menon" 

S. 99Bff.) den Begdstemngszustand der Liebe, der am Anfang 
es Aufstiegs zur Ideenwelt stehe. Auch Marines schreibt 
seinem Helden eine derartige „Eumoiria" zu. 

23, 1 iutelligibeln] Bloß begreifbar, übersinnlich. 

23, 8 dieselben Xufierungen] S* Piaton, Gorg. p.490E; 
Xenopbon Mem. IV 4, 6. 

23, 14 Tief sinn] Vielleicht leitete Isidoros seine Meta- 
physik aus derSokratik her. Proklo« wenigstens deutete sogar 
die Persönlichkeit ihres Begründers allegorisch aus. 

23,25 Jamhlichos] S. S. 1, 18*; vgl. S. 91,9. 

23, 26 Vorliebe] Nach Simplikios zog Damaskios gelegent- 
lich die Auslegungen des Jambliohos sogar dei^enigen des Pro- 
klos vor. 

28,82 Studiengang] Dieser begann mit Aristoteles, auf 
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dessen rhetozische und poetische Sohriilen sich das Folgende 

besieht. 

23, 34 Tielwlsserei) Die auf innere Saminlung bedaclite 
Ablehnung derselben ist herakliteiscli-kynisch-neuplatonisch. 

23,36 Philosophie] Die MeUpliysik. 

94,7 Pintonsj In der Bevorzugung Piatons gegenüber 
Aristoteles war schon Broldos vorangegangen, der ein beson- 
deres Buch gegen die Einwürfe dieses rbüosophen gegen den 
„Timaios" schrieb. 

24,18 vergöttert] D. h. ^ncnnt..«göttlich»" ; s. S. 2, 6*. 

24, 18 erj Damaakios, wohl in Ubereinstimniung mit Isi- 
doros, dessen Standpunkt in der niangelhuften Überlieferuug 
des Folgenden von dem des Biographen nicht mehr sauber zn 
scheiden ist 

24, 18. Pythagoras — Piaton] Für die Xeuplatonil.er 
stand die Übereinstimmung beider außer allem Zweifel. Die 
Neupythagoreer sind auch tatsächlich neben den Piatoni kern 
der alexandrinischen Schule die Stammväter des J^euplato- 
nismus. 

24,23 besehwingten Seelen] Im platonischen Phaidroe 
(p. 246 88.) wird der edle (zommniige) Teü, der die Seelen 

emporführt, mit einem geflügelten Hol] verglichen. 

24, 26 Feld — Weide] Obwohl man bei einem Neuplatoniker 
bei der „Wahrheit" zunächst immer an die platoniscli(? Metaphysik 
zu denken hat (s. S. 36,22), eo konnte hier „das Feld" bzw. ,.die 
Weide der W^abrheit", da dieses Bild auch den heniietischen 
Schriften geläufig ist, gleichzeitig im Sinne der ägyptischen 
Hieratik amSnifiisMn sein. Als Seelenhirten hätte man sich dann 
den Gott „Mensch** bzw. seine verschiedenen Hypostasen zn 
denken; unter diesen käme vor allem Attis als intellektueller 
Seelenhort (nach Julian-Janiblichos) in Betracht; s. S. 78, 17. 

24, 27 Formen] Diese sind im platonischen „Timaios" tat- 
sächlich Götter; vgl. S. 89, 32b. 

24, 28 Poryphyrios] Neuplatoniker aus Tyros (?), geb. 282/3, 
Schüler des Plotmos in Bom. 

24, 31 Syrianos] Neuplatoniker aus Alexandreia, in Athen 
Schüler des Plutarchos, dem er 431/2 als Vorstand der Aka- 
demie folgte (— 450?). E. P. II p. 149, 26 heifit er „der Ge- 
folgsmann des Jamblichos"; s. auch S. 87,40*. 

24, 31 Proklos] Neuplatoniker aus Xonstantinopel, geb. 
nm 410, in Athen Schüler des Plutarchoa nnd später des Syri- 
anos, dessen Nachfolger er wurde; gest 485. 

24, 81 Tortreffllehste] Dem Syrianos folgte Isidoros auch 
in der niedrigen Einschätzung der aristotelischen Philosophie. 

26, 10 Chrysippos] Stoiker aus Soloi oder Tarsos in Kili» 
kien, geb. 281 76. gest. 208/04 v. Chr., Schulnachfolger des 
Kleanthes in Athen. 
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25, 14 Hierokles] Neuplatoniker aus Alcxandreia, Schüler 
des Plutarcbos in Athen, lehrte um 430 in seiner Heimat; s. S.34, 1. 
25, U Mitte sgleiehen] Z. B. TheoeebioB; s. S. 85, lt. 
25, 22 zogen - bei] Vgl S. 16, 19*. 

25, 37 a Lehrer] Heraiskos; s. 8. 60, 10*. 

26, 4 Zustände] Die Vorherrschaft des Christentums. 
26, ö Terehren] Schon Plotin brauchte die V^olksreligion 

und den Kultus nicht mehr, wenn er sie auch nicht preisgeben 
wollte. 

26, 8 rBarkenttbftrkeit] Da die traiiflssendente Qoitheit 

nur durch den Glauben zu erfassen und durchaas nnaOBSprech- 
lich ist» qnieht Damaskios £. P. I p. 66, 8 sogar TOn einer 
„Üb er Unwissenheit" dem Einen" gegenüber. 

26, 28 sorgen] Als Piidagog, der für die Lebensinteressen 
seiner Zöglinge zu sorgen, sie zu behüten und ihre Studien zu 
uberwachen hatte. 

26, 29 getoftOb] Aus dieser Kritik spricht der nörgelnde 
Bhetor. 

26.29 Erkllnuigen] Vor allem der platonischen Schriften. 
27. 5 Begriffe] Durch diese werden nach Piaton die 

Ideen erkannt. 

27, 6 Bas Wesen] Die nach Piaton eine Substanz bilden- 
den Ideen. 

27, 81 Marteoa] S. S. 87, 28. 

27, 81 weleber ^ elnirelllliiil Von einer andern Stelle 

bssj^enommener Zusatz der beiden Exzerptoren, der in seinem 

zweiten Teile wahrscheinlich auf eine das Folgende nachträg- 
lich begründende Hervorhebung der mehr peripatetischen als 
platonischen Richtung des ISIarinos zurückgeht; Tgl. S. 89, 21. 
27, 34 Tode] S. S. 1 14, 1. 

27,85 zweiten] Im ganzen der vierte athenische Auf- 
enthaH. a&126,19ff. 

27,37 Philehos] Dialektisches Gesprach; vgl. S. 117,27*. 

28, 4 unhöfliches] IMes verbot üun seine stoische Ge- 
fälligkeit; s. S. 108,33. 

28, 5 ErlUutemngenl Nicht mehr vorhanden. 

28,11 zwingen] Wie die Peripatetiker; s. S. 23, 36 ff. 

28, 20 Lebenslanf] Diesen skizzierte wohl die leider fast 
ganz verioren gegangene Isidoro^loMe des Snidas. 

28, 26 Leoütles] Wohl ein Rbetor, der sich aus prakti- 
sdien Gründen auf die Tachygraphie geworfen und dadurch 
eine Stellung erlangt hatte. Vgl die Ouriere des Pamprepioe. 

28, 26 Amt] Eines sogenannten Exzeptors, der in irgend 
einer Hof-, Staats- oder Militärkanzlei mündhche Angaben tachy- 
graphisch aufnehmen mußte. Hier handelt es sich wohl um 
einü K'duzlüi m Xonatantinopel. 

28. 30 ktiideltt] Diese Partie ist nicht mehr vorhanden. 
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28, 82 Ammonios) Auf ihn deutet auch S. 67, 11. Er er- 
Bcheint S. 110, 19 ff. als Abtrüuuiger. 

28» 38 znrttok] Wohl nach dem iiaiuiicheii Aofttand (484 
—486). 

29, 1 BSmonea] Solche suchten nach hellenistischer Auf- 
fassnng die Chrisiea und die abtrännigen Hellenistea heim; 
▼gl. S. 121, 20. 

29, 2 Redefreiheit] Die von den christlicheil Behörden 
nicht erschwerte Lehrtätigkeit j vgl. S. 116,34. 

29, 10 Olympiosl So bei Sosomenoa: Olymp ob bei Bu- 
finnB mid Snidiu. Nach Sosomenot war er ein Pmloso^ 

29, 13 Sarapis] Vgl. S. 30,14, wonach die Leaart „Sarpe- 
don" bei Suidas wohl falsch ist. Sarapis war ein ang-eblich aus 
Sinope stammender Gott, den der erste Ptolemäer nach Alexan- 
dreia verpflanzte, wo er dann mit Ofsiris-Helios und dessen ge- 
samtem Götterkreis verschmolz und so zu der angestrebten reli- 
giösen Einigung der Ägypter mid Griechen führte. 

29, 15 belügen] Ein stehendes Beiwort für übersende 
Hellenisten; bei den Neuplatonikem hat es wohl sein Vorbild 
in dem Heiligenkult, der schon froh mit dem Andenken Platons 
getrieben wurde; vgl. S. 54,82*. 

29, 17 Überrednngsgabe thronte] Anklang an einen Vers 
des Komikers Eupolis (Fab. inc. fr. 4) über Perikles. 

29, 23 AUdnoos-Erzählang] „Alkina Apologoa" ein seit 
Fiaton, Rep. p. 614B Bpnchwortfich gewordener Ausdmck für 



29, 24 Sinne] Einen solchen legten die Neuplatoniker nach 
stoischem Vorgang den homerischen Mythen unter. 

29, 36b getrost] Ohne Furcht vor den Christen. 

30, la Lebensrerfassung] Das durch Konstantin d. Gr. zur 
Herrschaft gelangte Christentum; vgl. S. 14,2*. 

80, IIb Blenstl Die tägHche Liturgie. 

80. 14 Torhersagte] dm 389, als die von Theodosios d» Gr. 
angeordnete Zerstörung der Götterbilder begann. 

30, 14 verlasse] Er erklärte, die den vergänglichen Götter- 
bildern innewohnenden Kräfte seien in den Himmel aufgeflogen. 
Schon Kaiser Julian wollte von dem daphnäischen ApoUon vor 
dem Brande seines Tempels erfahren haben, er verlasse diesen« 

80. 15 gesehah] 391 wurde das Sarapeion Ton den Christen 
aerst5rtw Olympios hatte schon voriier Alesandreia verlassen 
nnd war nach Italien geflohen. 

80, 28 dorische Weise] Emst und ruhig. 

30,28 Schicksals«:öttin] Tyche, hier als Flötenspielerin 
gedacht. Bereits Diogenes und Bion verglichen sie mit einer 
tragischen, die Rollen verteilenden Dichterin. 

80, 30 Sprichwort] ,,Gleichalt und gleichalt gesellt sich 
gem^: Von Piaton oft im Mnnde geführt 



die von Odysseus 




erzählten Abenteuer. 
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80, 86 Gleleliarti§pen] Vgl den sprichwörtlichen Homer- 
▼e» Od. 17, 218 

„Wie doch stets den Gleichen ein Gott gesellet 

zum Gleichen!*^ 
Vgl. Piaton, Symp. p. 196B; öorg. p. ölOß. 

81, 6 EpIpliAiilo«] Vielleicht ein Bmder der Hypaüa» 
81, 9 persischen] Der Knlt des HeUoshMithrBS, der durch 

die Soldaten und die Sklayen auch nach Ägypten yerpflanzt 

worden war. 

31, 11 Alonl S. S. 64, 28. 

31.17 altenj Die Herrschaft des Hellenismus unter Julian; 
8. S. 107, 10. 

81. 18 Oettarstto^ tTm 400. 

81, 23 Heroldamfl Wohl mystisch ausgedruckt; wenigstens 
hieü bei den cleusimscnen Mysterien einer Yon den gewählten 

Vorstehern .,der heilige Herold". 

31, 27 Uypatia] Diese Einzelbiographie war mit Rücksicht 
auf Theodora (s. S. 1,6*) sehr sorgfältirr jni?^rearbeitet. Ihre Ten- 
denz ist scharf antichristlich und zieit auf die Zeichnung einer 
hellenistischen Märtyrerin ab. — Das durch Saidas gewihr- 
leistete Interesse der Byzantiner für die nnglüt^che Alexan- 
drinerin hielt noch bis ins vierzehnte Jahrhundert vor, wo siCi 
wie bereits von Psellos im elften, von Nikephoros Gregoras als 
Prototyp der gelehrten Frau verwertet wird. 

81, 30 Täter] Der Mathematikc r TTheon. 

31, 34 warf — um] Wie die kynische Philosophiu Hip- 
paroMa» an welche Hypatias unweibHohes Gebacen auch sonst 
erinnert. 

31, 87 Auftrag] Als Inhaberin eines städtischen Lehrstuhls. 

32, 9 ungebildeten] Christlichen? Hypatia war wohl mit 
der Zeit bei den Christen in den Ruf einer Zauberin gekommen. 

32, 11 Musik] Namentlich die Flötenmusik galt den alten 
Philosophen (Pythagoreem und Peripatetikem) als Heilmittel 

Segen die liebesleidenschaft. Von dner Heiligung doreh die 
[usik sprach im Anschluß an Piaton auch l^klos. 

32, 23 SelmtKlappen] In Athen weihten die Mädchen die 
mit dem ersten Menstrualblut befleckten Ti!f''h*'r der Artemis 
und unterstellten dadurch gewisserniaCen ihr Geschlechtsleben 
dieser Göttin. In dem Falle der Hypatia kommt vielleicht 
auch der Glaube au die übelabwendende Heilkraft des Men- 
strualblutes in Betracht 

89» 26 Priester] Wohl ein priesterlicher Standesbeamter. 
32, 27 G'dttin] Isis als Gottin der Liebe und Fruchtbar- 
keit und Schutzgöttin der weil)lichen Funktionen? Entsprechend 
werden in Athen die Priesterinnen der Demeter bzw. der 
Athene (vgl. S. ö, 15*. 21a*) mit der EheschUeßung in Verbin- 
dung gebracht. 
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32, 38 Beamten] U. a. auch der kaiserliche Präfekt Orestes. 
33, 8 Kyrillos] Der erste Patriarch dieses Namens (412 

— 444); Orestes lag mit ihm im Streite. Er mußte dem Bio- 
graphen schon als Yerfasaer einer Widerlegung von Julians 
„Gtalillanehrift** Terkafit lein. Im Lichte leines Bildet Bah «r 
wohl den ipäteren Ftetriarohen Petroi, der geradeso feindselig 
gegen Isidoros auftrat wie jener gegen denen weibliches Tor- 
büd Hypatia. S. S. 105, 6. 

33.8 <^,,.>] In der Lücke mnC etwas von den Aria- 
nem gestanden haben. Damaskios scheint einem diesen nahe- 
stehenden Uewährsmanne zu folgen, vorausgesetzt, da£ die 
Apposition überhaupt von ihm herrührt und nicht erst spater 
in die Glosse hineingeraten ist 

33. 9 Hause] Die Philosophen hielten ihre Yorlesniigen 
gewöhnlich zu Hause. 

33, 18 ihrige] Das mußte Kyrillos bereits wissen. Der 
ganze Eericht ist daher wenig glaublich; Damaskios hatte aber 
vielleicht gesagt, der Patriarch habe sich bloß verstellt. 

33, 19 Stich] Hypatia stand angeblich der Wiederaussöh* 
nnng des EyrUlos mit Orestes durch ihren Einflnfi aof diesen 



33, 23 Tertierten] Mönche von Nitria und die sogenannten 
„Parabolanen", d. h. von Priestern ausgebildete Krankenpfleger, 
die eine Art Leibwache des Patriarchen bildeten. Schon Eunapios 
nennt die Mönche „nur äußerlich Menschen^' ; vgl. S. 14,7*. 

83, 31 Kaiser] Theodosios U (408—450). 
88, 82 <...>] Hier fehlt ein Satz wie „und hätte die 
Schuldigen auch sicherlich schwer bestraft". 

33. 32 Aidesios] Wohl ein hoher Beamter, den man, um 
Aufklärung zu erhalten, von Konstantinopel nach Alezandreia 
geschickt hatte. 

33, 36 Kuchkomme] Valentinianus III (419—455), der 
^6 von seinem Oheim als Kaiser des Westens eingesetzt wurde. 

88,88 Rterokles] S. S. 25, 14; vielleicht war er der un- 
mittelbare Nachfolger der Hypatia im Lehramt. 

34, 8 überall] Auch in Konstantinopel; s. Z. 30. 

34, 1 1 Schäleni] Zu diesen gehörte au<^ der Sophist Aineias 
von Gaza. 

34, 15 wieder] Die Exegese hielt unter der von JamLli- 
chos getroffenen Auswahl von platonischen Dialogen eine be- 
stimmte Beihenfolge ein. 

84, 18 BlrgendB] Demnach sprach Hieroldes frei 

84, 26 Würfel] Vgl S 10,ll^ wonach Sokrates dem ,tvier^ 
eddgcn" Hermes Logios gleichgekommen irilre. 

34, 31 herrsch euden] Die Christen vom Standpunkt der 
hellenistischen IMiuorität; vgl. S. 57, 23*. 

34. 33 füllt ej Dies Benehmen entspricht mitsamt dem 
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ironischen Homerzitat ganz dem Auftreten, das die Kyniker 
den „Tyrannen (s. S. 12, 13*)" ß-pp-enüber dem Philosophen zur 
Pflicht machten. Hierokies ^iht hier das Beispiel eines helle- 
nistischen Märtyrers ab; vgl. S. 81, 27*; 110, 4ff.; 111,26. 

05.4 Erläuterungsselirift] Noch vorhanden. 

85. 5 8pTtte]ieii| Angeblienes Werk des Pythagoras, wel- 
ches anoh von Jambuchos erlantert worden war. 

85, 7 Büehem] Noch auszugsweise vorhanden. 
85, 14 physiognomonischen] 8. S. 10» 9*. 

35. 16 Kinder] Nur zu diesem Staatszweck hielten die Neu- 
platoniker geradeso wie die Stoiker den Geschlechtsverkehr für 
berechtigt-. 

35,18 D2imou] Ein der Materie verwandter; s.S. 122,89. 
Hier wohl ein Slimon der Unkeuschheit. 
85,28 theurgiselies llitMl S. S. 8,84*. 

35, 24 beschwor] Der auxch. die Theurgie mit den 
Göttern der höheren Ordnungen eins gewordene Meusch hat Ge- 
walt über die in der Natur waltenden JDämonen; v»^l. S. 128, 14*. 

35, 25 Uebräer] Der Gottesname cjer Juden war schon 
frühe in die profane Zauberliteratur der Ägypter eingedrungen 
und auch zu exorzistischen Zwecken verwendet worden. Da er 
nicht ausgesprochen werden durfte nnd sein Trfiger nur dnrch 
Schweigen verehrt wurde, gilt dieser in der hermetischen Xatera- 
tur u. a. auch gleich Osiris, dem schweigenden Gotte. Daher verfiel 
Theosebios vielleicht auf diesem "VVege gerade auf ihn; Tgl.S.L'O, 
1*. An den .,Gott der Hebräer Jesus", der sich tatsächlich in einer 
ägyptischen Zauberformel findet, ist hier wohl nicht zn denken. 

36, 33 zornigen] Dem zweiten Seelenteil Platuns ent- 
sprechend; vgl. S. 18» 21. 

85,87 Ansieht] Yorausgesetst, daß dieses Brachstück 
überhaupt hierher gehört, handelt es sich hier wohl nm eine 
auf Hierokies zuniekc^-ehendc ^Mitteilung. 

35,38 JjCib] Nach den Platonikem ein pneumatisches Ve- 
hikel, dem erst Proklos für die Zeit des Aufenthaltes der Seele 
in der Welt des Werdens die Immatenalität absprach. 

86,8 Sehvltcr] Die hier noch folgenden Worte : ^diese 
Ansicht hat scheint's sonst niemand berichtet** sind wohl ein von 
Soidas herrührender Zusatz. 

86, 5 Epiktet] Zum TCynismus hinneigender Stoiker aus 
dem phrygischen llicrapolis, lehrte in Roni und später um 
100 in Nikopolis in Epeiros. Seine von Arrianos aufgezeich- 
neten Lehivorträge (Diatribeuj smd noch teilweise erhalten. 
Das daraus zusammengestellte Handbüchlein (Encheiridion) 
wurde von ffimpÜkios (s. S. 12, 18*) ausführlich erläutert. 

86,20 Lehrmcinnngen] Diese machte sich der Neuplato- 
nismus nur auf dem ethischen, nicht auch auf dem physischen Ge* 
biet zu eigen. 
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36, 23 BQehleln] Nicht mehr vorhanden. 

36, 25 Theosophie] Diese letzte-, erst unter orientalischem 
Einfluß entstandene Entwicklungsforin der griechischen Philo- 
sophie wollten die Neuplatoniker bereits bei Platon finden. 
Vgl. S. 48, Uff. 

86, 26 Terehrte] Griechisch „esebe", was mit dem vor- 
ausgehenden „theo(-Bophian)" eine etymologisierende Anspie- 
lung auf den Namen ,.Theo-sebios" er<j;'ibt. Derartige Namen- 
deutungen waren bei den Neuplatonikern wie schon bei den 
Stoikern und bei Platon selbst beliebt. Sie sind das Gegen- 
stück zu der dichterischen Gewohnheit, den Personen soge- 
nannte f, sprechende" Namen zu geben, die ihrer Axt nnd ihiim 
Charakter entsprechen. Bei dieser Spielerei spielt auch der 
mystische Glaube an die geheimnisvolle Bedeutung der Namen 
(vgl. S. 35,25*) und die Neigung zur Physiognomonik mit. 

36, 36 öffentlichen! Da der Neuplatoniker die christliche 
Staatsverwaltunnf Tür schlecht halten mußte (s. S. 14,2*), 80 
durfte er nach i'iatou nicht daran teilnehmen. 

87, 12 Ghaldler] Von den Beinigungs- bzw. Bewahmngs- 
mitteln der chald'äischen Theurgen, wozu der hier (gegen den 
Dämon der Unkeuschheit?) gebrauchte Hing gehört, handelte 
wohl das Werk des Jamblichos ,,über die sehr vollkommene 
chaldäische Theolof^e", das Damaskios E. P. I p. 8G, 5 zitiert. 
Die chaldäische Theosopliie stand bei den Neuplatonikern seit 
Porphyrios in hohem Ansehen. Geisterbeschwörungen mittelst 
eines Ringes kommen jedoch schon viel früher vor. Hier 
kommt bei dem Bing wohl ein Siegelring mit einem soge- 
nannten „beseelten Stein^* in Betracht ; vgl. S. 7, 11*. 

37, 26 ohne — Gemeinschaft] Dieser Verzicht wurde auch 
dem Porphyrios nachn;e rühmt. 

37, 28 Torbeuguugsmittels] Amulette, wie sie auchProklos 
anwendete. 

87, 89 AmniMilMios-Syriuios] Derartige an flutarch (i. 
S. 41, 6) gemahnende Flsralleleharakteristiken kommen in unserer 

Biographie mehrfach vor. Hier handelt es sich wohl eher um 
Kene und Ohoim als um einpn jüngeren und älteren Bruder. 

87, 40 Syrianos] Er war ursprünglich Sophist, bis er sich 
später ganz der Philosophie widmete; eine Frucht seiner rhe- 
torischen Studien ist sein noch erhaltener Kommentai- zur Stil- 
lebre des Hermogenes; s. & 1, S6*. 

88, 14 Kunst] Das Lob dieser singt Synesios, der SohQler 
der Hypatia, in seinem „Dion^'. 

88, 17 Bsel] Da Ammonianos sich eines Reittieres bediente, 
um zu seinem Schullokal (s. S. 46,S4*)zu p^elangen, muß er da- 
mals schon bejahrt gewesen sein, was auch zu seiner Zusammen- 
rückung mit Syrianos paßt. — Die Gechichte mit dem Esel 
hängt wohl mit der pythagoreischen Lehre von der Seelen- 
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Wanderung zufiammen. Von der Verwandlung eines Menschen 
in ein solches Tier erzählen Lucius aus Patrae, Lukian und 
Apuleius. Den Glauben an den Verstand der Tiere verlangt 
schon der pythagoreisierende Dichter Epicharmos. 

86, 81 widentreltet) Nach Flaton iit die Kmitt Nach- 
abmung des bloß Scheinbaren durch ScheingebOde, obne nadi 
der Wahrheit der allein wirklich seienden Ideen zu streben. 

38, 86 Hymnen] Nicht mehr vorhandene Dichtungen zum 
Breise der Götter; s. auch S. 5,24*; 119, 19*. 

39, 3 mich] Ein Beispiel für das von Photios S. 134, 2 
gerügte Eigenlob des Verfassers. 

89.9 Sopldst] Vorsteher einer Bhetorenschnle; Tgl. 
a 186, 2. 

39. 10 Hareell»] Die Mutter dea frokloe oder die Gattin 

des Porphyrios? 

39, 27 Born] Verwechslung mit der Schlacht auf den kata- 
launischen Feldern s51. 

39, 28 SkytlieuJ Hier Hunnen. 
89, S9 TftlaDtiiif aniia] a S. 88^ 86*. 

39, 33 Anfttbrer] Namentlich Attila nnd der römische 
Statthalter Aetius. 

40, 1 gekUmpft] DaBselbe wird von der Schlacht bei Mara- 
thon erzählt. 

40, 4 «ilderj Leiber; s. S. 35, 88*. 

40, 23 Auch — 30 Mittagshltze] Von Damaskios oder von 
Photioi oder von einem SeholiaBten nen&hrend? Vgl. den Zn» 
lata & 128, 9*. 

40» 81 studierte] In Alezandreia yor 480; i. 8. 118^87*; 
62,20*; vgl. S. 120, :^5. 

40, 33 Severus] Vgl. S. 7, 8. 

40,36 Anthemios] Weströmischer Kaiser (467 — 472), wurde 
von seinem Schwiegersohn Kicimer gestürzt. Er besaß ein 
großes Interesse för die Philosophie. 

40,86 Falle] Infolge der Plünderungen der Yaadalen 
unter Geiserich. 

40, 39 ausgewandert] Xach Alezandreia. 
41, 1 KoBsulswürdel 470. 

41, 7 erzählt] In der verlorenen Lebensbeschreibung des 

Tiberius. 

41. 11 Walamer] Verwechslung mit dessen Bmder Theo- 
demir. 

41, 18 Theoderleli] d. Gr.; s. auch S. 106, 16*. 

41, 13 Jetzt] Demnach fällt die Abfassung unserer Bio- 
graphie vor den im September 526 erfolgten Tod des Ostgoten- 
königs. 

41, 18 Flinken] Proklos soll nach dem Bericht des Marinos 
einmal bei einer Vorlesung von einem sein Haupt umstrahlen- 
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den Lichtschein amg^eben geweaen sein. Nichts kennzeichnet 
deutlicher die alles Physische ins Mystisch-Metaphysische ver- 
kehrende Bichtung der spätesten Neuplatoniker wie solche Ge- 

41,88 Kaiser] Aathemioa^Mirkumos (460—457) undLeonl. 

(457—474)? 

42,8 Brachmanen] Indische Philosophen, für deren in 
der Ethik an den Pythagoreismus und den Kynismus streifende 
Lehren sich die J^ieuplatoniker seit Porphyrios lebhaft inter- 
essierten. 

42, 17 OebirgslbnMiiMaiieB] . Die sogenannten „Jogin'^ 
42, 24 BdMfstBteUer] ü. a. Ktesias, Nearchos, Onenkri- 
tos, Megasthenes» Biodoros, Strabon und Arrianoe. 

42)25 Regen-Pest] Wettermachen durch Zaubennittel 

rühmte man auch dem Empedoklei, dem Chaldäer Julianos und 
dem Proklos nach. Sopatros, ein Schüler des Jamblichos, wurde 
sogar auf Grund eines derartigen Verdachtes hingerichtet. 

42, 28 YerhängnifiJ Bei den Neuplatonikem eine von den 
Körpern untrennbare, bewnfitlose Kraft, der auch der unterste 
Teil der Seele unterworfen ist 

42, 33 Oorgonenpflanze] Yielleioht eine sogenannte „ma- 



42, 38 Mantik] Bei den Neuplatonikem wie bei den 
Stoikern eine mit dem Götterglauben notwendig verbundene 
Kunst. 

48, 8 Lee«! Deutsch „der L5we'<: s. Z. 22. 

48|4 ligalj Hafenstadt am issischen Meerbusen. 

48,6 Orestiaden] Nachkommen des von Pelops ab- 
stammenden Orestes, der mit Iphigenie aus dem taurischen 
Skythia nach der Stadt Komana im Antitaurus auswanderte* 

43, 10 Krieg] Gegen Geiserich 468. 

43, 27 Asper] Hatte 457 den Tribunen Leon zum Kaiser 
aairufen lassen, sich aber spSter mit ihm enteweil 

48. 28 S'dhoett] Ardaburios und Patrikios (s. auch S. 107, 
84a), welch letzterer sich jedoch wunderberer Weise wieder 
▼on seinen Wunden erholte. 

48.29 ermorden] 471. 

43. 30 heutigen Tag] Da Anthusa bereits vor 468 ver- 
heiratet war und demnach um 440 geboren sein dürfte, so 
könnte man unter der Annahme, sie sei 60 Jahre alt geworden, 
die Abftssnngszeit unseres Weikes bis auf 500 hinamMeksn; 

aS.41,13*; 110,22* 

43, 35 äothis] Der von den Griechen sogenannte große 
Hundsstern (Seirios)", dessen Frühaufgang den Beginn der das 
Land befruchtenden (s. S. 5, 18) Nilüberschwemmung und damit 
den Jahresanfang verkündete. 



r* che Pflanze", wie 
61,23*; 75, 2*. 
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43, 36 Isis] D. h. die an den Himmel versetzte Seele der 
Gottin; Tgl. S. 5, 15*. Als Sothis heißt sie ,»da8 rechte Auge 

des Lichtgottoa Üä". 

43, 38 Orion] Mit diesem mythischen Jäger identihzierten 
di« Ägypter die an den Hinunei yenetzie Seele dei OdriB; 
▼gl. & 6, 15*. 

48,40 Hirn melskngel] Proklos spricht wiederholt ..von 
solchen zu astrologischen Zwecken gebrauchten Globen der Ägy- 
pter, deren Sternbilder von den griechischen verschieden waren. 

44, 1 Leate] Christen. 
44, 1 Bild] der Isis? 

44, 5 Hafen] Entweder im mystischen Sinne zu nehmen 
wie „Halttane*^ S. 4» 28 oder mit Memphis, dem „Grab des Oai- 
lis'* und ,,Hafen der (Hter^* abaammenznlnuiigen (?). 

44, 7 Hand] Hier wo^I als Werkzeug der Lns. Hunde 
hatten u. a. diese Gottin auf die Spur des von ihr gesuchten 
Anubis gebracht^ den Osixis mit seiner Schwester Nephthys er- 
zeugt hatte. 

44, 15 welche — waren] Umformnng einer autobiogra- 
phischen Angabe des Verfassers. 

44, 21 auch] Bei Damaskios stand wohl noch der Name 
des Flniarchos, welchen anch Broldos noch h5rte, 

44, 91 groDen] So anch H. P. I p. 30, 13; s. a 24, 81^ 

44,86 Regung] Das Ziel derselben ist nach E. P. II 
p. 256, 9, sich nun Zweck der Vervollkommnung dem gottlichen 
lichte zu nahem; s. S. 4, S***. 

45, 3 ablehnend! Schon Flaton erklärt im „Phaidon", 

der Philosoph bestrebe sich, bereits im Leben zu sterben, um 
des ihm an der Wahrheitserkenntnis hinderlichen Leibes ledig 
zu werden ; Plotin und Porphyrios schämten sich geradezu, daß 
sie in einem Leibe leben mui^ten. 

45,6 <• • .>] Hier fehlt die Wiederankn&pfbng an 
& 44,80. 

45, 9 Momos — Phthonosl Bie sprichwörtlich gewordenen 
Personifikationen der Tadelsaclit (Tgl. flaton, Bep. p. 487A) 
und des Neides. 

45, 11 Gerechtigkeit] Vgl. S. 19, Iff; 84, 29ff. 

45, 17 anderen] Die Ägypter waren berüchtigt als geld- 
gierige und betrügerische Menschen. 

46, 20 01ttek8fiuid] Eigentlich „Geschenk des Hermes", 
d. h. ein unerhörter Gewinn; Tgl. 8. 119, 1. 

46, 9 Manne] Hermeias. 

46, 17 <•••>] In der Lücke stand etwas wie „ohne Er- 
nährer". 

46, 20 Schulden] Biese könnten mit zu dem späteren Ab- 
fisdl des Ammonios beigetragen haben; s. S. 110, 19. 
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46, 22 Hoffnung — lenfleitt] Die yer&hiüiohaiig mit der 

aottheit; vgl, S. 11,85*. 

46, 26 schlechtesten] Christen. 

4G, 34 Speisung:] In einem städtischen , .Museum", bzw. 
der Gehalt, durch den die Naturalbesoldung von der Stadtver- 
waltung abgeldtt worden war. 

47, 1 Chor] Die platonische Akademie, die eine Vei^ 
einigung von mehreren Liehiem mit ihren Schttlem dantellte; 
vgl S. 90,32; 132, 16. 

47, 4 Termähleu] Auch sein alexandrinischer Lehrer OIvtr- 
piodoros bot Proklos die Hand seiner Tochter an; diese war 
zudem philosophisch gebildet. 

47, 5 einer tob den mttem] TheandritoB? S. S. 119, 19*. 

47. 9 CN^tt] Hermes Logios; 8. S. 8, 18*. 

47, 12 riet] Benaelben &at hatte angeblich Proklos von 
Athene erhalten. 

47, 15 gottgefällig] Stehendes Beiwort für überzeugte 
Hellenisten. 

47, 23 damals] Als Dumabkios in Alexandreia Grammatik 
studierte; 8. S. 40, 81*. 

47, 25 Lobspruch] Es ist noch ein Ghrabspmoh yon emem 
Philosophen Damaskios auf eine Sklavin vorhanden: 

f^osime, welche zuvor mit dem Leib bloß lebte in 

Knechtschaft, 

Hat jetzt auch flir den Leib endlich die fVeiheit 

erlangt." 

47, 27 Knabe] Unter 16 Jahren; 8. S. 52.20*. Dies war 
Anfang der siebziger Jahre (s. S. 113,87*), als Damaskios noch 
Grammatik studierte, was gewohnlich swischen dem sehnten und 
vierzehnten Jahre geschah. 

47, 30 KnUblein] Die Ägypter schrieben den kleinen Kin- 
dern die Gabe der Weissagung au; vgl. die Wundergesohichten 
von der Kindheit Jesu. 

47, 34 rerwies] Auch Proklos glaubte an solche Fabeln: 
z. B. die Sibylle habe gleich nach ihrer Geburt wunderbare 
Sprache verkündet Der Glaube an derartige Wundererzäh- 
langen beruht wohl auf der Lehre von der Seelenwanderong; 
vgl. S. 7,11*; 54,2*. 

48, 6 Babia] Ein Lallwort, nach dem die Kindexgottin 
ihren Namen erhielt. 

48. 10 ist — unbedenklich] Ergänzt nach der Bemer- 
kung des (Saidas v. Üia p. 1296, 1 „. . . sagt Damaskios, weil 
einige die unaussprechlichen Geheimnisse der Philosophen aus- 
I^ttdem'^ 

48,18 Leuten] Zunächst die Faustkämpfer; hier wohl die 

Christen, welche für den Tiefsinn solcher (relieimnisBe gleich- 
falls zerschlagene, d. h. keine empfänglichen Ohren haben. 
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Proklos kannte eine Art Ton DSmonen, weleke in lolclier Ge- 
stalt erschienen. 

48, 18 Ammonios] Dieser Philosoph wurde auch fOr manche 
philosophischen Ansichten des Photios maßgebend. 

48, 23 Obhut] Vgl. S. 26, 28*. Dieser unterzogen sich aonst 
mangels eines besonderen Pädagogen die Väter. 

48, 29 Hlenx] Zum Namen b. Titel*. 

48,99 Synesios] Vielleicht ein Verwandter des bekannten 
^phulers der Hypatia. 

48,31 panartiges] Mit Bocksohren und -fußen, wie sie 
dem Hirtengotte beigelegt wurden. Pan wurde im äthiojpischeii 
Meroe verehrt. 

48, 84 Pan gestalten] Stand etwa schon hier eine Anspie- 
lung anf PamprepioB (b. S. 66, 6*), der Besiehmigen an Ammo- 
nioB miterhalten zu haben aoheint? S. &• 100, 19. 

48,36 Stimme] Wegen dea Interemea für Tientimmen 
vgl. S. 76, 14. 

49,.2 Kamelparder] GiraÖen, die tat^chlich im west- 
lichen Äthiopien vorkommen. 

49, 4 P^gmfteu] „Fäustlinge'^ Die Äthiopier galten über- 
haupt mt Uem; de wurden für die Urbilder der nomeriBchen 
Sage gehalten. 

49, 7 Alexandrela] Nach seinem Wegzug von Athen. 
49,11a Schüler] Bekannt sind Damaskios, Simplikios, 

Aaklepios, Theodotos, Olympiodoros und Johannes Philoponos. 

49, 13a Arlstoteleserklftmng] Seine Kommentare sind z.T. ' 
noch vorhanden. 

49, 84 keine] Diese nnyermittelte Art dea Bekanntwerdena 
erinnert an ein hexfc5mmliches KomamnotiT. 

49, 27 BneheiniBg] Die SehSnheit des Proldoa hebt eehon 
Merinos hervor. 

60, 1 2 Yorrang] Seit Jamblichos waren die Neuplatoniker 
mehr Theo- als Philosophen; s. S. 36,25*. Proklos schrieb ein be- 
sonderes Werk über die platonische Theologie und bezeichnete 
leine eigene wisienBchanliohe Arbeit selbtt als eine geheime 
Mjitagogie. 

50, 19 Philosophenmantel] Dieses schwSndiche, lanhe 

Eleidungsstück hatte der genügBame Sokrates TOn den unteren 

BevölkerungBklapgen AthenB übernommen. 

50, 27 Fortgeschritteneren] Diese Abstufung der Philo- 
BOphiebeflißBenen erinnert an die Stoa. — Die Praxis der späteren 
Neuplatoniker gab Isidoros recht, insofern sie das Studium der 
Theologie ans Ende des mit Logik, Ethik, Physik und Mathe- 
matik beginnenden Lehrgangs stellten. 

50,31 OSttersprach] Aus der angeblich chaldäischen 
Spruchsammlung des Theuigen Jnlianos unter Mark Aurel, 
über welche Proklos ein besonderes Werk sdirieb und nach 

Pb. BibL Bd. 18& Isidon». 11 
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S. 127, 6 auch Vorleatinffen hielt. Aaoh in £. P. wird «• oft ge- 
nannt. Dasselbe sprichwörtlich gewordene Zitat wendet be- 
reits Marinos auf Proklos an. 

50, 33 Grenzen] In Anbetracht der sonstigen Greisen- 
haftigkeit des neuplatonischen Erziehungsideala ein auffallend 
gesunder Standpunkte Vgl auch S. 130, 24. 

60» 86 Einfluß] a die Gharakterittik des Addepiodotos 
8. 76,6£ 

51, 2 Alexandreia] Als Isidoros seinen ersten Studien- 
aufcBthalt in Athen beendet hatte. Von diesem Abschnitt ist 
fast gar nichts mehr vorhanden. Der erste Satz der Lebens- 
beschreibung des Salustios bildete wohl den Abschluß der 
Darlegung seines Einüusses auf den Haupthelden. 

51, 8 Lebenslauf] Zusammen mit S. Itt2, 28 ein Zeugnis 
aus dem eigenen Munde desYerfassen f&r die Richtigkeit der 
Behauptung des Fhotios, die Biographie des Isidoros enthalte 
eine franze Reihe von Sonderbiographien in sich; s. S. 138,8. 
Einen größeren Umfang haben naturgemäß die Lebensbeschrei- 
bungen der Perf^önlichkeiten, welche auf den Helden einen be- 
stimmenden Eiuiluß gewannen. 

61, 0 Kritik] Vgl. Photios S. 188, 17 ff. 

61. 10 <•••>] Hier fehlt ein StSdtename. 

51. 11 Emlaeiier] Bewohner von Emesa am Orontes. 
51,15 Tielbegehrten] Ironisch, da der Verfasser bei seinen 

eigenen rhetorischen Studien ursprünglich wohl gleichfalls den 
lohnenden Beruf eines Sachwalters im Auge hatte; YgL S. 121, 
13 i 98,39* 

51, 15 Beredsamkeit] Die Ausführlichkeit, mit der die 
ihdtoriaohen Studien dee Salustios geschildert werden, Tenat 
den früheren Bhetor, daß er gerade über die athenischen Ver^ 
hältnisse so prenaa Bescheid weifi, den athenischen Sophisten; 
s.S. 120, 35 fP. 

51, 18 nicht mehr] "Wohl wegen der seit Konstantin d. Gr. 
immer mehr überhand nehmenden Notwendigkeit der Kenntnis 
des römischen Hechts, die man sich ohne das Studium der latei- 
nischen Sprache nicht nOndlich erwerben konnte. Vgl. S. 96,39. 

51, 31 Stadien] Sogenannte „Meletai'^ d. h. längere Aus- 
arbeitungen, die sich meist an einen Schriftsteller anlehnten; in 
diesem Falle hießen sie „Hamillai** d. h. „wetteifernde Nach- 
ahmungen"; s. Z. 26; S. 84, 8. 

51, 24 auswendigr] Vgl. S. 10, 34*. 

51,27 altertümlichen Edelrost] Der streng attische 
Spraehoharakter des Demosthenes. Salustios war demnach eben- 
so wie sein Biograph ein Attizist; vgl. S. 2,4. 

51,29 berichtete] Wohl bloß mündlich. 

51, 30 Mltbiirffer] Aus Damaskos. 

52, 6 Stegreif] Die Kunst der Improvisation war schon 
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seit Gorgias bcrülimt, derartige Heden bildeten aber bei den 
Bbetoren die Ausnahme. Vgl. S. 66, 26 ff. 

62, 18 Isaurien] Landschaft nordöstlich vom westlichen 
Taurusgebirge ; auch der Kaiser Zeuon (474 — 491) und sein Gene* 
zal Hins waren Iiamier. 

62, 19 Laebares] Ein IGtichnler des Syrianoi unter Fln- 
tarchoB, lehrte ums Jahr 480 in Athen und nach 460 in Kon* 
■tantinopel ; s. S. 1, 26*. 

52, 20 spät] Das gewöhnliche Alter für den Anfang des 
rhetorischen Studiums war das vierzehnte bis achtzehnte Jahr. 

52, 35 Tielbesangenen^ Anlehnung an Pindar, Jbr. 76. 
59,87 sorllek] Supenanoa war wohl der Nachfolger des 

Lacharea. 

53, 24 Verfolgung] Ton Seiten der Christen? 
53,26 gefaßt] Wörtlich „anständifr-' ; s. S. 13.2*. 

53, 28 Stadt] Athen? Hier sah Damaakio« auch wohl das 
Bild des Lachares. 

63, 30 Stadien] Wegmaß von 177 m. 

64, 9 leh bin usw.] So war Proklos infolge einer Traum- 
erscheinungr überzeugt, dafi er die Seele des Neupytfaagoreers 
Nikomachos in sich habe. 

64, 8 Abhandlung] Pasquille gegen rhetorische Gegner 
waren von jeher an der Tagesordnung. Die Gründe waren 
meist mehr praktisch-materielle als theoretisch-ideale. 

54, 13 Merodes] Zubenannt „AtükuB^^, berühmter atheni- 
sfdier Rhetor zur Zeit der Antonine. 

64, 18 <•••>] Hier war wohl der Standort, yielleicht das 
von Herodes erbaute Odeion, erwähnt. 

54, 14 Anblick] Eine an den Stil des sophistischen Ro- 
mans erinnernde physiognomonische Schilderung, eine sogenannte 
„Ekphrasis". 

54, 20 Schönheit] Das Wesen dieser liegt nach Plotin in 
der Herrschaft der Idee über den Stoff. 

64, 99 Strenges] Typisohe BSgenschaft der Gottersohilde- 
rungen bei Bamaädos; s. S. 68, 86; 86, 91 ; vgl. S. 107, 10*. 

54, 29 Gründen] Das seit Konstantin d. Gr. beginnende 
Schwinden des Interesses Tur die griechische Beredsamkeit, die 
durch die namentlich für amtliche Zwecke mehr und mehr un- 
entbehrlich gewordene lateinische Spraohe auch unrentabel 
wurde und auch durch den stetigen Üückgang des Helienismua 
ihren natOzUdben Boden Tsrior. 

64^ 89 Plntarehos] Sohn des Nestorios, ans Athen, geb. um 
860, gest um 431/2, ein überzeugter Hellemst, war Ton seinem 
Yatiar grfindlich in der Theurgie unterwiesen worden und hatte 
diese Kenntnisse wohl geradeso auf seinen Sohn wie auf seine 
Tochter, die ältere Asklepigeneia, vererbt. E.P.II p. 292, 9 heilet 
er „der heilige^'. £r ist der älteste Neuplatoniker in Athen. 

11* 
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64, 35 MensehenkopQ Viellncht mit den vielen weit* 
sagenden Häuptern von Verstorbenen, z. B. dem des in Thrakien 
begrabenen Orpheus. ziiPamraenzubrinpfen. 

55,9 Odainathos] Der Name weist nach Palmyra, da der 
Gatte der berühmten Zenobia, einer Schüleiin des Neuplato- 
nikers Longinos, so hieß. 

55. 25 £ä lebte usw.] Die zweite Hälfte einer von Suidas 
wiUk&rlioh niiammengetteflten Glowe, 

55, 28 Alexandriner] S. S. 88, 2. 

55, 31 ■nngelluift] Die weniger wissenschaftliche und 
mehr ethischp Richtung- des Pergameners paßt ZU dem Genossen 
eines Kynikers vom Schlage des SalustioB. 

56. 2 abzubring-en] Eine namentlich auch in rhetorischen 
Kreisen übliche Gepflogenheit. 

56, 4 PUlosopkentelmleB] Bs gab damals in Athen bloß 
noch (Neu-)Platoniker, welche in der Akademie ihre Tomehmste 
Vertretung besaßen. 

56, 13 <. . .>] Hier fehlt einSats wie: „Seine Wirksam- 
keit fiel in die Zeit'^ 

56, 21 damals] Als Daraaskios als Abgesandter der Aka- 
demie in Alexandreia weilte^ s. S. IIB, 25 ff. Salustios kannte 
ihn wohl schon Ton Mher her. 

67, 9 HeraUlt] Mit diesem hatten die Kymkßr überhaupt 
den Pöbelhaß gemein. 

57, 13 ernsten — LUcherllchen] Er war ein sogenannter 
„Spudogeloios" vom Schlage des Diogenes und des Krates, d. h. 
er suchte seine ernsten Ermahnungen in ein komisches Gewand 
zu kleiden. Vgl. S. 132, 27. 

57, 19 <• • notorischen Witzig- 

keit der Syrer die Kede. 

57, 20 die fünfte Tugend] Wohl neben der platonischen 
Vierzahl der Weisheit, Tapferkeit, Besonnenheit und Gerechtig- 
keit; s. S. 17,34. Jamblichos allerdings spricht von politischen, 
reinigenden, theoretischen und paradigmatischen Tugenden und 
fügt zu diesen an fünfter Stelle noch die hieratischen hinzu, ein 
Sutern, das freilich, namentlich in seinem lotsten Fmikte, für 
einen realistischen Diesseitsphilosophen, wie nnser Kyniker einer 
war, etwas Verstiegenes haben konnte. 

57,21 schlechtesten] Selbstironie. 

57, 23 Leuten] Die Andersgläubigen, d. h. die Christen: 
Wohl eine speziell alexandrinische Bezeichnung; vgl. S. 74, la^ 

57.26 Die große Menge] Die Christen; vgl.S. 34,31^ 

57. 27 Nemesis] Da S. 118, 86 ein sonst unbekannter 
,^emesion** voricommt, liegt es nahe, diesen mit Salustios zu 
identifizieren. Vielleicht nannte er sich seiner Mission ent- 
sprechend selbst den „Sohn der Nemesis" und lief wie einst 
der Kyniker Menedemos als Furie maddert hemm. Dies könnte 
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wenigstens eine Unterlage ahgebeii für den S. 51,5 erhobenen 
Vorwurf, er sei mit seinen öclierzen in der Lächerlichkeit zu 
weit gegangen. 

58, 6 Iphikratldeii] Kach dem Feldherm IphilarBtee be- 
nannte leichte Schuhart. 

58, 10 Übnng] „Askese". Vielleicht stammt aus diesem 
Abschnitt die Mitteilung des Simplikios in seinem Kommentar 
zu Epiktets Encheiridion (c. 13 p. 147 Schw.) : Unser Zeitgenosse 
SalustioB legte sich eine brennende Kohle auf den bloßen 
Schenkel, bUes ne an nnd stellte sich auf die Probe, wie lange 
er et standhaft aushalten tönne/^ 

58, 16 EiBlhmiif ] Hierin übten sich schon Diogenes nnd 
Srates. 

58,23 b Politik] Betätigung des Bürg-ersinnes. 

58, 30 folgrte] Nach Sardinien in den Yandalenkrieg der 
Kaiser Leon und Anthemios; vgl. S. 43,9. Schon 461 hatte 
MaroelUnus Sizilien gegen G^iserich verteidigt 

66, 88 Hofflnuig] Nach der Yerbremiimg der rSmischen 
Jlotte durch Geiserich, worauf sich Marcellinus nach SiziUen 
rettete, wo er aber im August 468 ermordet wurde. 

69, 2 Römer] Auf Anstiften des Sueben Rieimor. 

59, 10 b herrscktej iSeit der Ermordung des Aetius im 
Jahre 454. 

59, 10b DalmaÜen] Provinz der Diözese Blyricum occi- 
dentale. 

59, IIb Epeiros] B. vetns und nova, zwei Flrovinzen der 
Diözese Macedonia. 

59, 12b rdmisehe BUdong] Wohl das römische Bechti vgl. 

S. 98,39. 

59, 25 TOrhersagen] Ahnlich sah es Plotin dem Porphy- 
rios an, daß er an Selbstmord dachte. Nach Proklos war dies 
eine besondere Gabe der ChaldSer. 

59, 32 ApMeili] östlich vom mittleren Orontes. 

59,33 Caesarea] An der Küste von Samaritis. 

59,35 Zauberer] Vgl. S. 123,5fif. 

59, 36 Nomos] Vgl. S. 98, 27; 101, 15. 

60, 2 Morder] So erkannte auch Plotin einmal einen Dieb 
mitten aus einer großen Menschenmenge heraus. 

60, 8 SehUefiUeh] S. S. 61, 1. 

60, 10 iwar — Brttdera] Nach S. 26, 87a kam — daher 

wohl das einschrinkende „zwar" — genau genommen nur ein 
einziger als eigentlicher Lehrer in Betracht, wahrscheinlich der 

genialere und tätigere Heraiskos, welcher nach E. P. Ip. 324,3 
der jüngere war. Nach dem einleitenden Satze fehlt eine Her- 
vorhebung ilirer Ähnlichkeit. 

60,32 Dialektik] Nach S. 67, 31 und 117,36 handelt es 
sich in der verdorbenen Suidasglosse om Heraiskos. 
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60.27 b einzurichteuj Zu theurgischen Zwecken. Solche 
Einrichtungen entdeckte man nach der Zerstörung des Sara- 
peions in cuesem Tempel. 

61, 8a Hyniiien] Ycnrloren wie alle« übrige. Solohe IXeh- 
taugen waren eine ägyptische Besonderheit. Vgl. S. 38, 86*. 

61, IIa Werke] Von Dunaakios £. P. I p. 324, 18 benttzi 

61, 12 a ÜberelnstimmiiiigeB] Ein echt neupkitoiusdi-tyn- 
kretistisches Thema. S. S. 6, 21 a*. 

61, 12a Theologrien] Vor allem der phrygischen, ägyptischen, 
chaldäischen, persischen, orphischen und griechischen. 

61, 22 iu4 — Asklepladeal Das l^chitttck echeiiit staik 
rasammengezogen. Es bandelt sich wohl um eine Studienreise. 

61.28 Haarflechte] Hängt vielleicht irgendwie mit der 
kosmogonischen Nilf^öttin Isis (vgl. S. 5, 15 ff.) zusammen, die 
sich auf die Kunde von der Ermordung des Osiris zum Zeichen 
der Trauer eine Haarflechte abschnitt. Isis wird überhaupt wie 
ihre Schwester Nephthys oft als Kiagefrau mit aufgelöstem 
liookenhaar dargestellt. Es gab auch eine Pflanze „Biahaar*^ 

61, 24 anderes Mal] WohlgelegentUok derGeBandtBchafts- 
reise des Damaskios. S.o. 118, 25 ff. 

61,81a Ilelinpolis] Baalbek am Libanon inCölesyrien. 
61,81b Kugel] Ö. S. 122, 1 ff. 

61, 32b Baitylos] "Walirscheinlich syrisch und gleich dem 
biblischen Bet-El: zu deutsch „Huua Gottes'', d.h. die Materie, 
in welcher das GöttUche sich yeikdfpert Darnach handelt es 
sieh nm beseelte Steinfetische von meteorem Charakter. Es 
waren meist rohe Blöcke; s. auch St. 121, 25 ff. 

61,88b beschießen] Da Tsidoros nach S. 122,37 die Baityloi 
für dämonisch erklärte, erinnert dieser Baitylos an die Deutung, 
die Proklos von Phaetbon gab: In diesem sah er einen Dämon 
der Heliosreihe, welcher buim Herabkommen in die Welt eine 
feurige UmhüUnng anlegte nnd dadnrch die Erde in Brand 
steckte. Ygl. S. 122, 36*. 

02,7 Leben] Entsprechend der 8. 18,27 geschilderten 
ersten Lebensverfna^nnar; vgl. S. 102, 31. 

62, 10 entflammten] Auch Prokios tat dies insgeheim. 

62,18 Panther — Sperber] Zwei von den Gestalten, 
welche die „Lichter'' des von Isis beherrschten Mondes ver- 
treten. 

62, 22 JBIeroglyphen] Nach Horapollons „Hieroglyphika** 
awei naeh nnten gekehrte Flnßpferdklanen. Bas Flufipferd war 
mach dem Typhon geheiligt. 

62, 25 Suchos] "Wurde hauptsächlich in Arsinoe am Möris- 
see, der „Stadt der Krokodile", als lichtfreundlicher Vertreter 
der jföttlichen Weisheit verehrt, die wie Isis das durch Set- 
Typhun Getrennte wieder sammelt und eint. 

62, 28 INe twVIf 8tnnden-Katze] Dasselbe stellt Hera- 
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pollon Ton dem lumdakopfigen Affen, der ebemo viie die Kate 

SU den Mondlichterzeichen gehört, für die beiden Tag- und 
Nachtgleichen des Jahres fest, für welche daher dieses Tier das 
Hieroglypbenzeichen bilde. Mit den Stunden sind Doppel- 
ttonden gemeint. 

62, »30 Uhrwerk] DieWasseruhr, welche bei astronomischen 

Beobachtungen verwendet wurde. 

62, 36 Zahl] Achtundzwanzig. 

. 63,1 Kebos] Der äthiopifche Handeaffe oder Fayian, der 
namentJieh bei Memphis verehrt wurde. 

63,2 Konjunktion] Um Neumond j vgl. S. 7, 17*. 

63, 4 Oryxtiers] ßie Säbelantilope, welche den Aufgang 
des Mondes und die Sonne mit Unwillen begrüßt. Als Zeichen 
der Unreinheit auch Symbol des Typhon, 

63,5 SothlsJ S. S. 43,35*. 

63,11 EnA«lBungr] FamprepioB? Vgl. S. 105, 86. 
68^ 18 Waelieii) Anden all bei Indovoi; s. R 9, 14. 

68, 15 Zenon] Ygh S. 105, 38. 

63,20 Bohlnderunqren] Verfrl. S. 102,14a. 

63, 23 Fährer) Wahrscheinlich der Dyophysit Johannes 
Talaias und der Monophysit Petros III Mongos (s. S. 105, 4). 
Jener war auf einer für seine Partei imtemommenen Gesandt- 
lebateeise swisoben 478 nnd 481 in Konstentinopel mit mm 
bekaimt geworden nnd batte naeb seiner Räckkebr naob 
Alezandrda den Statibalter Theognostos für diesen gegen 
Zenon pfowonnen. Petros war im Juli 477 als Patriarch auf- 
gestellt, aber schon im September 477 durch kaiserliche Truppen 
wieder verdrängt worden, um einem Orthodoxen Platz zu 
machen j er wurde aber nach dessen Tode im Juni 482 
anf den P^tiiarebentbron snr&ckgefObrt, den ibm jedocb der 
Ton llieognostoe begnnttigte Jobannes ttreiilg macbte. Da 
sich dieser aber an den am Hofe IHngi^t verdächtigen Illus 
hielt und sein Bote diesen in Syrien aufsuchen mußte, so hatte 
der Abgesandte des Petros bei Zenon gewonnenes Spiel, zumal 
da Petros sich auch noch bereit erklärte, das von dem Patriarchen 
Akakios mit dem Kaiser vereinbarte Henotikon, ein auf dem 
Boden des Konob Ton Kikaia fugendes Auegleicbsedikt, nt 
nnteneicbnen. Jobannei wurde im Dezember 489 Tertrieben 
nnd Theognostos dnrcb den dem Kaiser ergebenen Fergamios 
ersetzt. 

63,27 sagte] S. S. 110,28. 

63, 30 Heraiskos] D. h. seine der "Wanderung unterwor» 
fene Seele gehörte der Bakchosreihe an ; vgl. S. 54, 2 *. 

68, 30 Bakehos] Der Ton Thrakien stammende IHonysos, 
der naob S. 5, 21 mit Osiris identiscb ist 

63,33 Gesichtes] Bakcbos; sur Bescbreibung Tgl. S. 54,14. 

64, 4 zornige] Wie Isidoros; s. S. 11, 14* 
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64,6 Henschenl Christen? 

64, 11 Erytluloti Vielleicht der Fraefectiu praetorio ori- 

entis vom Jahre 466 und 472, der aach noch unter Zenon im 
Amte blieb, es aber bald darauf niederlegte; seine Tochter 
könnte die von Saidas v. Ilavö/.ßiog p. 50, 18 erwähnte Hypatia 
gewesen sein, was auf einen Hellenisten weisen würde. 

64, 11 bekUmpften] Gefährlich wurde dieser Streit wohl 
durch die Aufdeckung der Beziehungen, in welchen Ammonios 
sn Funprepioi stand; vgl. S. 109,80. 

64, 18 C^Sttarbilder] Schon Jamblichos bewies in seinem 
Werke „über Götterbilder", daß diese mit göttUchen Kräften 
erf üllt seien (vgl. S. 80, 14"'); YgL die Lehre von den heaeelten 
Steinen S. 7, 11. 

64, 28 Aion] Die von den Orphikem und den Neuplato- 
nikem sogenannte „ewige Zeit" als drittes weltschöpfensohes 
Prinzip; s. S. 5, 39. Et ist der Sonnmgott, den die Ägypter als 
Schlanze mit einem strahleniimlmtnsten Löwenhaupt darstellten. 
Seine Mysterien werden S. 81,11 zu deigenigen des Osiris und 
Mithras in Beziehung gesetzt. Mit Osiris und Adonis bringen 
sie schon die hermetischen Schriften zusammen: Hier ist er 
geradeso wie Attis (s. S. 78, 17) der in die Seele des Menschen 
herabsteigende und wieder aus ihr emporsteigende zweite Gott 
Anthropos. Da S. 5, 88 die auf die Identifiaerung von Oauns 
mit IMonysos gegründete Lehre vom Herabstieg nnd Heimflng 
der Menschenseele geradeso wie hier (S. 64, 30) die Gleich- 
Setzung des Aion mit Osiris ein<^ ^mystische) „Theokrasie". d. h. 
eine „Göttermischung", genannt wird, so haben wir es auch 
dort mit diesem hermetischen, das intelligible Prinzip der 
menschlichen Seele vertretenden Gott „Mensch" zu tun. Vgl. 

a 119, 19. 

64, 81 Adonls] Ein Liebling der Aphrodite, der yon einem 
Eber zerrissen wurde. Aus seinem Blute erwuchs die Hose 
biw. die Anemone. Porphyxios deutete ihn auf die Früchte 
des Herbstes. Tatsächlich versinnbildlichte sein ursprünglich 
Byrisch-phönikischer Kult den "Wechsel im Leben der Natur: 
Im Morgenland und namentlich in Alexandreia wurden dem 
Gotte zu Ehren im Hochsommer die „Adonien" gefeiert, welche 
mit einem IVanerfest (vgl. S. 6, 25fif.) begannen and mit einem 
IVeodenfest wegen seines Wiedererscheinens endeten. Als leisten 
gottlichen WeltschSpfer bringt ihn Damaskios E. P. II p. 214,7 
mit Attis zusammen, der seinerseits bei Julian im Sinne des 
Jamblichos der letzte intellektuelle und der Stofifwelt am 
nächsten kommende Gott ist. S. S. 5, 29*. 

64, 33 Instinkt] Ahnlich merkte Jamblichos einmal, ohne 
etwas davon gesehen zu haben, daß auf einer Straße ein Leichen- 
zug gegangen war, und yerfieß sie als unrein. 

64,84 Unmlne] Hypatia & 82, 16. 



j _ d by Google 



Anmerkungen. X69 

65. 2 Tode] S. S. 116, 2. 

65, (> leiueueii] Die Isispriester trugen welßleineDe Ge* 
wSnder all Zeichen der Beudieil Hier tind die Mmnienlnndai 
gemeint, in welche die JLeiehe nach erfolgter Einbalsainiening 

eingehallt wurde. 

65, 6 Zeichnungen] Hieroglyphen. 

65,8 Erseheinung-en] 08iris(-Bakcho8) und Aioii(-Adoni8). 
65, 9 zusammeug-elebt] Als Inkarnation dieser Götter. 

65, 14 ilnger] Der Zeigefinger. 

66» 16 Horos] Der Jüngere, Sohn des Onris und der Ins, 
auch Harpokrates (Harpechrat), d. h. „Horos das £ind^, ge- 
nannt. Auf seine kindliche Unfähigkeit (nicht Abgeneigtheit) 
zu sprechen deutete ursprünglich die schon von Plutarch und 
auch durch bildliche Darstellungen belegte Geste. Er ist der 
Gott der Morgensonne. 

65, 17 Helios] Haruer, der ältere Horos, auch Horapollon 
genannt, der Gk)tt der Tollkriiftigen Sonne. 

65,98 VroUoa-Heralskos] Damaskios erwähnt E. JP. L 
p. 324, 12 eine „ägyptische Untersuchung an (bzw. gegen) Pro- 
kIos (gerichtet)" aus der Feder des Heraiskos, der wohl ebenso 
wie Asklepiodotos zu den älteren Schülern des Proklos gehörte. 

65,32a Anthemios] S. S. 40,36* 

65, 38a Flau] Der Biograph trägt ohne alle Gewähr in eine 
ganze Beihe rein politischer Unternehmungen seine hellenisti- 
schen Bepristinationsphantaaen als tat^hlich in Aussicht ge- 
nommene Yeisnche hmein, woran offenbar schon Photios nicht 

recht glauben wollte. 

66,8 Illus] Ein isauriscber Offizier unter Zenon, dem 
er 476 die ihm von Basiliskos entrissene Herrschaft durch seinen 
Abfall von dem Empörer wiedergewinnen half. Zum Kang 
eines Patrisius erhoben und zum Magister offidorum Hifiiiister 
der auswiürtigen Angelegenheiten und Oberhofinarschall) er- 
nannt, bekleidete er 478 das Konsulat und wurde sogar Ma- 
gister militum per orientem (Oberbefehlshaber der orientalischen 
Struppen). 

66, 8 Leontios] Ein gebildeter Syrer (?) von unbekannter 
Herkunft, der es zum Rang' eines Patriziusj gebracht hatte, 
General des thrakischen Heeres gewesen und dem Illus in den 
Orient gefolgt war. Hier wurde er von diesem, der als An- 
gehöriger des yerhafiten Isaurervolks Ar sich keine Aussicht 
auf Anerkennung gehabt hatte, zum Gegenkaiser auserkoren, 
484 mit Hilfe von Zenons Schwiegermutter Verina in Tarsos 
gekrönt und nach Antiocheia geführt, wo er dann residierte. 

66, 6 Pamprepios] Er war geraume Zeit vor 478 (s. S. 96, 
6*) infolge einer ihm von Theagenes (s. S. 92, 83*) zugefügten 
Kränkung von Athen nach Konsjtantinopel übergesiedelt. Die 
Beschreibung seines häßlichen Äußeren erinnert an die Pan- 
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karikaturen der griechischen Kunst (vgl. 48, 84*), mit welchen 
Kedienot xafolge anch Zenon wegen Beiner dnnkeln Hautfirbe 
und teiner Mißgestalt yerglichen wurde. Zndem lag bei Pkun- 

prepios der Vergleich mit dem äußerlich und innenich gleich 
häßlichen Hirtengotte auch sonst nahe: Er stammte aus „JPan", 
und sein Name klang, wie wenn er mit ^Pan" anfinge; man 
konnte diesen Namen auch iroiuBch deuten als den Mann „voll 
Zierlichkeit und Anstand was geradeso gut auf seineu Träger 
wie auf den Oott paßt. Pamprepios forderte auch, da er selMt 
,^tymologi( n" geschrieben luttte, zu einer derartigen etymolo- 
gisierenden Verspottung geradezu lierans. Endlich lud auch 
die S. 103, 10 hervorgehobene „Verworrenheit" seiner Typhons- 
natur zu einer ParaUele mit dem halbtierischen, halbmensch- 
lichen Gölte ein. 

66, 9 bildungsfrenndlichl Noch während der langen Be- 
lagerung im Papiriuskastell füllte er die ihm aufgezwungene 
waße mit gelehrten Studien ans. 

66,16 Harsos] Ein isaurischer Offizier, der bereits unter 
Leon I. im Vandalenkrieg befehligt hatte nnd aich später am 
Anfctand des Illus beteihgte; s. S. 108, 15. 

66, 20 Orammatist] Schreib- und Elementarlehrer für 
sechs- bis zwölQährige Knaben, von dem aus der Lehrgang 
diese zum Grammatiker, dem Lehrer der Grammatik und Er» 
klarer der 8ohrii%steller (vgl. S. 88, 14), und sehließlioh zum 
Bhetor (bzw. Sophisten) ffihrte, der sie in der Rhetorik unterwies. 

66,22 a Pan] Panopolis in der oberög3rpti8chen Thebais. 

66,22b Grammatiker] Photios hat bereits die athenische 
"Wirksamkeit des Pamprepios im Auge. 

66, 24 hier] In Athen. 

66, 26 Torher] Solche Betrügereien bei angeblichen Im- 
raoTikationen waren schon zur Zeit Lukians nichts Seltenes. 
Vgl S. 52, 6. 

66, 27 Seele] J>a8 Hauptthema der Neuplatomker, deren Pan- 
theismus im Grunde g-enommen ein Panpsy chismug war. Infolge- 
dessen scheint auch, nach den erhaltenen Kesten zu schließen, 
unsere Bio<rraphie mehr eine Psy chop:raphie, d.h. mehr eine 
Seelcnschilderung der darin vorkommenden Personen als eine 
genaue Yersetchnung ihrer äußeren LebennimstSnde, gewesen 
zu sein. 

66, 32 Konstsntlliopol] So Suidas statt „Byzanz". Damas- 
UoB gehrauchte als konstantinfeindlicher und auf die siegreiche 
Konkurrentin von Athen und Alexandreia neidischer Hellenist 

und Archaist stets den alten Namen. 

66, 33 Zuwendung] Zum Dank hierfür widmete ihm Pam- 
prepios sein Epos „Isaurika". Aus diesem stammte wohl auch 
das Gedicht» lur dessen öfifentlichen Vortrag ihn Illus reichlich 
belohnte; s. S. 104» 5^ 
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67, 6 filhlen] Seine fernere Wirksamkeit folgt S. 103, 6. 
67, 8 Beziehungen] In K^onstantinopel; s. S. 64, 12. 
67,11 Ctoaehiehte] wie der dem Biographen penSnHch 

naheBtehende Ammonios extt insgeheim und später offen (s. S. 28, 
82; 110,19) Tom HellenismuB abfiel. Vielleicht traf auch ihn 

^e Pamprepiog der Verdacht des Verrats. 

67, 23 hr] Wohl allgemein: der Deuter des Orakelspruchs. 

67.27 Eubtfer] Zunächst ein Bewohner von Euböa; von 
den dort wohnenden Abanten bezeugt Homer die dem Heraia- 
kos hier zugeschriebene lange Haartracht. Etymolo^sch ULfit 
sich der Name als „Gut'Sclu'eier'* deuten, worauf hier eben- 
falls Bezug genommen wird, und zwar wohl mit Hinsicht auf 
die guten Prophezeiungen des Heraiskos. „Eubios" bzw. „Eu- 
baios" war schließlich auch ein Kufname des Dionysos, zu 
welchem Heraiskos gleichfalls in Üeziehung stand. Die Alexan- 
driner hatten für Spitznamen eine besondere Vorliebe. 

67,29 aeluie] Wohl jedesmal, wenn eine göttliche Er- 
leuchtung über ihn kam. 

67.36 Eumoiria] S. S. 22,25*. 

68, 2 Asklepiodotos] Nach Simplikios der beste und 
selbständigste Schüler des Proklos, dem Damaskios aber als 
rationalistischer Diesseitsphilosoph nicht sympathisch. 

G8, 3 Diadochenfrage] Die geflissentliche Üehandluog 
dieser die Yorstandschafb der platomschen Akademie betreffen- 
den fVage legt die Vermutung nahe, daß Damaskios unser Werk 
erst verfaßte, als er bereits Diadochos war; b. S. 41,13*; 43, 
60*; 110,22*. Daß er dieses Amt tatsächlich bekleidete, läßt 
sich allerdings bloß daraus schließen, daß ihm die Handschriften 
seiner Werke den Titel „Diadochos" zuerteilen. 

68,34 Baltyloi] S. S. 61,32b*. 

68» 86 Bit Plidniker usw.] WoU eine Torgreifende Be- 
minissenz aus dem Aufenthalt des Damaskios und des Isidoros 

in Berytos; s. S. 124,29. 

68, 36 Kronos] Dieser und El (wie Bei = Gott) galten als 
Brüder des Baitylos und Söhne des üranos, der die Baltyloi 
erfand. 

68. 37 Bei] Ursprünglich babylonischer (s. E. P. I p. 322, 
7), daim palmyrenischer und in ganz Nord!syrien Teriebrter 
Sonnengott 

69, 1 Aplirodisias] S. S. 77, 21 ; 78, 20. 

69, 4 stiegen] Wohl während der ersten karischen Reise 
des Isidoros (s. S. 8, 22*), da sowohl die körperliche Kraftprobe 
als auch das theurgische Interesse mehr auf das jugendliche 
Alter seines Pädagogen paßt; vgl. S. 77, 10. 

69. 28 Notwendigkeit] Dem Schicksal oder dem Ver- 
hängnis legt Damaskios auch sonst den Untergang des Helle- 
nismus zur Last; s. B, 106, 16. 
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70, 3 Torbereitenden Bildang*] Hier namentlich die ma- 
tixematisch-naturwisseDschaftlichen Fächer. 

70, 11 6asa| Im südlichen BüSstina an der Meeresküste. 
70, 80 Terbraehte] Wie Heraiskos; s. S. 60, 22a. 

70,31 bereit] Wie Aidesia; s. S. 46, 13. 

70, 36 Inseln der Sellg-en] Mythischer Aufenthaltsort der 
dem Tode entrückten auserwählten LiebUnge der Götter. Sie 
lagen im äußersten Westen und standen unter der Herrschaft 
desKjonos; vgl. Hesiod, W. u.T. 171 und Piaton, Phaed. p. 115D. 
Nach der Lehre der syrischen Mysterien liegen sie aber in der 
ätherischen Region der Fixsterne: Hier ist woU eher an diese 
Anschauung- zu denken; vgl, S. 6,35*. 

71, 3b Landbau] Für diesen interessierte sich auch Pro- 
klos; wenigstens schrieb er einen Kommentar zu Heaiods 
„Werken und Tagen". 

71.17 Studiertl S. S. 76,32a. 

71. 19 a Alezmireim] Hier sog wohl seine Mutter nach 
seiner in Drcpanon(?) erfolgten Geburt (s. 2. 25 b) hin. 

71,20a Damasko«!] Syrien war schon in frfihcfarisÜicher 
Zeit die Heimat der Arzte. 

71,22 b Uesychios] Die Geschichte dieses Mannes liest 
sich wie ein sophistischer Roman. 

71, 23b Psychristes] D. h. ,,der Abkühler" wegen der küh- 
lenden und wässrigen Diät, die er gegen chronische Krank- 
heiten Terschrieb; s. 8. 74, 17. Saidas schreibt „Fsychristos^. 

71,20b Alezandrela] Von altersher als Pflegestätte der 
medisinischen 'Wissenschaft berühmt. 

72,4 b Eonstantlilopel] Hierhin war er bereits im Jahre 
480 übergesiedelt. 

72, 5 a ebenso Tiefe] Wohl aus einer kleineren Zahleap 
angäbe verschrieben. 

72,9 b Leon] Diesen behandelte er im Jahre 462. 

72,11 andere GewahrsmUuner] U. a. Alexander von Tral- 
les, der ihn einen „gioßen Vertreter seiner Kunst und einen 
den Göttern überaus gefälligen Mann" nennt. 

72. 18 Seele] Hier bloß die beiden unteren Seelenteile; 
s. S. 13^ 19. 

72. 19 Kfttarl Der Libegriff der in der höheren Welt für 
sich seienden una wirkenden Kräfte, welche in d> r Erschei- 
nungswelt an das Körperliche gebunden sind; vgl. S. 76, 28; 4, 

72, 22 Abstammung] JÄe Wiederholung erklärt sich ans 

der langen Abschweifung. 

73, 16 Askleplos] Der Heilgott, 

78, 31 ogygisohen Gefasels] Sprichwörtlicher Ausdruck 
(vgl. Piaton, Theaet. p. 162A) nach einem sagenhatten alten 
Thebanei^ (bzw. Gdtter-)]n>nig Ogyges. 
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78, 83 Altweibergeschwätz] Sprichwörtlicher Ausdruck; 
vgL Piaton, Rep. p. 350 E. 

74, 1 a Leute] S. S. 57, 23*. 

74, e 0OtlM] ABklepioB. 

74,8 asUepMelselie-patOBlselie] Am der Addepiot- 

Piionreihe hervorgehend. 

74, 12 Sehutihenreii] Zur intellektneUen GötteFordnuig 

gehörend. 

74,27a nichts] Alexander von Tralles sagt von ihm: „Er 
sah, wie die meisten Menschen vielgeschäftig waren, am Oelde 
hjatgen und xeiflebens nicht ans dem Kummer und den Sorgen 
heranflkamen.*' Die Vielgeschäftigkeit warf man den Christen 
gerne vor; zur Geldgier b. S. 14,7; 110,19.34. Gleichwohl sollen 
schon zur Zeit. der diokletianischen Christenverfolgung die beiden 
christlichen Arzte Kosmas und Damianos aus Arabien wegen 
ihrer Uneigennützigkeit als die „Unentgeltlichen" berühmt ge- 
wesen sein. Umsonst heilte auch der syrische Arianer Aetios. 

74^ S9a Besoldung] fOr teme Lehrtätigkeit? 

74,82 Bild] Ein solches wnrde ihm anoh in Konstanti- 
nopel in den Zeuxipposthermen errichtet. 

74.38 Athen] Wohl Ende der Bicbziger Jahre; s.S. 96,6*. 

74. 39 Krankheit] Bezeichnend für unsere Philosophen, 
weil ans ihrer sitzenden LobeDsweise und aus ihrer Kasteiungs- 
diät erklärlich, ist das häuüge Vorkommen von Magen- und 
JDaime^rankungen. 

75, 2 Gebot] Bezeugt tob JambHchot, der es damit be- 
gründet, daß die Malve die erste Botin und Anzeigerin der 
Mitleidenschaft sei, die jeweils zwischen den himmlischen und 
den irdischen Dingen stattfinde (vgl. S. 62, 28*). Sie ist näm- 
lich eine sogenannte „heliotrope", d. h. sich stets der Sonne 
zuwendende i'ilanze. 

75, 10 Standpunkt] Vgl 8. 186, 80. 

76, 12 plfttemisehen] AsUepiodotos hatte gleichwohl einen 
Kommentar zum nTfanaios" geschrieben. 

75, 22 Neuerunpen] Einen Neuerer nennt ihn auch Sim- 
plikioB, da er in der Lehre von der Zeit von Proklos abwich. 

75, 24 beschränken] Er begnügte sich wohl mit der pla- 
tonischen Tugendlehre, die nach Proklos nicht über die poli- 
tische Tugend hioansging und sieh nicht za der höheren Welt 
erhob; s. 8. 67, 20*. 

76, 27 «m weltliche] & S. 4, 18*. 

75, 28 Natur] S. S. 72, 19*. 

76, 29 weniger] Als Asklepiades? Vgl. S. 61, Iff. 
75, 34 a verloren] Vgl. S. 32, 14. 

75, 35 a Tongeschlecht] Melodische Unterscheidung, die auf 
einer Stimmungsänderung der beiden mittleren Töne des dori- 
schen Tetrachords beruht Beim enharmonischen setzte sich 
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dieses aus zwei durch Spaltung des Halbtons eDtatandenen 
Vierteltönen und einer großen Terz zusammon, z. B. e fes f a — 
hcesce; das chromatische war eine ausschließlich in Halb- 
töuen fortschreitende Tonreihe, z. B. e f fis a — h ccis e ; das dia- 
tomidM betUuoid sus einem halben und zwei ganzen Tönen, z.B. 
hcde — ef ga. 

76, 5 Dlesis] Ein Viertelton. 

76, 12 WmIimI £inplatoni«slLerVeigleicb;e.Bep.p.588D. 

Vgl S. 10, 83. 

76, 15 Stimmen] Vgl. 48, 36*. Hierbei handelt es sich 
wohl um mantische oder theurgische Endabsichten; denn ge- 
heimnitTolle Laute, wie z. B, auch das Aussprechen zauber- 
laMiger barbarischer Namen nnd Worte (vgl. S. 86, 25*), bil- 
deien ein Hauptmoment der Magie. 

76, 22 Chaldäischen Betätigungen] Wohl einer von den 
„anderen chaldäischen Stoffen", welche Proklos nach der An- 
gabe des Marinos neben dem Gegenstand seines großen Werke s 
„über die Göttersprüche" behandelte. Vielleicht suchten die 
Chaldäer die schicksalverkündende Sprache der Vögel zu er- 
grOndra, deren Kenntnis Pythagoras und Apollonios Ton TywM 
angeblich besaßen. 

76, 36a l^ießwurz] Elleboros, Heilpflanze, welche besonders 
kräftig in Antikirrha am malischen Meerbusen gedieh und gegen 
Wahnsinn verordnet wurde. 

77, 8 Mysterien] Der Kult der großen Göttermutter bil- 
dete ein Haupi?ebiet des heUenistischen Widerstandes gegen 
die christUohe Ideologie des fünften Jahrhunderts^ die ihm die 



auch Isis zur „großen Göttin der Natur**, zur „Gottesmutter" 
und zur „großen Zauberin" (vgl. Z. 28) geworden war, erblickte 
Asklepiodotos in der phrygischen Göttermutter wohl nur eine 
andere Hypostase der ägyptischen Allgöttin. Als Arzt mußte 
er für ihre Mysterien ein besonderes Interesse haben, da sie, 
wie auch Julian behauptet, auf die Eingeweihten auch einen 
kdfperlich heilenden Einfluß ausübten. 

77,15 Olymp] E. P. II p. 254,26 wird die olympiaohe 
Seelenart als die „g-eeinte" bezeichnet; vgl. S. 14, 30. 

77, 21 blühte] Wie Gaza unter Antonios; s. S. 70, 11. 

77, 21 Stadt] Aphrodisiaa in Karien. 

78, 3 Hierapolis] Östlich vom mittleren Mäander, Haupt- 
sitz des Kiiltes der großen Göttermutter, die auch Julian schon 
mit Helios- ApoUon in Zusammenhang bringt. 

78,5 HUhle] „Plntoneion** oder „Ohaioneion*' genannt 
Sie galt als Hadeseingang. Diese Schilderung ist wie die £e- 
ßchrribung der arabischen Schlucht S. 119, 23ff. eine rhetorische 
Ortsbeschreibung im Stile der sogenannten ,|Phraseis" oder 
«Ekphraseis". Vgl. ö4, 14*. 
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78, 9 Eingreweihten] Die entmannten Galloi, d. h. die 

iLybelepriester. 

78, 13 Dorobj S. S. 117, 10. 

78. 16 tanilt] Ab er mit laidoroi in dem nahen Apihio- 
dimaa weilte; s. S. 125, 23. 

78. 17 Attis] Der Liebling der phrygischen Göttermutter. 

Er flob vor ihr in eine Höhle, g-esellte sich dort zu einer Nym- 
phe, wurde entdeckt und entmannte sich selbst (vgL S. 126, 
5fi\), um sodann zu Kybele zurückzukehren. Uber diesen zur 
mythischen Darlegun«^ des neuplatonischen Grundprinzips sehr 

Geeigneten N«tiifmj«iiu (vgL & 64, S8*) hatten Porphyrios, 
nlien (-JambHoboB) und Ptoklos besondere Schriften yerfaßt. 

78. 18 Hilarienfestl Heiteres Frühlingrfett am S6. März 
zur Feier der Wiederaumndung des verloren gegangenen Attis. 
Für den Apostaten ist Attis der intellektuelle Gott, der sich 
vom Intrlligibeln weg- und dem Stofflichen zuwendet, um, an 
der Grenze zwischen den beiden Welten angelangt, wieder den 
BAckweg aniatreten: Ali loleher bedeutet er du TorbQdUche 

f*5ttliche Matter f ttr dae Streben der menschlichen Seele, 
chon in der hermetischen Literatur wurde der Attismythus 
wie die ihm ähnlichen Sagen von Osiris, Dionysos und Adonis 
mit dem Gott „Mensch" zusammengebracht und als Gleichnis 
für die Unsterblichkeit der Seele gebraucht, deren männHclies 
Element von dem Uberweltlichen und Ewigen zurückgerufen 
wird. Vgl. & 64, 28*; s. auch S. 119, 10^ 

78,40 Katalbates] Wohl eme von dem in die Höhle, 
d. lu nr StoffWelt, Ünabeteigenden AtÜi anf die Mysten &ber- 
iiagene Bezeichnung. 

79, 12 Luft] Plutarch d. A. schildert einen ägyptischen Trank 
von aromatischem Geruch, wodurch die Seele u. a. für Träume 
aufnahmsfähiger gemacht wird. 

79. 16 Hymnenschatz] Von leinen Hymnen ist niehti 
mehr erhalten. 

79. 17 Tochter] Vielleicht stammte Patrikios aus dem 
phrygischen Hierapolis; dann enthielte das Z. 85 zitierto Sprich- 
wort eine Anspielung hierauf. 

79,23 Philosophenmantell Vgl. Hypatia S. 31,34. 

79,27 Agyrte] Verehrer der großen Göttermutter, eine 
Art Bettelmönch. 

79, 80 nicht] Die Stoiker hatten dadurch, dafi ne ihrem 
IdealphüoMphen alles 'Wissen nnd Können suspraoheii, die 
Otenaen yerwischt. 

79, 82 hieratischen] Vgl. S. 4^ 12. 

79, 35 sprichwörtlichen] Sogar der Geograph Strabon 
zitiert dieses Sprichwort unter Betonung der Schwierigkeit der 
Grenzbestimmung. 

80, 12 sagte] Bei der Bekleidung mitdemPhilosophenmantel. 
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80, 17 Niehtgeopfertem] Biese Enthaltung war schon 
durch das Opferverbot des Theodosios von 391 geboten. 

80, 18 Weisunir] Pythag-oreisch ; auch von Büerokles ein- 

Ssschärft. Für vollständige FieiBchenthaltung, wie manche 
rphiker imd Neupythagoreer rie empfiüilen, entschied sich 
•ehon Porphyrios und üSa folgend anon Broldos. 

80, 28 Atklepiofl] Sein Heüigtnm kg am S&dnbhang der 
Akropolis und wivde noch zu Lebzeiten des Proldos lentort 
80,26 Zuname] „Haimoptyikoe" ? 

80, 30 nicht] Gleichwohl mißbilligte er die übertriebene, 
gesundheitaschädliche Askese bei Proklos. 

80, 8 L Herkommen] Dies war in religiösen Dingen den 
Nenplatomkem ohne Ansehung dee Landes ecUechthin heSJäg, 
80, 86 sdütef] Üm ein Iranmonkel zu eihalten. 

81 . 7 Ternehmen] Es war demnaeh ein „beseettes" Ootter» 
bald; b. S. 64, 19. 

81.8 andere] Sclion Julians Lehrer Maximos von Ephesos 
wollte den Göttern, falls sie keine günstigen Zeichen sandten, 
bessere abzwingen. 

81, 20 Laodikela^Lariaaa] Wohl die Heimat dee Taten 
htw. der Mutter; jenes lag in Odlesyrien am oberen Orontes, 
dieses südlich von Apameia. Hinter Laodikeia fehlt eine ge- 
nauere Bestimmimfr; s. S. 82,4 a. 

81, 27 Abhandlung] Nicht mehr vorhanden. 
81, 30 erreichte] Als junger Mann. 
81, 36 Als usw.] Willkürlich zurechtgemachte und zudem 
verdorbene Suidasglosse. 

81. 86 Athen] Nach Beendigung seiner Studien unter Fro- 
klos; 8. S. 86,28 a. 

81. 87 Selenkel*] Hafenstadt nördlich der Orontes- 
mundung. 

81, 37 widmete] Nebenher. 

82, 1 gemäßigtem Wesen] Diese stoische Tugend war 
den drei Syrern offenbar nur für ihr reiferes Alter zuerkannt 
worden. 

82,5 Lnodlketa] Hergestellt nach S. 81,20; der von 
Suidas hierher gewiesene Hans stammte nach S. 84| 31 viel- 
mehr ans Beroia. 

82, 16 Frage] Die Arithmetik war die Hauptstärke des 
Domninos: Zwei arithmetische Schritten sind noch von ihm 
erhalten. 

'89, 81 a Antioeheln] Am unteren Orontes. 

83, 12 Schicksal — Umstände] WorÜich „Tyche und Kai- 
ros", d. h. die Glücksgöttin und der Dämon der günstigen Ge- 
legenheit, welche nach Piaton, Legg. p. 709 AB in Verbindung 
mit der Gottheit die menschlichen Dinge lenken. 

88, 19 < • • • >] Hier fehlt der Lebenslauf des Moschos. 
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Dieser Roman mußte den Biographen schon deshalb inter- 
essieren, weil der Held ein ehemaliger Standesgenosse von ihm 
war. Aus der langen Unterbrechung erklärt sich die Wieder- 
holung im folgenden. 

88, 88 Terzogr — EiilaAiug] Wohl auf eine spStere ZtO, 
nach seinem Aufenthalt in AntiocheU sn beziehen: Vielleicht 
erfolgte die Einladung auf Vennlaaning des nafthmato in Aphro* 
difias ansässigen Asklepiodotos. 

84. 16 nätzen] Für sein Seelenheil. 

84, 21 Beroia] Zwischen Antiocheia und dem Euphrat: 
Das heutige Aleppo. 

84,22 erzeugte] Anlehnung an Theognis Y. 153. 
84, 28 PoUtik] 8. S. 68, 9»h\ 

84,80 gerecht] Vgl. S. 19,18; 45,11 die ganz ihnliohe 
Charakteristik des „Epidauriers" und des Henneiaa. 
85, 12b Beinamen] „Der Gerechte". 

86. 17 Gott] Asklepios. 

86,22 niclitj Auch Proklos hing nicht am Leben; Askle- 
pios heilt« ihn angeblich nur deswegen nicht von seiner letzten 
kiankheit, weil er dnrduuii sterben wollte. 

86,86 wieder] S. a71,16; fl6,19. 

86, 6 Jahren] 480—486. 

86,9 Schwiegersohn] S.S. 95, 19. VielUicht identisch 
mit dem im Jahre 528 auf JustiniaDS Befehl hingeiichteten 
AiklepiodotoB. 

86, 17 Dike] Die Göttin der Gerechtigkeit. Als Jung&au 
mit finitezein Bück wurde sie enttpreehead der Zeichnung bei 
Slteren Bhetoren auch von Malem daxgeetellt 

86,24 bewog] Sein Alter, seine Kränklichkeit und die 
zwcifelhafto Lage der Akademie gaben wohl die Hauptgrttnde 
ab. Vgl. aber S. 124, 17*. 

86,28 a Sfhüler] Froklos widmete dem älteren Asklepio- 
dotos seinen Parmenideskommentar. 

86,99a GeNchriebenes] Wie der Brief dei BroUof. 

86, 88a SeUangenkopf] Die Schlange hat in vielen onen* 
talischen Religionen, namentlich auch in der ä^ptischen, eine 
sakrale Bedeutung. E. P. II p. 317, 21 erwähnt Öamaskios eine 
ungeheure, aus der Erde und dem "Wasser geborene Schlange 
mit einem Stier- und einem Löwenkopf und einem Götter- 
gesicht dazwischen, und mit beflügelten Schultern (vgl. den 
löwenköpfigen Kronos-Mithras S. 31, 9 *) als ein orphiscnea Sym- 
bol der ewigen Zeit, die das dritte Weltpriniip danteUe. In 
Ägypten war die Schlange das Symbol dt^r aufgehenden Sonne. 

87,6a Sehlaage] Ariden Stab deiMoaei, der surSohlaoge 
wurde. 

87, 29 Neapolis] Sichem in Samaria. 
87,30 Argarlzos] Garizim. 

Fh. BibL Bd. 125. Uidoros. 12 
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87, 33 Zeus] Bon „höchsten Gott" nennt auch Julian den 
angeblich mit dem platonischen Weltschöpfer iddntiichexi, aber 
von Moses herabgewürdigten Gott Israels. 

88, 4 Braaehe] Der ursprüngliche Sinn der Stelle ist 
nicht mehr zu erkennen. Dafi abtrünnige Juden am Sabbath 
ritten, wird eOerdings im Talmud berichtet 

88^ 84 8eMII«m] Noch eriudten iit eeme Blomphie det 
FkokloB (v. S. 1, 28*^). Ihr nüchterner, Bchwun^^iOier Stil atimmt 
zu der Charakteristik, die Damaddoi hier Ton ihrem Yer^ 
famer gibt. 

88, 88 EmtefiiUel S. 19, 6*. 

89,3 Geometriej Von der hohen Wertschätzung dieser 
propädeatis<dieB Biiapfin YCn Müen flatons zeu^^t die Anekdote, 
er habe die Waznung: ,JECein der Geometrie ifiikandiger trete 
ooter mein Dach!'' an die Vorhalle seines HaoMB schreiben lassen. 

89, 9 b Ptolemaios] Dessen Weltsystem war aachnoch für 
Ptoklos maßgebend; er erläuterte seine Astrologie. 

89, 10 a Alexandreia] Nach der Abdankung des laidoros. 
89, 13 Erklärer] Piatons : vor allem Jamblichos ; s. 
S. 23, 25. 

89. 17 Bntiwelviig] Sonst nicht bekannt* 

89. 18 Wissensehaften] Nach Aristoteles die Metaphyrik, 
die sich mit den obersten Gründen des Seienden abgibt. 

89, 19 andern] Namentlich die Mathematik: „Wenn doch 
alleB der mathematischen Sicherheit fähig wäre!" soll Marinos 
einmal ausgerufen haben. Die gegensätzliche Stellung des Da- 
maskios xa ihm ist nach dem, was er von den Peripatetikem, 
▼on AsUepiodotos nnd von Hypatia sagt, lelbstyerstifcpdlich. 

89, 22 b schon früher] &L S. 27,84. Saidas hat jene nnd 
diese Stelle in eine Glosse zusammengezogen. 

89, 2öb Parmenidef)] Die Schwierigkeit dieses dialektischen 
Gesprächs (vgl E. P. II p. 186, 16] beruht darauf, daß Piaton 
darin das Vertrauen auf seine Ideenlehre selbst erschüttert 
Damaakios widmete ihm seine noch teilweise erhaltenen „Ein- 
würfe nnd LoBongen an Piatons «Parmenides» gegen&ber den 
Erläuterungen des Philosophen (Proklos)'S worin er (s. E. F. II 
294, 14) gleichfalls gegen Marinos polemisiert. 

89,28 a Parmenideserklärung] Zum Teil noch erhalten. 

89,82b Formen] Die objektive Realität der Formen als 
Ideen (s. S. 24, 27 *) war für die Neuplatoniker selbstverständ- 
lich. Marinos sah in ihnen aber wohl lediglich Gattungsbegriffe, 
welchen eine bloß subjektive Wirklichkeit ankomme. 

89, 84b Erliotemngsschrift] Nicht mehr vorhanden. 

89, 36 a ttherwesentltehen Einheiten] Vgl. E. P. II p. 298, 
16. Die von Proklos zwischen das Eine und die intelligible 
Welt eingeschobene, über das Sein, das Leben und das Denken 
schlechthin erhabene Vielheit der höchsten Götter. Piaton 
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hatte die Ideen im Gegensatz zum Mannigfaltigen und Ge- 
teüten im yJPliüebas'' bflieiti als ,,Einheiten'* bezeicbnet 

90. 6 a Flniml Der rSmische Staatsmann Gaitrioias Finnus, 

ein Schüler des Plotinos, und Mitschüler des Porphyrios, der 
gegen ihn die Schrift ,,Uber die Enthaltung Ton animaUscher 
Kahrung" schrieb. Er lebte um 269 in Rom. 

90.7 a Galenos] Rationalistisch-empirisch-eklektischer Arzt 
und Philosoph aus Pergamon (131 — n. 200), der in der Er- 
kenntnistheorie und Logik den Peripatetikern und Stoikern 
folgte j die Prfteiistenz der platonisclien Ideen bestritt und 
nnr die angeborenen Ideen der Stoa gelten ließ. 

90.8 b Traomgesieht] Derartige literarische Träume Vör- 
den auch schon dem Neuplatoniker Plutarchos beigelegt. 

90, 32 Chor] Die Akademie. 

90, 83 gesehant] Vorhergesehen, 
90,37 Botsehaft] S. S. 10, U*. 

91, 2 Kette] Zurückschauend war Proklos infolpfe eines 
Traumgesichts überzeugt, er sei ein Glied der hermetischen 
Beihe; s. S. 3, 18*; vgl. S. 6, 21* 

91, 7 Yäterllches] Demnach war Isidoros wohl minde- 
stens dreißig Jahre jünger, äo daß seine Geburt nach 440 au- 
zusetsen w£re. 

91, 8 Aufgabe] Die Pflege seiner Philosophie. 
91, 8 Kritik] Die kritische Anordnung, Auswahl und Er» 
kliruDg; s. S. 23,25; vgl. S. 34, 16* 

91, 29 Ibykos] Lyrischer Dichter aus Rhcgion in der zweiten 
Hälfte des sechsten Jahrhunderts v. Chr. Das Zitat ist ein bei 
Piaton (vgl. Phaedr. p. 242 C ss.) und den Platonikem geläutiges. 
Die Anbringung von Zitaten gehörte zum sophistischen Briefstil. 

91,32 Kette] Die Akademie; s. Z. 2. 

91, 88 Terlatsen] Um nach Alezandreia oder an einen 
andern Ort überzusiedeln, wo die Fhilosophenschule weniger 
unter dem christlichen Dmok an leiden hatte und auf frischen 
Nachwuchs rechnen konnte. 

93,5 Band] £r wollte gerade heiraten; s. S. 95, 21. 

92, 19 in Aussicht genommener] Dies ist wohl der Sinn 
des yerkürzten Ausdrucks „ein Nachfolger des Proklos^^ Viel- 
leicht war ZenodotOB einmal Torübergehend SteUvertreter für 
den seit 480 ericrankten Proklos, als MarinoSy weil er selbst 
krank war (s. S. 88,27; 90,15; 91,84) diesen nicht vertreten 
konnte. Vgl. S. 129, 25. 

92, 20 bedeutend] Diese spätere Erkenntnis entschied wohl 
gegen seine endgültige Wahl. 

92, 26 Archont] Xheagenes ist der letzte bekannte Troger 
der TOn den Athenern wohl nur noch als Bhrentitel beibehal- 
tenen WQrde des ersten Archonten (Eponymos). 

19* 
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92, bO Verfall] Vielleicht eine V^orwegnahme aus dem 
Zusammenhang von S. 96, 6. 

92, 88 Zorn] Diesen ließ er o. a. aveh den Punprepioe 
fUilen, sJs dieeer das Opfer einer (diriftliclien?) Verlemnamig 
geworden war; s. S. 66,6*. 

93, 8 Satzniipren] Das Cliristentum. 

93,9 losgerissen Ton den Griechen] Eine römerfeindliche 
Äußerung, die für den hellenisierten Orientalen bezeichnend ist. 
93, 1 1 Vorfahren] S. S. 127. 23* 

98, 11 Menge] Die nnphiloiopluschen Christen; vgl. 
S. 67, 26*. 

98,28 Ehrerhietang] Würdiger Freimut den Beamten 
gegenüber wurde von den Kynikem und Stoikern dem Philo- 
gojthen zur Pflicht g'emaolit und u. a. auch der Hypaüa nach- 
gerühmt; vgl. auch S. 34, 33*. 

94,2 b großen Rate] Der durch Konstantin d. Gr. nach 



94, 16 TatersUdt] Die bei Suidas p. 1170, 10 folgenden 
Worte: „Dies sind nun zwar lobenswerte Eigenschaften dei 
Theagenes" sind ein von ihm selbst gemachter Ubergang. 

94, 21 Garten] Selbst dieser soll nicht aus Piatons Ver- 
mögen, sondern aus der Loskaufsumme erstanden worden sein, 
die seine Freunde dem Annikeris vergeblich hatten wiederer- 
statten wollen. 

94, 22 Akademie] Anlage nordwestlich von Athen, Lieb- 
lingsaufenthalt Piatons, wo er 887 Chr. seinen Schiüverein 

gründete. 

94, 24 Goldstücke] Sogenannte „Solidi" bzw. „Chrysinoi^^ 
im Werte von ungefähr 12,ö M. 

94, 27 vermehrt] Auch Proklos erhielt von allen Seiten 
reichfiche Zuwendungen. 

94, 29 testamentarisch] DieEmchtong solcher Testamente 
zu liellenistischen Lehrzwecken wurde von Justinian sohon Tor 
der Schließnntr <^ct Akademie verboten. 

94, 33 Hellenist] Er hielt wohl auch zu Pamprepios, als 
sich dieser mit Theagenes verfeindet hatte; s. S. 92, 33*. 

95, 1 entwich] In dieselbe Notwendigkeit war auch 
FtöUos einmal fnr die Daner eines Jahres versetzt worden. 

95,9 Bpidmuros] S. S. 19, 6*. 

96, 6 Erdbeben] Wohl dasjenige, welches im September 
478 den Hof von Konstantinopel nach Chalkedon vertrieb. 

96, 8 mitgewirkt] Vielleicht im Interesse ihres Sohnes 
Hegias, um diesem mittelbar durch Isidoros die Erlangimg des 
Diadochenamtes zu ermöglichen; s. S. 126, 19 ff. 

96, 12 Arehiadas d. Ä.] Ein Freund des fVoUoe. 

96, 14 Als usw.] Wohl i^Lhrend der YerwIMang Kord> 
griechenlands dnroh Attila im Jahre 447. 
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Zeiten des Proklos von der Borg entfernt« und die Göttin er- 
klärte ihm angeblioh im Tramn, ne wolle fortan in seinem 
Hause wohnen. 

96, 23 Panathenäenfest] Bieses früher alle vier Jahre mit 
aufwandreichen Wettspielen begangene ifest wurde längst nicht 
mehr gefeiert. 

97, 16 Erluemiif ] Von Saidas gebildete Anknnpfnng an 

8« 88, 36. 

98, 7 Publikum] Tm städtischen Museum; vgl. S. 40, 34*. 

98, 23 Übung] Jj'iir diese soxgte der grammatische Unter- 
richt; ß. S. 38, U. 

98, 2G Severianos und ^omos] Dieser ist der bereits S. 59, 
86 Genannte, zu jenem t. S. 107, 26ff. 

98, 28 atheniseher] Bezi^t fich wohl bloß anf den Sta- 
dienaufenthalt des Mannes, der nach S. 115,25 ein Alexan- 
driner war. 

98, 29 Proklos] Auch diesen hatte Agapios noch gehört ; 
denn der Dichter Christodoros sagt von seiner Stellung unter 

dessen Schülern: 

„Wenn er den Keigen auch schlieüt, ist doch er der erste 



98, 39 aussrebildet] Wohl in Alexandreia, wo auch Proklos 
anfänglich die Bechtswissensohaft stadiert hatte, am wie sein 
Vater Sachwalter zu werden. 

99, 14 Blüte] Um 460. 

99.23 Terhängnis] Das Hineinspielen der feindlichen 
Schicksalsgöttin Tychc in das Leben der Menschen ist ein dem 
sophistischen Roman eigentümlicher Zug. 

99.24 die eigene Wahl — zusammenrällt] Die Stelle 
ist verdorben: Nach Proklos ist allerdings nur der eigene Wille 
der Sterblichen für das Böse verantwortlich. 

99. 25 Lebensbahn] Die Überlegenheit des theoretiBchen 
Lebens über das politisdie hebt Damaddos auch £. P. I p. 5, 
29 herror. 

99,88 Staats- und Beamtenlebens] Die zweite Lebens- 
verfassung (s. S. 18, 34), deren typischer Vertreter neben Thea- 
genes und Famprepios Severianos ist. 

100, 10 Arkadios] Vielleicht der im Jahre 486 unter Zenon 
und auch später wieder unter AiiastaBios 1. (491 — 518) als Prae- 
fectus praetono genannte Trät^er dieses Namens. 

100,11 Briefschreibeu] Ein Lieblingszweig der rhetorischen 
Sophlstak im vierten und ninften Jahzhundert Die epistolo- 
grapMsche Technik Terlangte u. a. die Wiedesgabe des Cha^ 
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rakten des Schreibeiideii: Dieser Fordenmg kam Sevttiaiioi 
durch seme Vorwurfe nacli. Uniiere Biographie hot durch die 
weite Entfernung der in Betracht kommenden HauptschanplfitBe 

dem Verfasser reichliche Geleprenheit zur Einschaltung toh 
echten oder selbstkomponierten Briefen; S. 91,29*. 

100, 28 erklärte] In Alexandreia nach dem Regierungs- 
antritt dos Kaisers Zenon (474), als Severianos nach S. 108, 8 
noch im Staatsdienst war, vielleicht gleichzeitig mit den rhe- 
toriechen Studien des Damiuilrioe unter Theon Säet schon Tor- 
herj s. 8. 40, 81 ^ 

100,28 BeAen] Die sogenannten „epideiktischen*' Sohul- 
reden. 

101,4 . •>] Das zweite Glied des Satzes fehlt. 

101, 7 Kallimaeho8]ElegikerausKyreneum310 — 235v.Chr., 
Verfasser der sehr dunkeln mythologischen „Aitia^' (s. S. 120,23*) 
und anderer a.T. erotischer G-edichte. Bei Suidas werden ihm u.a. 
auch Satyrdramen und Komödien zugesehriehen. Ohgleich ihn 
Proklos als hervorragenden Elegiendichter schatate, ist doch die 
Abneigung des Severianos gegen ihn nicht ver^vimderlich, da, 
wie wir aus einem von Julian herrührenden Index librorum 
prohibitorum wissen, die Nenplatoniker die erotische Poesie 
schlechtweg verwerfen zu müssen glaubten. 

101, 17 Mifbttrger] S. & 60, 87. YgL die Gharakteristik 
des Henneias S. 46, 11 ff. 

102,7 Geschäftsmann -Politiker] Hier fehlt ein den 
Widerspruch mit S. 10I.28ff. tilgendes Stück. 

102, 14 unhehindert] Vgl. S. 63, 20. 

102, 15b Theodoros] Nach dem Tode des Porphyrios auch 
Schuler des Jambiichus. Die geographische Zugehörigkeit seines 
Heimatsortes ist nicht mehr festeustellen. 

102,17a paBlaehen üiiglileks] S.S. 66, 22a; 66,6*. Vgl 
auch den sprichwörtlichen „panischen Schrecken", auf den der 
Verfasser vielleicht gleichzeitig anspielen wollte. 

102, 19 Sarapion] Das Vorbild des Isidoros nach S. 14, 24 ff. 

102, 34 Cheiron] Der gerechteste Kentaur, d.h. ein Doppel- 
wesen aus Mensch und Pferd. Er war ein Sohn des Kronos 
und nach Antisthenes im ,^erakles" der philosophische Lehrer 
dieses Halhgottes, den die Kyniker als das Vorhild ihrer Lebens- 
art bezeichneten. Verglichen mit S. 11,3 ist Cheiron (= „der 
Schlechtere") der Kepräsentant des Menschen schlechthin, in 
dem alle drei oder mindestens die beiden oberen Seelenteile 
zugleich herrschen im Gregensatz zu dem Gottmenschen, in dem 
bloß der obere, und dem Tiennenschen, in dem bloii der unterste 
Seelenteil mächtig ist. 

102,86 Zeufloreiehe] Kaoh dem Sturz des Erouos von 
Zeus begründet. 

108, 1 Erben] Sarapion lebte wohl noch, als Damaskios 
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von der ^Uiademie nach Alexandreia geschickt worden war; 
t. S. 15, 11* 

108» 5 Zettl Ende 482 yor der Ersetzung des iUttsfreimd- 
fieheii Johannes Talaias und Theognostoi dnreh Petros und Per» 

gamics; 8. S. 63, 23* 

103.5 traf ein] Von Antiooheia, wo sich Bios damals 
aufhielt. 

103. 9 Zeasleben] Nach E. P. H p. 137, 14 (vgl. I p. 59, 
18) das aus siok selbsi in die Welt hervorgehende imd mit ihr 
▼erwachsene lieben des G-eistes (Nos); vgl. 8. \^2^\ Zeus, 

der Vertreter dieses Lebens, steht dem Nus, d. h. dem intelli- 
^boln Prinzip, geradeso g'egenü])er wie Adonis, Aion, Attis, 
Dionysos und Osiris: Er ist wie diese Götter eine intellektuelle 
Emanation desselben. 

103. 10 tjrphonischer] Ein Vertreter der dritten, vorzugs- 
weise den Ghnsten vorgeworfenen Lebensrerfessong; & 14, 2ff. 

108.11 Typhos] Die hohle Auf geblasenheit Die Kyniker 
und die Stoiker brachten in ihren IMatriben diesen Charskter^ 
fehler durch die Namensähnlichkeil verleitet in Beriehung za 
dem mythischen Dämon. 

103, 11 Typhon] S. S. 5, 24*. Bei Damaskioa baut sich die 
Geschichte von dem durch Pamprepios gehemmten Isidoros auf 
der mythologischen Feindschaft swiaehen Osiris und Typhon 
auf. Dieselbe Grandlage hatte sich schon vor ihm Synesioe für 
seine „Ägyptischen Enählungen über die Vorsehung'^ gewShll 

103, 14 unklaren] Das Charakterbild des Pamprepios 
schwankte, weil sein angeblicher Veiiat nicht klar aufgehellt 
worden war. 

103. 18 Begegnung] S. Z. 5\ 

108. 19 TielTermögender] Nach seiner Znr&ckfBhrung nadbi 
Slonstantinopel (479; s. S. 105, 28b*) hatte ihm Hins den sena- 
torischen Kang und das Amt eines Quästors (RedaktorB der 
kaiserlichen Reskripte) verschafft. Leontios (s. S. 66^ 8*) er- 
nannte ihn 484 zum Magister ofßcionim. 

103,21 Gatter] Ironisch: Die Kyniker und die Stoiker 
stellten den wahren Weisen gerne den Göttern gleich. 

108, 23 Menseh] Im Sinne der Anekdote von der Laterne 
des IMogenes; gleichseitig ein Hieb auf die tierische, an Bsm 
erinnernde Häßlichkeit des Pamprepios; s. S. 66, 19*. Uber die 
Nicht-Göttlichkeit des Salustios s. o. ^ Ifif. 

103, 24 Athen] Damaskios ^eift noch einmal (s. S. 66, 9) in 
die Vergangenheit des Pamprepios zurück, weil er zeigen will, 
wie es überhaupt möglich war, daß dieser Mann mit den ägyp- 
tischen Philosophen Fühlung bekam. 

104. 6 Dichter] Wohl aus der damals herrschenden Schule 
des Epiken Konnos (um 400), der ndem gleichfaUs ans Fteno- 
poUs stammte. Die Yerbindong der grammattsohen Stadien mit 
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der gelehrten Dichtung war in Ägypten altherkömmlich, zumal 
da die Ägypter Ifir die Boeäe eine beioiidere Begabang besaßen. 

104,11 aelbealier] Neben leinen Stadien« 

lOi, 20 danuieh] Seit 481, wo sein Gönner lUas mit 

Zenon zerfiel. 

104, 25 Rauseb] Vgl. das (auch) griechitohe fi^chwort 

„Im Wein ist Wahrheit". 

104, 26 bereits] S. S. 66, Off. 

104, 29 feig] Diesen ihm aacb von dem Gesobicbtschreiber 
Maleboe Torgewonenen Mangel hatte Zenon schon 475 dnreh 

die Flacbt tot dem Usurpator Basilisko« und auch 477 und 478 
bewiesen, als er nach dem Fehlschagen seines ersten Attentates 
auf Dlus diesen auf jede Weise auszeichnete und nach einem 
zweiten, gleichfalls mißlungenen Mordversuch den Täter der 
Rache des Bedrohten auslieferte, ohne selbst die Anstifterin, 
seine eigene Schwiegermatter Yerina, zu schonen. 

104, 80 Reeht] Wegen seiner mititarkKdien Tttcbtiffkeit, die 
er 479 dnrcb die Niederwerfung des Aufstände» des Markianos 
gezei^ hatte, wegen seiner Freigebigkeit und wegen seiner Oe- 
rechtigkeit. 

104, 33 Pläne] Um 481/2 setzte Zenon, weil lUus die Pur- 
bitte der Kaiserin Areadne für die in dem isaurischen Papirius- 
kastell eingekerkerte Yerina schroff abgewiesen hatte, einen 
dritten ICordansehlag gegen ihn ins Werk, der jedoeh wieder 
nicht zum Ziele fahrte. 

105, 2 Petros] S. S. 68, 28* 

105, 16 Sturmes] Die von Marinos sogenannten „typho- 
nischen Gegenwinde" der christüchen Ubermacht; vgl. S. 103, 11*. 

105,25 a damals] Nach dem dritten Mordanschlag 481/2; 
8. S. 104, 33*. 

106,26b Oewihnniuierl Z. B. die dem FhotioB be- 
kannten HistorScer Eandidos nnd Malöhos, welche Zeitgenossen 
des Damaddos waren. 

106,28b Wnndergesehiehten] Weil er beim Volke für einen 
dem Illus wohlgeneigten und dem Kaiser gefährlichen Wahr- 
sager und Zauberer galt, war Pamprepios 479, als Illus nach 
dem von Verina angezettelten Attentat nach Isaurien gegangen 
war, z. T. auf deren Drängen von Zenon aus Konstantinopel 
aasgewiesen worden nnd naäi Kleinasien gegangen, aber von 
Illus nach seiner Aossobnong mit dem Kaiser in die Haupt- 
stadt zorilckgefufart worden. Infolge der von ihm vorher- 
gesagten raschen Niederwerfung der Empörung des Marki- 
anos (s. S. 104, 80*) kam er aber erst recht in den Ruf eines 
für Illus tätigen Zauberers und mul^te deshalb samt seinem 
Gönner nach Nikaia übersiedeln. 

105,29a hinaassehoben] Auch durch diese mit Zenons 
Zanderpolitik übereinstimmende Haltung mofite Bunprepios 
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später in den Angen der von ihm Getäuschten verdächtig er- 
m]Bl enehien] S. S. 103, 5 ^ 

106,88 wtehe] Um den Blns an Zenon m Temten; s. 

aas, 15. 

106, 16 bald] Ende 484 nach einer ihnen von den Goten 
Theoderich (s. S. 41, 18*) und Johannes beigebrachten Nieder» 
läge bei Seleukeia in der Nähe des isaurischen Gebirges. 

106, 25 a vergleichen] Man verglich die Bergfeste tatsäch- 
lieh mit einem yon einem Sjamekhals getragenen Elefantenkopl 

107, 1 Polybios] Ein nur bei Snidas enialtenes Braehst&ok. 

107, 11 Jnllanos] Seine Begierung, hier von der Ihnponmg 
Anfang Mai 860 bis zu seinem Tod im Juni 368 gerechnet, 
ist für die Neuplatoniker gewissermaßen das goldene Zeitalter 
(vgl. 8. 13, 27 ff.), insofern sie durch ihn, den sie für die Ver- 
vnrklichung des platonischen Staatsideals erzogen hatten, ihrer 
„Kontrereligion" den Sieg über den christlichen Staat zu er- 
ringen hofften. Marinos datiert die Geburt feines Helden ge- 
radezu nach der Be^rienrngeseit des Apostaten. Unsere Stdle 
würde, wenn wir sie noch vollständig besäßen, den besten 
Schlüssel für das Verständnis der religionspolitiichen Ydrans- 
Setzungen der Isidorosbiographie abgeben. 

107, 14 Theodosios] Der Zweite; s. S. 33, 31*. 

107.20 Weib] Dike? Vgl. S. 86,17; S. 64,22*. 

107. 21 OberbefeMflliaber] Zenon d. A., Konsul 448; Ui- 
sächlich befürchtete man von ihm, er möchte mit der issa- 
rischen Besatsimg der Hauptstadt einen Staatsstreich unter- 
nehmen. 

107, 27a Severlanos] S. auch S. 98, 32ff. 
107,28 a Tagen] Unter Leon I. im Jahre 471. 
107,28 b Sohn] Der älteste. 

. 107, 29b Asper] S. 8. 48,27*. 
107,81b Kidser] Leon L, unter welchem er seine ihm 
bereits von Markianos verliehenen Wörden weiter behielt. 
107, 35 a Sohn] Der jüngste. 

107, 37 a einer oder der andere] U. a. aUch Marünus, ein 

Offizier des Ardaburios. 

107, d8a verrieten] Die Brüder stammten aus verschie- 
denen Eihen* 

108, la Zenon] Seit Anftng der sechziger Jahie Schwieger- 
sohn Leons I. und Magister militnm per orientem und däier 

der mächtigste Nebenbiüüer Aspen. 

108, 8 Zenon] Wohl nicht lange nach semen fi^jicrongs- 

antritt (474). 

108, 9 Amt] Des Praefectus praetorio. Es handelte sich 
dabei wohl hloQ um den Hang und den Titel. 
108, 14 MarsoB] S. S. 66, 16* 
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108, 15 starb] Bereits 484 am dreißigsten Tage nach der 

Belagerung der Papiriusfeste. 

108, 17 endete] 488 im isaarischen Seleukeia. 

108, 21a sehlendert] Auf die Nachricht yon der schon gleich 
lu Anfang erfolgten Oefingennalune von lUiis' linder Trokim- 

doe, der sich, um Bilfe herbeizuholen, durch das BelagenmgB- 
heer dnrehgeschlichen hatte. Pamprepios hatte die Einge* 
echlosseneu vier Jahre lang auf das Erscheinen des Entsatzheeres 
vertröstet und wurde nun 488 als Betrüger und Verräter hinge- 
richtet: Angeblich hatte er den Trokundos an den Feind verraten. 
108, 22a Felseos] S. S. 106, 19. 

108, 83 OefUligkeli] Eine Folgerung ans der stoiaohen 
Oememsehaftslehre. Vgl. S. 21, 21 ; 28,4. 

109, 15 damals] Nach der Besiegung des Hins; s. 8. 106b 16*. 

109,22 Verhaftung] Vgl. S. 111,20. 

109, 24 Erythrlos] S. S. 64, 11*. 

109, 27 Harpokras] Zum Namen vgl. Titel*. 

109, 29 Nlkomedes] Sonst nicht bekannter kaiserlicher 
Beuntor in Konstantinopel. 

110,8 Honpollon] Wohl der Sohn des gleichnamigen 
Otammatikers, der unter Theodosios II. in Konstantinopel lebte, 
ein Buch über Hieroglyphik schrieb (s. S. 62, 22*) und als Pa- 
nopolitaner ein engerer Landsmann des Pamprepios war. Unser 
HorapoUon war ein alexandrinischer Sophist und der Lehrer des 
Dichters und Grammatikers Timotheos von Gaza. Zu seinem 
Namen Tgl. Titel*. 

110, 10 Tyrannen] S. S. 12, 13*. 

110, 12 Lebenswandels] S. S. 14, 2*. 

110, 19 Ammonios] S. auch S. 46, 20*. 

110,19 Oewiunsucht] S. S. 14,7. Vielleicht hoffte er 
auch durch seinen Übertritt mehr Schüler anzuziehen. 

110. 21 läßt — Sich — ein] Hierauf weist S. 28, 33; 67, 11. 

110. 22 Athnnnsios] Der zweite alezandrimsche Fatanareh 
diaaei Namens, der Nachfolger des 489 verstorbenen Fetrc»; 
er starb 496. Seine Erwähnung gibt für die Datierung imaerer 
Schrift einen ungefähren Zeitpunkt ab, nach welchem sie an- 
zusetzen ist; vgl. S. 41, 13*; 43,30*. Sie setzt wohl auch den 
Tod des Ammonios schon voraus, der dann vor 526 fallen 
mülite; s. S. 41,13*. 

llOf 26 < . • . >] Hier feUt ein Adjektiv wie „auMcbtiger*'. 
110,26 behielt — in der Tiefe — für sieh] Wohl eine 
etvmologisierende Anspielung auf HorapoUons Heimatsoit 



110,28 vorausgesagt] S. S. 63,27. 
III, 6 Jnlianos] S. S. 100, 86. 

111,7 Kästehen] Eine Kapsel für Briefe oder kleine 
Götterbilder. 




gedeutet werden kann. 
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111,11 nmienil Von Petros anfgehetete HSnöhe? Vgl. 
S. 88, 23. 

111, 18 Schabeisen] Ein der Körperpflege dienendes Werk- 
zeug, das hier alg Waffe benützt werden soll. 

112,17 grundsätzlich] Den Stoikern folgend. 

112, 18 früher] In Athen; vgl. S. 118, 37* 

112, 19 Torträgel Das Halten solcher „Epideixeis" vor den 
SöhSlem der TencMedenen Sohnleii und geladenen' Ehrengästen 
bildete neben dem rhetorisehen üntenioht eine besondere Auf- 
gabe der Hhetoren. 

112,19 Es gab usw.] Eine lexikographische Bemerkung 
des Photios. Der elegantere Hednermantel war rot oder purpur- 
farbig' und in späterer Zeit weiß. 

112, 31 Syrianos] Der Jüngere, ein Schüler des Isidoros 
zur Zeit eeines Diadochenamtes; s. 8. 182, 1. 

118, 2 poUtlsehenl Noch Flotin wollte Piatons Steatodeal 
in emer in Kampanien zu gründenden „Platonopolis" verwirk- 
lichen, und Julians Reaktion gründete sich auf ähnliche utopi- 
stische Phantasien , die schließlich auch noch bei der Auswan- 
derung der letzten Akademiker nach Persien mitspielten. Die 
Betonung der Mitarbeit an den praktischen Aufgaben des Tages 
entspringt der stoischen Richtung der neuplatonischen Ethik im 
allgemeinen und der Konkurrenz mit der sozialen Betitigung 
der Christen im besonderen. 

113, 17 Bereitwilligkeit] Pythagoreisoh nach S. 11, 35. 

113, 85 standhaft] Proklos betätigte diese kynische Tugend 
(s. S. 21, 8*) sowohl durch das harte, entsagimgsvolle Leben, das 
er sich auferlegte, als auch seiner Krankheit gegenüber, die ihm 
in den letzten fünf Jahren das Dasein fast unerträglich machte. 

118, 87 Hanse] Da Proldos im Jabre 485 starb, so mufi 
Damaddos nach dieser Stelle damals bereits eine festbegrün^^ete 
Rhetorenschule in Athen besessen haben. Seine neuiy ährige Vor- 
standschaft (8. S. 121, 7 b) dürfte daher, wenn man das Jahr 486 
an den Anfang des zweiten Drittels setzt, etwa 482 begonnen 
haben. Angenommen, er sei damals ungefähr zwanzig Jahre 
alt gewesen — für seine Frühreife spricht S. 47,26, und vor einer 
zu weiten Zuruokdatienmg warnt die Tatsaoba, daß er den 
Frieden mit den Persem fiSS noch erlebte — , so w8re seine €^ 
bnrt etwa ins Jahr 462 zu setzen. 

114,4 £r traf — ein] Dieser Satz ist selir zusammen- 
gezogen. 

114,13 verdient] Daß der Schlechte durch den Aufschub 
der Strafe in seiner Schlechtigkeit gelassen wird, ist nach Pro- 
ldos die sdiwerste Züditigung. 

114. 28 zu gute] Dank der Verdienste in ^nem fi^nheien 
lieben; gemäß der Lehre von der Seelenwanderong. 

114. 29 Abgeaandte] S. S. 110, 12. 
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lU, 29 AgmplOB] S. auch S. 98, MS. 

115. 3 Isehomachos] Verwechslung mit Kritobnloe. 

115, 1 1 a <...>] Hier fehlt etwas wie ,pn der nevmodi- 
Bchen"; vgl. S. 51, 26. 

115, 14 a Byzanz] Hier erklärte er im Jahre 611 den Pla- 
ton mid den Anstoteles. 

116, 16b Tiereekir] a & 10, 11*. 

116, S4 Ifttrotophlit] Inhaber eines medismischen Lefar> 
Stuhls. 

116.4 Einhüllung] Vgl. S. 65, 5. 

116. 8 Petra] Stadt in Arabia Petraea, sudlich vom Toten 
Meer. 

116, 9 Domnos] iiLommeutator des Hippokrates, wirkte in 
Alesaadreia. 

116, 14 GeMuntbUdnairl & stand in nahen Besiehnngen 
zu den Sophisten Frokopios und Aineias von Gkiza, Ton denen 
jmer die orpschmackvolle Art seines Vortrags rühmt. 

116,30 Ehrenstellen] ..Wohl dank seines durch Zenons 
Drohungen (?) veranlaßten Übertritts zum Christentum, dessen 
ärztliche Vertreter er jedoch nicht als i^'aclileute gelten ließ; 
vgl. S. 78) 29. Wie wenig ernst es ihm mit der Taue war, be- 
zeugt die an kjmische Beispiele gemahnende (vgl. S. 84, 88*) 
Überlieferung, er habe beim Verlassen des TaubeckenB den 
homerisohen Vers Od. 4, 51 1 

„Also Terschwand dort Aias, ersäuft Yon der salzigen 
nuert. 

116, 85 verboten] Vgl. S. 29, 2^ Im Jahre 529 traf ein 
solches Verbot anoh oie mhenisohen Philosophen. 

117, 9 Kaehmals] Unter der Diadoohie des Isidoros. 

117. 9 Boros] Isidoros lernte ihn wohl erst in 

kennen; s. S. 78, 13. 

117, 11 sagt — C^sehlehte] Von Suidas herrülurender Zu- 
satz; s. Titel*. 

117, 14 aristotelischen] Die Keuplatoniker wollten der 
aristotelisohett Fhüosophie, so sehr sie sich aneh bestrebten, sie 
mit der platonischen in Einklang zu bringen, doch nur einen 
sekundären, propädeutischen Wert zuerkennen; ygh S. 28, 36 ff. 

117, 27 Dialektik] Vgl. die Deutong des ,Jtanenides'' 

S.89, 21 ff. 

117, 27 Prometheus] Anlehnung an Piaton, Phileb. p. 160. 
117,37 Unterrieht] Unter der Diadochie des Isidoros. 

118, 4 Bomna] Eine Tochter des Domnos S. 116, 9? 
118,8 IiOms Tiere] Vgl Xanthippe. 

118, 14 Tfinkgefäß] Demnach betrieb die Eran die wge» 
nannte Lekanomantik (Schüssel wahrsagong), eUDie Ab6ri der 
Hydromantik (Wasserwahrsagung). 
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118, 91 J^teuieg] Etwa der Unirpator, dem 425 yw seiner 
Hlnricbiong in AqnÜeia die redite Httid abgehraen wurde? 

118, ai Anatoliosi Yielleiolit der Mann, der 897/90 imter 

AlicadioB Präfekt von Illyrien war. 

118, 29 mittlerweile] Wenn Damaskioe um 491 von seiner 
Sophistentätigkeit zurücktrat, so dürfte dieser Zeitpunkt als 
Beginn seiner philosophischen Stadien anzunehmen sein. S. 
S. 118, 87* 

118, 32 Emesion] ,,Sohn von Emesa'^ konnte man den Sa- 
Instios nennen, da er nach S.51, 11 m&tterlichereeits aus dieser 
■ynsehen Stadt stammte. Der Name kUngt sadem aneh an das 
grieobisohe „emesis" d. h. „Erbrechen** an. • 

118, 88 sEuIsehes Wesen] War Salnstios etwa mittlerweile 

ans einem hellenistischen ein christlicher Kyniker geworden, 
wie sie Julian in seinen „Reden gegen die ungebildeten Hunde" 
^uttd „gegen den Kyniker Heraklios" schildert? WgL S. 14,7*. 
119,1 OlUcksfand] S. S. 45, 20 ^ 

119| 8 etwas] Da nach S. 91, 32 aohon zn Lebzeiten des 
KroUoB die Answandenmg der Akademie in Erwägung gezogen 
wmrde, war vielleicht Damaskos als Niederlassüngsort in Aus- 
sicht genommen ; s. S. 1 24, 11 ff. Wenigstens berichtet Aineias 
von Gaza, nach dem Tode des Proklos habe die Philosophie in 
Athen keine Stätte mehr gehabt. 

119, 9 Bostra] Tre£fpunkt zweier von Peraea nach Arabien 

führenden Straßen. 

119, 11 Sevems] Alexander S., römischer Kaiser (193 — 211), 
machte Bostra cur römischen Kolonie. 

119. 18 Bionjsier] Bewohner der in der Bparohie Arabia 

gelegenen Stadt iJionysias. Da Dionysos auch in Arabien yer» 
ehrt wurde und gleich nachher im Zusammenhang mit Damas- 
kos genannt wira, hängt der Name wohl mit ihm zusammen. 

119, 14 To] Die Tochter des libyschen Königs Inachos von 
Argos. Da Zeus sie liebte und in eine Kuh verwandelte, ließ 
Hera sie durch eine Bremse überallhin verfolgen, bis sie am 
Nil Bohe fand. Sie wurde auch mit der von Set<Typhon rer^ 
folfften Isis identifiziert, die einen Sonnendidcos mit £lnhhSniem 
auf dem Hanpte tro^. 

119. 19 Theandrites] IHesem sonst niehtnSher bekannten 
Gofte der Araber hatte Proklos einen Hymnus geweiht. Da es 
auch eine arabische Hermesliteratur gab, gehört er als „Gott- 
Mann" wohl in dieselbe Götterreihe wie Attis; s. S. 78, 17. Eino 
„theandrische" d. h. „gott-männliche bzw. -menschliche*' Wirk- 
ssmkeit teilt der sogenannte Dionysios Areopagita (4. Jahrh.) 
Jetus za. 

119,96 BU] YieUeiolit idenliieh ndt Dion in Omesyrien. 
119,87 OErtra] Von solchen HShlenniederlassongen ersiUt 
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schon das Buch der Richter und später Josephos. Es warea 
Ziifliiehtititte& Tor den Wftiteiimbeni. 

120, 15 schwören] Die Götter schwuren beim Styx. 

120, 23 abgeleitet] Die folgenden Etymologien imd ätio- 
logischer Art, d. h. sio wollen wie die ,,Aitia^^ des auch im 
sechsten Jahrhundert noch viel gelesenen Kalliinachos die (Ent- 
8tehnng8-)„(jründe" von schwer erklärbaren Benennungen an- 
geben. 

190, 24 besiegte] Auf seinem indiielien lUnmphzug. 
120, 24 Lykurgos] Ursprünglich der Sohn der Diyas, welcher 
die Pflegerinnen des thnüdschen Dionysos yeifolgto nnd dftlf&r 

yon Zeus mit Blendung gestraft wurde. 

120, 29 Askos] Bloß zu etymologischen Zwecken erfundener 
Gigant, der an;^eblich im Bunde mit Lykurgos den Dionysos 
fesselte und m einen Strom wart. Hermes befreite den (iott, und 
dieser verfertigte aas der Haut des überwundenen und gesdnin- 
denen Gegners einen Scfalaneh mr Anf bewahrong des Weines. 

120, 86 studiert] S. S. 40, 31 *. 
120,36 begrüodetel S. S. 113,37*. 

121, 2 Lehren] Uber die reinigenden Tugenden. 

121, 6 abgestoßen] Schon Piaton hatte der Rhetorik die 
Bedeutung einer wahren Kunst abgesprochen. Vgl. S. 98, 2, 

121, 7b leitete] Wohl mit HDfe von ihm nntenteOten 
Eacifaleliram; vgl S. 89, 9^ 

121, 20 Dämonen] Vgl. S. 29, 1* 

121, 26 Baitylos] S. S. 61, 32b. 

121, 27 Tüchern] Hüllen. Da nach Hesychios „Baitylos^' 
der Name des Steines war, den Rhea in Windeln wickelte und 
dem iLionos statt des neugeborenen Zeus zum Verschlingen gab, 
SO hat man es bier wohl mit dieser IVadition an tm. 

121, 80 Evaebtos — Bmesa] YieUeieht ein Verwandter des 
gleichnam^en Sophisten aus Emesa, der den Prinzen Julian 
unterrichtete und 864 als Märtyrer des Hellenismns hingerichtet 
wurde. 

121, 32 Emesa] In diesem Hauptsitz des syrischen HeUos- 
kults wurde ein dem HeUos-Elagabal geweihter beseelter Stein- 
kegel Tvehit» 

121, 84 Berge] libanon. 

122,1 Feuerkugel] Ein Meteor. Ben höheren Dämonen 
schrieb Proklos kugelförmige Leiber zu; vgl. S. 61, 31b. 

122, 11 Löwenbild] Auf den Bildsäulen des Jupiter HeUo- 
politanus ist tatsächlioh oft ein Löwenkopf dargestellt. YgL 
S. 86, 38a*. 

122, 26 Buchstaben] Talismanartige Zauberzeichen, die 
Si^ion Jamblichos auf Dämonen zurückführte. 

122L28 Wu4 <l>] Der Test („angesto8en habend'') ist 
hier Terdorben. 
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122, 36 Wesen] Etwa von der Art der von Proklos an- 
genommenen ümerweltliohent mit einein Leib yenehenen Stern« 



122, 39 materiellen] Dämonen, die den schlechten Leiden« 

Schäften der Menschen dienstbar seien und zur Zauberei ge- 
braucht werden könnten, nahmen Porphyrios und Jamblichos 
an. Pt'oklos, der wohl an hylische (materielle) Dämonen glaubte, 
bestritt aber die Existenz von bösen. 



123, 2 Kronos] S. S. 68, 36*. Damaskios erwähnt E. P. II 



Kinder fraßen. Biese brbigt er in Znaammenhang mit Eronofl, 
der seine eigenen Sjnder in sich umschließen wollte, ein MytlniB, 

dor die Lehre von der in absoluter Weise für das Zweite sor- 
genden ersten Substanz zum Ausdruck bringe; vgl. S. 18,29'*'; 
108, 9*. 

123, 2 Übrigen] Hier ist am Rande der Photioshandschrift A 
folgende Bemerkung beigeschrieben: über einen der«rti|^n 
I^baon (Daimonion), der iich in der Ptonafigegend seige, 
habe auch ich (Photios? Vgl 8. 40, 28*) in Griechenhuid TOn 
den Eicheimischen (etwas) vernommen. Uber diesen sagften 
sie auch noch andere, noch seltsamere Dinge, die eher yer- 
schwiegen als weitererzählt zu werden verdienen. 

123. 14 loszulassen — bannen] Nach Proklos ist die 
Theurgie hierzn imstande. Ysl 35, 24 ^ 

124, 8 Elngeweldeseliav] Dafi diese damak in Helii^lis 
noch geübt wurde, beweist, wie zäh sich der hellenistische 
Kultus trotz der strengen Verbote des Kaisers Theodonos II. 

im Orient erhielt. 

124, 12 Zweck] S. S. 119,3*. 

124. 15 heillosen Terhältnissen] Der Druck von seiten der 
Christen? Vgl. 8.12, 9*j 131,34*. 

124, 17 Karlen] Aphrodisias, wo Isidoros wohl noeh einmal 

mit Asklepiodotos wegen der Übernahme des Diadoehenamtes 
verhandehi sollte; s. S. 86, 24ff. 

124.19 Gott] Asklepios; vgl. Z. 84. 

124, 20 der Kyllenier] Wohl der auf einen Philosophen 
in Damaskos übertragene Beiname des Hermes, der nach dem 
arkadisoh«Qhäisohen Orenzgebirge Kyllene, wo er geboren war, 
so genannt wurde. 

124.20 lasslg] Vgl. S. 12,20. 

124, 34 AsklepioBj Ein ihm geweihler Hsin kg swisehen 

Berytos und Sidon. 

124,34 Berytos] Beirut. 

124,36 Nationalgott] Die besonderen Yolksgötter gehören 
in die inteUektaeUe Keihe des jamblichischen Götters jstems. 
134, 86 8adykos] Dentseh „der Gereohto^ 
ISM, 87 febozes] Von emer Titanide. 



g9tier. Vgl. 8.61, 88b* 
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124, 87 Diosknren] Die Söhne des Zeus" Kastor und 
Polydeukes, die Schutzherren der Schiffer, wurden auch in 
Knmkheiten angerufen und oft mit den Kabiren, den Helfern 
in Stomenot» soBunmeDgewoff en. Die Zahl dieser wecfaieUe 
cwliöheii iwei und einer gensen Seher gldohartiger DimoBen. 

125, 1 Esmunos] Dem Folgenden gemSfi ein phdnikiioher 
AttiB; vgl. S. 78, 17* „Esh" heißt Feuer. 

125. 11 Zeugungssrlied] Wörtlich „kindenäende Nfttnr**. 

125. 12 Paion] Beinamo des Asklepios. 

125, 13 lebenerzengenden] Bei den Neuplatonikem das 
stehende Beiwort für die Göttermutter. Damaskios nennt £. P. 
II p. 150, 8 Bhea eo. Vgl. S. 5, 19; 77, 8* 

135,96 Knul] 8. ä 71, 17. 

125, 31 Lebeniilehtang] Vgl. S. 75,8ff. 

126.8 Kegangen] Vgl. S. 112,14. 

126.9 Wesen] Eine Traumgeliebte, wie sie in altorienta- 
lischen und griechischen Erzählungen vorkommen. 

126, 11 KopfbindeJ Damaskios hatte wohl im Traum eine 
Enm mit einer „Phosomon" genannten Kopf binde gesehen und 
diese Beseiohnimg dann mit „Qrarimn" erkliri 

126, 22 HeguM] Ali noch zu Lebzeiten des Tokios so- 
gleich IsidoroB zu seinem Nachfolger ausersehen wurde (s. 
S. 96, 1), war Hegias noch zu jung für die Kandidatur. Proklos 
setzte aber schon fünf Jahre vor seinem Tode große Hoff- 
nungen auf ihn, weil er in ihm die Tugenden seiner Ahnen wieder- 
zufinden glaubte. 

126, 25 Tertret«B|nwetse] Tgl. & 09, 19* 

126, 29 unseren] Des Damaskios und des Isidoros. 

127, 6 Torlesong] "Wohl eine Vorarbeit zu dem E. P. I 
p. 86, 5 erwähnten uinfangreichen Werke „über die chaldäischen 
Göttersprüche". Auch Damaskios stellte E. P, II p. 132, 9 eine 
Schrift über dieses Thema in Aussicht. 

127, 23 Yertf^audtenJ In seiner Familie war seit Nesto- 
rioB» dem Vater des FIntarehos, dieÜberKefenmg der tiieorgisehen 
Knnst erblich. Sein Stammbaum — Marinos nennt ihn (wie 
I>amas]doB 8. 91, Sä die Diadochenreihe) „die wirklieh goldene 
Kette" — reichte angeblich bis auf Solon zurück. 

127,35 Keligioiisgebrilachel Das Christentum. 

128, 10 Werke] Die Theurgie. 

129, 12 Sokrates] Im ersten Buch des platonisehen „Staates"; 
ygL aneh p. 495 Äff. 

129, 21 SilTanos] Bie Zuweisung dieser inhaltlich gar nicht 
näher bestimmbaren Glosse zu unserem Werke beruht blofi anf 

ihrer Ähnlichkeit mit S. 48,20; 81,24. 

129, 3:i oirygischer] S. S. 73, 31. 

129, 32 Finsternis] Hellenistische Bezeichnung für dieHerr- 
sdiaft des Christentums. 
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129, 33 Lieht] Nach l\rarinos hatte die Sonnenfinsternis des 
Jahres 484 der Welt im voraus angekündigt, was für ein helles 
Licht ihr im nächsten Jahre durch den Tod des ProkloB ent- 
zogen werden sollte, 

180, 27 HeBf^en] Biete Annolit entspricht dem der Wirk* 
liöhkeit mehr Bereohbgimg sogestehenden Standpmikte des 
platonischen „Staatsmannes" und der „Gesetze". Überhaupt 
charakterisiert die durchgängige Betonung der praktischen 
Richtung des Tsidoros, die ihn den kynisierenden Stoikern nahe 
bringt, den Philosophen trotz seines Mystizismus mehr als einen 
Welt weisen, als man es von dem Bewunderer eines Sarapion 
erwarten sollte. 

180» 28 Sebnelde] Sprichwort; vgL Homer, II. 10, 178. 

131,15 Künstler] Der Fachmann. 

181,34 heillos] S. S. 124, 16*. 

131,39 Terlassen] Damaskios ging wohl mit ihm nach 

Alexandreia. 

132, 1 Syriaiios] Der Jüngere; vgl. S. 112,31*. 

182, 3 aufzuhelfen] Hinter diesem Satz steht die Bemer- 
bmg: „Alles durdh die ochSnhdt des Ansdmcks Hervorragende, 

was übergangen worden ist, muß den Auszügen beigefügt 
werden." Hierauf folgen dann die Exzerpte P. 231 — 812. Rührt 
diese Bemerkung von Photios selbst her, so enthält sie von 
seiner Seite dieselbe bedingte Anerkennung des formalen 
Könnens des DamaskioB, wie sie aus dem Referat S. 184, 21 ff. 
spricht. • 

182, 11 Aoeh — nlehtl Etwa bis S. 86, 7. 

182.18 Parstellnng] Griechisch: „Logos" : Wohl im Sinne 
des von Hermes Logios (s. S. 10, 12) inspirierten Offenbanmgs- 
„Wortes", dessen Inkarnation der Held der Darstellung selbst 
ist. Zu dieser Erklärung paßt auch der mystische Ausdruck 
„Botschaft" vortrefflich; s. S. 10, 14*. 

132, 16a reinen Chor] Dieser schloß mit Proklos, den die 
GtStter, wie Maiinos sagt, gerade deshalb nach Athen brachten, 
um die Reinheit der platonischen Diadocheiireihe zu erhalten. 

132, 23 Biadoehen] Askiepiodotos d. Ä., Marines, Zeno- 
dotoB, Askiepiodotos d. J. 

132, 30 ernst — Seherz] Hieraach war auch Isidoros ein 
„Spudogeloios" ; vgl. S. 67, 13*. 

138,5 zerlegen] S. S. 10,9*. — Die Fortsetzung der 
Kritik ist Ton uns S. 1, 4ff. Yorweggenommen. 

133,11 Abschweifungen] S.S. 3,22*. 

133, 14 Altweiberfabeln] S. S. 7, 11*. 

183, 14 bellt — an] S. S. 14, 2*. 

133. 19 wissenschaftliehen Forschungen usw.] Anleh- 
nung an das S. 22, Iff. erörterte biographische Schema des 
Damaskios. 

Ph. Bibl. Bd. 125. Isidoros. 18 
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133, 21 Terr5ttert] S. S. 24, 18*. 

133, 21 Richter] S. S. 61,9. 

134,6 Einwürfe] Hiervon ist wie überhaupt von den 
theoretisch-Bysteiuatischen Partien unseres Werkes fast gar nichts 
mehr Torlianden; vgl. aber die Emleitung und S. 180, 21 \ 131, 3. 

184. 14 dtaonisehen] Vgl. a 8, 15; 11, 10; 61,28; 132,87. 
134, 17 oberJliehUeh - befaßt] Vgl 8. 128, 27. 

134, 23 klaren Stils] Vgl. S. 1, 80. 
134, 25 Rauheit] Vgl. S. 2, 26. 
134.32 Bildern] S. S. 2,26*. 

134, 39 Neuerungssocht] Vgl. S. 2, 2. 

184. 40 UberUden] Vgl. S. 2, 9. 
186» 15 WorMgam] YgL a 2, 27. 

135. 15 Perioden] Vgl. S. 1,30*; 2,81, 
135,21 Herbheit] V^^l. S. 134,26. 

135, 24 Mischung] Vgl. ö. 2, 18. 
135,32 Last] Vgl. S. 91, 14. 
135, 36 Biographie] V^l. S. 2, 24. 

186, 88 Or08e] Nach Sermogenei die zweite Stilart^ von 
welcher die von Damaaldoe 8. 1, 28 angestrebte Würde die 
erste Unterart bildete. Der von ihm S. 2, 20 für nötig erach- 
tete bestimmte Ton'^ scheint seinem Kiitiker für eine Bio« 
giaphie nicht zugesagt zu haben. 

135.41 Ausrdhrllehkeit] S.S. 6,38*; 7,11*. 

136. 1 Damaskios — Theon] S. S. 40, 31. 

186. 2 leitete — Bhetorensehiüe] 8. & 121, 7bw 
186,8 Im der — Lehrer] S. S. 89,8. 

136, 6 In der — Weg] S S. 92, 17. 
136, 9 und — Schriften] S. S. 49, 5. 

136. 15 und — erklärt] S. S. 89, 9a. 

186. 16 In — gesteUt] S. S. 117, 36. 
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Abraham 87,33. 
Adonif 64, 81. 
AgäiBoIies Meer 61,21. 

JL^rpten: Alter 8, 26; Urge- 
schichte 61, 14 a; Mytholo^^ie 
65, 15; Hieroglyphen 62, 22; 
Priester 3,31; 65,3; Theolo- 
gen 43, 35; Weisheit 4, 5; 
26, 27 ; 60, 14; 75, 29; Bü- 
cher 61, 2 a. S. auch Aion, 
Alexandreia, ÄBklepios, 
Ery thrios, öötte rmutter, 
HeraiskoB, Horapollon, 
Horos, Isis, Nil, Osiris, 
Pamprepios, Pan (Stadt), 
Sarapis, Sothis, Typhon. 

Äthiopien 48,88; 42,2. 

Agapios, Ph. G. A, 98, 26; 
102,5; 114,29flf. 

Aidesia 46, 7fir. 

Aidesios, St.? 33,32. 

Aigai (Kilik.) 48,4. 

Aigyptos? 44, 16£r. 

Aion 81,11; 64,28. 

Aischylos 19,16 (Sept.601ff.: 
vgl. 88, 38 ff.). 

Akademie 94, 22; „Chor" 47, 1; 
90,32; 132,16a; Aufgabe91,8; 
Sitz 91, 33; Zwist 89, 17; Ver- 
mögen 94, 19fir.; Biadochen 



94. 19 ff. ; die von Proklos or- 
korenen D. 132,23; Kette der 
D. 91,2ff.; 132, 14a; Amt der 
D. 91,12; 130,10; Wahl 180,7. 
S. auch Piaton, Plutarchos 
(Ath.), Syrianos d. A., Ma» 
rinos, Zenodotos, Askle- 

fiodotoB d. A. und d. J., 
sidoros, Hegias, Dama- 
skios. 

AlexandMlai BeUgioie Ver- 
hültniBse 29,85a; 81, 8; Orixu- 

Stadt 77, 24 ; Sarapiskult 29, 1 8 ; 
Tranmgabe 9.9; Schulen 34, 
2; 62, 14; 97, 25 a; Hafen 112, 
3; Eheschließung 32, 26; Pa- 
triarchen 33, 8; 68,23; 105,4; 
110, 22; BialektoiudrQcke 9» 
1 1 ; 82, 21. S. aach Agapios, 
Aidesia, Aion, Antonios, 
Askl epi odotos d.A.,Brfi ch- 
manen, Epiphanios, Ku- 
prepios, Gregorios, Her- 
meias, Hesychios, Hie- 
ron, Hierokles, Hypatia, 
JakoboB, laidoros, Olym- 
pios, Pan (Qott), Salnstios, 
Sarapion, Se veri an os, Se- 
verus, Syrianos d. A., Ze- 
non Ph. 

Alkinoos 29,23. 

AmmonianoB G. ? 87,89. , 

18* 
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^ AmmoniosPb. ('28,32); 44,U; I 
48, 18ff.; 64, llj 109, aSff.; 
110,19. 

AnatoUos ? 118,91. 

AnthemioB, E. 40,86; 65,88a. 

Anthusa ? 43, 2ff. 

Antiocheia 82,81« 

Antonios 70, 5. 

Ap ameia 59, 32. 

Aphrodisiae (Kar.) 78, 20; 
88, 83 ; vgl. 77, 21. 

Aphrodite 10, 18; 54, 18; 77,21. 

ApoUon 69,20; 78,4. 

Arabien 117, 10; 119, 7ff. 

Archiadas d. A. 96,13. 

Archiadas d.J., Ph. ? 128,1 ff. 

Ardaburioa St. 107,27b. 

Argarizot 87, 80l 

Argos 71, 25b. 

Aristeides 85,13b. 

Arißtophanes 54,2. 

Aristoteles, Ph. : Metaphysik 
23,86; Poetik 23,34; Khetorik 
23, 34 ; Krkiärung 27, 3ä ; 31, 88 ; 
49, 18a. YetMßk ndt Fkton 
24,6ff. S.aiiäDoros, f eri- 
patetiker. 

Arkadios 100. 10. 

Asine V 102, 16b. 

Asklepiades, Ph. ?: Heimat 60, 
16; (Bruder 60, 10; 65, 2); 
Haaptgebiet 61, la; Hymnen 
61, 9 fll; Werk übe^ die Üb«v 
einstimmung sämtlicher Theo- 
logien 61, IIa; Urgeschichte 
der Ägypter 61, 14a; Reisen 
61, 22aff. ; Beziehungen zu 
Heraiskos (60, 10): 65, 2; zu 
Damaskiot imd Itidoros ■. 
dort. 

(Aßklepigeneia d. J.) 96,9. 

Asklepiodotos d. Ä., A. Ph.: 
„Der grolie" 95, 19; Heimat 
69,31; Eltern 69,32; Vater 
70, 1 ff. ; Schwiegervater (?) 79, 
18ff.; £xant 79,23; Erau 77, 
8t; 85,22ff.; Töchter 71, 15; 



I Schwiegersohn 95, 19 ; Charak- 
ter 69, 84; 82, 22; 125, 30; 
Anlage 6Ö, 5 ff.; 75, öff.; 79, 
8b; Fortdliungsgebiet 68, BfL 
Verhältnis zor Reli«rion 69, 
16ff.; 77,10; zur Philosophie 
70,2; zur Metaphysik 75,10; 
zur Naturwissenschaft 68, 9; 
75, 17; zur Mathematik 76, 
19 j zur Ethik 75, 21; zur 
Median 76,82; rar Münk 75, 
82 ff.; Hymnen 79, 16; Krank- 
heit 80, 16 ff.; 85,17; Kandi- 
dat für das Diadochonamt (86^ 
10); 95, 13; Vision 86, 16. 
In Alexandreia: Erzieher des 
Isidoros 69, 6. Sonstige Be- 
siehungen zu diesem und ra 
Damaskios t. dort. Schfiler 
des Jakobos 76, 83 a. 
In Athen 81,36: Schüler des 
Proklos 86,28 a; Reisen in Sy- 
rien 81, 87: Beziehunpren zu 
Domiuuos &2, 7 a; zu iiilarios 
82, 80b; ra Maras 85, 8b; in 
Phrygien 78, 84. 
In Earim: 69,5; (86,11); (125, 
25). 

Asklepiodotos d. J., Ph. 95, 

18; (86, 10). 
Asklepios 73, 15; 74, 8; 80,28; 

(85,17); (124,19); 124,84. 
Atkoe 120,29. 
ÄBper, St. 48,27; 107,29bff. 
Astronoe? 125, 6. S. anoh 

Göttermutter. 
Athanasios IT., B. 110,22. 
Athen: Stadtder Athene 91,33; 
8itz der Akademie 91, 88; 
Ehrung der Philosophen 88,1; 
Stand der Philosophie 126, 27; 
130,27; 132,2; Schulen 52. 19; 
56, 4; 104, 17; Asklepioskult 
80,23; Büder 58,10; 54,13; 
74, 82. S. auch Agapioa, 
Aidesia, Archiadas d. A., 
Asklepiodotos d. A., Ba- 
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maskios, Gregorios, Her- 
meias, Hierax, Hierios, 
Hilarios, Jakobos, Isido- 
ro8, Marinos, Pampre- 
pios, Piaton, Plutarchos, 
ProkloB, Salustios, Seve- 
rianos, Superianos, The- 
agenes, Ulpianos. 

Athene 10, 15; 91.83; 96. 22; 
121,85; Panathenäen 96,23. 
S. auch Pallas. 

Athenodoros, Ph. ? 56, 10. 

Attika 58,6; 96.9; 127. 24. 

Attila 39,29; 41,11. 

Attis 78, 11. S. auch Götter- 
mutter, Hilarienfest; vgl. 
Esmunos. 

Auxentios 98. 33. 

B. 

Babia ? 48, (L 
Bakchos 63,3a 
Basileides? 51 , 12. 
Bei 68, 37. 
Beroia (Syr.) 84. 21. 
BerytoB 124, 34. 
Bolathen 68, aL 
Bostra 119. 9. 

Brachmanen 42^ 8. S. auch 
Inder. 

BTzanz: Senat 94, 2 b ; Religiöse 
Verhältnisse 34, 30l. Helle- 
nistenhader 64, 12 ; Arzte 72, 
4b; 73,22j Schule 115, 30; 
Goldstücke 94, 24; Erdbeben 
96. 6u S. auch Agapios, 
Ammonios, Antonios,Ery- 
th^io8, HesychioB, Hie- 
rokles, Jakobos, Kon- 
stantinopel, Lukios, Ma- 
ximinos. 

» 

C. 

Caesarea (Pal.) 59. 33. 
(Castricius) s. Firmus. 



Chaironeia 41, L 

Chaldäer 87, 12j 75, 14j 76, 22j 
127, 6^ S. AskTepiodo- 
tos d. A., Hegias, Proklos, 
Theoselaios. 

Charitinnen 97, 11. 

Cheiron 102, 34. 

(Christentum.) Vgl. Hellenis- 
mus: Die andere 110, 29, herr- 
schende Partei 34, 31; 105, 4; 
108, 1^ 110, 22; die große 
Menge 57, 26 ; 91^1 1 ; die Leute 
von dem anderen Volke 57, 23; 
74,1 a ; die L, mit den zerschla- 
genen Ohren u. den nicht min- 
der verdorbenen Gedanken 48, 
Iß; Finsternis 129, 32; der dem 
Schöneren entgegenwehende 
Sturm der Notwendigkeit 105, 
16; die alles Alte stürzende 
ITotwendigkeit69, 28; der — in 
die Tiefe reiUendeStrom der 
Lebensverfassung 30, 1 a ; die 
neuen Satzungen 93, 8j die 
gegenwärtigen Zustände 26, 3; 
die bestehenden Religionsge- 
bräuche 127, 36; die jetzigen 
Politiker 14, 18; die Führer 
(Patriarchen) 6p, 23^ 105i ii 
die Glaubenshüter (Patriar- 
chen) 105, 5; 110j22; Tyrannen 
12,13j 110, lOi vgl. 117. 3; 
Nachstellungen 13, 6j 64^ 6; 
95, 2| 127 , 35: Lebensver- 
fassung 14,3ff7jLeben8wandel 
110. 12; Eigenschaften: 
frech 105, 6; geldgierig 14, 7j 
110,21; säuisch 14,7; 118,33; 
schlecht 46, 26] 106i 7a U^i 
12] 114, 12; ungebildet 32,9; 
unheilbar 12,9; 114, 12; 124, 
15] 13L 34] verflucht 12, 9] 
vertiert 33,23^ S.auch Ammo- 
nios, Horapollon, Leon- 
tios,Pamprepios. — Atha- 
nasios, Kyrillos, Petros. 

Chrysippos 25, 10. 
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JJaiiiiaiien 59, lObfif. 
PftBUklot, Fh.: H«mat 120, 
88b; Mitbürger 51,80; 59,87; 

107,27; Zeitgenossen 98,27; 
Bruder 100, 36 (s. Julianos); 
Weltanschauung 118,4; Stu- 
(lienpang 186, 1; Verhältnis 
zur Philosophie 11,6; zu den 
Sltert«! PfailoMpheit 24, 17; 
sa Jamblicbos 28,27; cur Man- 
tik 79, 30; 130, 88; zur Dicht- 
kunst 98, 21; zur Rhetorik 
120,38; zur literarischen Kri- 
tik 98, 18; zur Politik 113,4; 
Lobgedicht auf Aidesia 47,25; 
Komktiir der Hymnen des 
isidoroB 80, 8. 

„Leben des Philosophen 
Isidoros" bzw. „Philosophi- 
sche Geschichte'' Titel*. „Bio- 
graphie" 2, 24; 6, 38; öl, 8; 
J32, 23. — 183, 7 ff.; 135, 36. 
TNaoh 500 und TOT 528: S. 
S. 48,80*; 41,18*]. Ankun- 
dignng 1,4; Widmung 1,6; 
Veranlassung 1, 25; Vorbe- 
trachtung 1, 26; Besprechung 
132, 41T.; Umfang und Ein- 
teilung 133, 4 ; Tendenz 133, 12 ; 
Quelle 7, 1 ; „Botschaft'' 10, 14; 
90,87; 182,20a; Schwierigkeit 
182, 11; Zuverlässigkeit 7, 1; 
Stil 1,28. — 134,21; Sprach- 
liche Besonderheiten 5, 28 ; 62, 
11; 63, 15; 67, 23; 87, 17; 105, 
19; 126, 11. 

In Akacandreia I: Ehetori- 
sche Studien unter Theon 40, 

31; unter Severianos 100,28 
[Nach 474 : S. S. 40, 81 *]. Be- 
kanntschaft mit Aidesia 47,22; 
mit Antonios 70,33; mit As- 
klepiodotos d. Ä. 69, 34. 
In Äthm I: Leiter einer Ehe- 
torenschule 112,18; 121» 7b; 



Beschützer des Isidoros 113, 
36; Schüler des Marinos 89,3; 
des Zcnodülos 92, 17; Gesand- 
ter (der Akademie nach Ale- 
xandreia) 118, 84. 
In Alexandreia II: Zusam- 
mensein mit Asklepiades und 
Isidoros 61,25; mit Emesion 
bzw. Nemesion 118, 82 ff.; mit 
Salustioa 56, 31 ff. 
Bäae inU MäaroB nach Kanm 
und Äihm (s. Isidoros): Be- 
such von Hierapolis (Phryg.) 
mit Doros 78, 12; Erkrankung 
auf der Fahrt von Samos nach 
Athen 126,3; Heiratsgedanken 
126,6; vgl. 112,14. 
InAihmll: Kritik der Schule 
des Hegias 126, 27; CFesprich 
mit diesem 130, 36. 
In Äle.ra7idreia III: Schüler 
des Ammonios 44, 14; 89,9a; 
des Heliodoros 44, 14; des 
Isidoros 7, 1 (vgl. 6, 14h 117, 
86; Lehrer der Theodon 1, 
12 ; (vgl. 3, 14). 

Damaskos 48, 5; 71, 19bff.;98, 
32; 120, 27 ff. 

Damiane ? 77, 31. 

Demosthenes 51,28; 52,2. 

Dia? 119,1:6. 

Bike 86,17; 114,16. 

Diogenes? 1, 15. 

Diomedes ? 129, 5. 

Dionysia? 119,13. 

Dionysos 120,24. 

Dioskuren 124, 37. 

Domna? 118, 4ff. 

Domnino8,Ph. 80,25; 81,10ff.; 
(„Haimoptyikos** 80, 26*). .S. 
auch Ashiepiodotos d. iL, 
ProkloB. 

Domnos, A. 116,9. 

Dorisch 30,28. 

Doros, Ph. ? 78,13; 117,10. 

Dreißig, die 117,3. 

Drepanon (Arg.) ? 71,il5b. 
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E. 

EkdikioB 89,11. 
El 68, 37. 

Emesa 51, llfif.; 121,32. 

Emetion? 118»82. S. anohNe* 
mesion, Saluetioi. 

Epeiros 59, IIb. 

Epidanros 96,2. S. auch Ma- 
rines. 

Epiktet, Ph. 36, 5ff. 

Epiphanios, Tli. 81, (i. 

Ermanrich, St 107, 84a. 

Erythriot ? 64, 11. 

Esmunos 125, 1; „der Aohte^* 
125, 17. Vgl. Attis. 

Euböer, der 67, 27. S. auch 
Heraisküs. 

EunoioB, S. ? 51, 17fif.; 62, 8ff. 

EupeithioB, Tb.? 128, Iff. 

Euprepios, TL ? 81, 6£ 

Eusebios, Tb. ? 121,80; 122, 
Uff. 

Eusebios, Sohn des Plavianus 
? 1, 16. 

F. 

FirmuB, Vh, 90,5a. 
FlavianuB ? 1, 16. 

Galenos, A. Fh. 90,7a* 

Gaza 70, 11. 

Geiserich 59, 1. 

Generosa ? 29, 11. 

Gennaios 122, 9. 

Geaios, A, (115,84); 116,6. 

Gigant 120,29. 

Göttermutter 78, 17; Agyrte 
79,27; 80,9. S. auch Attis, 
Hilarienfest VgU Astro- 
noe, Esmunos. 

Goten 43,24. 

Gregorios, Fh. ? 45,85. 

Griechenland 4, 88; 5, 10; 48, 
36; 66,23; 92,27; 98,9; 124, 
85i S. auch Hellenismus. 



Hades 4,36; 16, 24; 69, 15; 78, 

19' 121 14. 
Harpokras, G. ? 109,27fif. 
Hebräer 85, 25 ; 87, 84. S. auch 

Juden. 

Hegia8,Ph.l26,29ff.; 127,16ff.; 

128, Iff. 

HeliodoroB, Ph. ? 44,14; 48, 
17. 

Helios 35,25; 65, 17. 
Heliupolis 61,81a. 

Hellenismus 1,7; 59,19a; 65, 
38 a; 87, 39; 108, 4. S. auch 
GotterTerebrung. Das 

Licht der Wahrheit 26, 19; 

die gute alte Zeit 105, 11; 
die alte Lebensverfassung 31, 
17; die alten Bräuche 30, 7a; 
93, 8; die von den Vätern 
überkommenen Bräuche HO, 
30 ; KepristinationBplfine 66, 
88a; 66,6a; Repristinations- 
versuche 107, 5 ff. Eigen- 
schaften: glückRelip: f?5, 16; 
30,9a; 62,7; 90,12a; 121.2; 
göttlich 2, 5 ff.; 3, 16; 15, 
38a; 24, 18 (vgl. 133, 21 ff.); 
26,22 ; 29,19; 60,20; 89,13; 
vgl. 68, 80. — 188, 28; den 
Göttern gefälHg 29, 4; 53, 18; 
62,7; 74,2b; 91, 18; 121,2; 
groß 9, 1 a ; 44, 21 ; 46, 7 ; heilig 
29, 15; 89, 10; 70, 8ff.; 74,3b; 
88,7; 94,27; 108,4; 118, 11; 
127,22; vgl. 4,6; 10, 11; 15, 
28aff.; 24,10; 26,25 ; 65,11; 
67,24; 70, 11; 71,11; 87,32; 
128, BfT.; altertümlich 2, 4 ff.; 
anstäiidin 12. 86; 13, 2; 20,21; 
21, 31; 46,6; 44, 19; 46,23; 
53,26*; 65, 32; 56,13; 59,9b; 
69,33; 82,84; 84,30; 88,6; 101, 
16; 112,87; 118,80; 128,21; 
ll.>7,8: 129,21; gesellig 29, 31 ; 
82,28; 108,82; 115,9a; vgl. 12, 
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16} 21,31; 93,81} 97,7} 13:^, 
81; inlWäitTO dttiGliriiteii 
97, 19; 109, 18; venohiildet 

12,2*; 46.20; 71,8a; verleum- 
det 114,35b; verfolgt 109, 
29ff.; 115,36ff.; verhaftet 110, 
1 ff.; III, 20; 114,30; gefoltert 
107, 37b; 110, 4ff.; lll,26ff.; 
staadhaft 110,9; 111,26; 114, 
39ff.; fliehend }09, 34; III, 
9 ff.; vorgeladen 114,26; Ab- 
trünnige 29,4; 93.9; 110.19£f.; 
Proselyten 87, 39 ; 88, 3. 
(VomStandpunkt desPlio- 
tioB aus: Irrgläubig 87,31; 
123, 16; 133, 12; ungläubig 
1,20; 62,2a; 73,27; lÜBtemd 
87,31; 128,1; £uiatiBch 107, 
6; 183, 14). 
Heraiskos, Ph.?: Heimat 67,31 ; 
( Bruder 60,10; 6ö, 2); Stand 
G5, 3; Beiname. 67, 27; Seele 
60,21a; 65, 9; Äußeres 6ö, 20; 
67, 30; Verhaltiiis snr Philo-' 
Sophie 80, 80; zur Dialektik 
60, 89; zur Religion 60, 19; 
zu einzelnen Göttern 65, 9 : zu 
Aion 64,28; zu ßakchos 63, 
80; zu Helios 65, 17; zu He- 
ros 65, löjProphetischeTräume 
63, 11 ff.; (105, 34); 110, 28; 
Anlage una Charakter 60,19; 
64,8; 87,81; „Emnoizia«« 67, 
36. 

In Alexandireia I: Greburt 66, 
lOff. 

(In Athen: Schüler des Proklos 
65, 23.) 

(In AleaDonärda II: Lehrer 
des Isidoros 60, 10; 26, 87 a). 

Beziehungen zu Ammonios und 
Erythrios 64, 11; Schicksale 
nach dem Fehlschlagen des 
isaurischen Aufstands 110,8; 
116, 36; fiesiehungen zu Qe- 
sios 115, 37; Tod 66, 2; 116, 8. 
Heraklit, Ph. 67, 9. 



Hermeias, Pk. 44, 13ff. 
Hermet Logioe 10, 12; vgl. 
8, 18*; Geschenk des H. 45, 

20*; 119,1*. 

Herodes, S. 54, 13. 

Hcsychios, A. 71,22b. 

Hierapolis (Phryg.) 78,3. 

Hierax, Ph. ? 48, 29 ff. 

Hierios, fh. ? 54, 32; 108, 82. 

Hierokles 34, 1; Werk über 
die „G-oldenen Sprüche der 
Pythagoreer" 35, 4 ; Buch „über 
die Vorsehung** 85,7. S.auch 
Isidoros. 

Hilarienfest 78, 18. S. auch 
Attis, Gottermutter. 

Hilarios 82, 80ff. 

Hippokrates, A. 77,6. 

Homer 21,6 (H. 13, 277); 29, 
22 (Od. 11,384; 13,2); 33,12 
(H. 21, 26); 33, 24ff. (IL 16, 
388; Od. 22,40); 34,36 (Od. 
9, 847) ; 38, 3 (II. 2, 58) ; 49, 3 
(H, 8, 6). 

Honorius, K. 39,80. 

Horapollon, G. 110,8ff. 

Heros 65, 16. 

Hypatia, Ph.: Heimat 81,28; 
Vater 31, 30 ff.; Charakter 31, 
29; Außeres 32,5; Lebensbe- 
tätigung 31, 36; Y erhSltnis zur 
Philosophie 31, 34; 97,82; zur 
Mathematik 31, 31; 97, 135; 
zur Politik 32, 35. Vergleich 
mit Isidoros 97, 32; Liebes- 

feschichte 32,6; Ende 33,8; 
eigen für Isidoros 97, 15. 



Jakobos, A. 71, 18ff.; 76,33 a; 

„Heüand" 73, 16; „Psychri- 

Btes" 71,23b. 
Jamblichos, Ph. 1, 18; 23, 

S6ff.; 91,9. 
Jannnarioi 101,15. 
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Ibykos 9L29 (Fr. 24). 

inu8,St.66,3ff.;104i30ff.; 105, 
33i 108, löflf. 

lUyrien 59illb. 

Inder 42^ 19; 8. auch Brach- 
manen. 

lo 119, LL 

(Johannes Talaias, B.) 63, 23*. 

Johannes? 118, 21. 

Isaurien 62, Ifi^ 

Ischomachos 115, 3. 

Isidoros, Ph.: „Der göttliche" 
2, 5: 3i 16i „der große" 9, la; 
Herkunft seiner Seele 6, 26; 
deren vorherbestimmte Stelle 
132,15a; Heimat 9,8*; 24,30; 
Mutter 20, Ij 44, TTTlVIutter- 
bruder 44, 16; Bruder 8, 32 
(?); 112, 24; Schwestersohu 8, 
1.8; Jj^u 118.4; Sohn 118, 5j 
Außeres 10, 9; 97. 3 ; Inneres 
10, 30ff. ; Lebensverfassung 13, 
13 ff.; Einzel Charakteristik 10, 
9ff.: Einfalt 2, 4; 10,25; 13.8; 
16, 82j 39, 6j Würde 2, 3; 10, 
22; 50,^4; 97.4; 132, 28; Ver- 
hältnis zur Büchergelehrsam- 
keit 25, 34 a; 27, 16; zur Philo- 
sophie 22, Iff.; 25,28; 50. 23; 
95, 16; 97, 35; zur Theologie 
16, 20; 50, 25; zur Religion 
26. 3; 50, 30; zu Orpheus 16, 
19; Pythagoras 24, 18; Sokra- 
te823,13 ; (1 17^ ; Piaton 24,7ff.; 
Aristoteles 23, 36 ff.; 26,10; 
zur Stoa 108,33; zu Chrysippos 
26, 10; Jamblichos 23,25; 24, 
29 ff.; 91,9; zu den neueren Phi- 
losophen 24, 22 ; zur Rhetorik 
23,34 ; 39, 6; 97,37; zur Dicht- 
kunst 23. 34; " B8r25; 97,3I(s. 
auch Damaskios); Hymnen 
38, 35; Ausdrucksweise 2, 3; 
16,32; 26, 29; 38, 32; Kiitiker 
28, 1 (philos.); 27,24; 98, 4 
(lit); Träume 8, 7 ff. ; Däraono- 
logie 122, 37; „Eumoiria" 22^ 



25; Briefe (88, 26) ; 89. 37 b ; 
(91, 16); 109. 38; (112, 7). 
In Alexandreia I: Sein Päda- 
gog 69, ß ; 8ein(e) Lehrer 25, 
87a; 27,32; 60,10; Reise nach 
Karien 8^ 32; 20, 2; 69j 5; 
86, 37a ; selbst Pädagog 26, 27 ; 
Lebensunterhalt 30, 33; Lehr- 
weise 26,29 ; Beziehungen zu Sa- 
rapion 14,32; Epiphanios und 
Euprepios 3L 6; Hierokles 34, 
1 ; Ammonianos 87, 89 ; Theou 
39,9; Hermeias 44. 13; Gre- 
gorios 45, 35; Aidesia 46, 7; 
Severus 7, 8; Theosebios 85, 
II ; Hierax 48, 29; (Ammonios 
28, 32^ HeUodoros 44, 14; 48, 
16;^ontioB, S. 28, 2ßff. 
In Athen I: Beziehungen zu 
Proklos 49. 26; 76. 19; Salu- 
stios 5L 2; Marinos 89, 22 b. 
In Alexandreia II: Beziehun- 
gen zu Salustios oT, 2; As- 
klepiades 00,11; Heraiskos 60, 
10; Proklos (brieflich wegen 
der Diadochie) 88, 21 ; 91, 5; 
Marinos (briefl.) 88, 26 ; 89, 87b ; 
Bräutigam 95,21 (92. 5). 
In Athen II: Erfolgreiche 
Verhandlungen mit Proklos 
und Marinos 96, Üfiff. [Nach 
478: 8. S. 96,6*1. 
In Alexandreia III [Um 482 
—Ende 484: s. S. 66,23 *; 106. 
16*] : Vergleich mit Hypatia 
97, 32 ; Verhältnis zu Sarapion 
102, 20; Pamprepios 103, 6; 
Haltung und Lage nach dem 
FehlschJagen des isaurischen 
Aufstandes 109, 15; Beziehun- 
gen zu Harpokras 109, 21 ff. ; 
Nikomedes 109, 29; Flucht- 
versuch HL 5 ff.; Brief an Da- 
maskios 1 12, 7; Abreise nach 
Athen 113, 34 [Um ?— Anfang 
485: s. S. 113, 37*]. 
In Athen 111 [L Aufenthalt 
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nach Proklos' Tod): Wohnung 
bei Damaskios 113, 36; Teil- 
nahme am Begräbnis des Pro- 
klos 114, 4 [Um 485: s. S. 113, 
87*]. 

In Mexandreia TV: (Lehiver- 
bot 116,84); Beziehungen za 
Theodora 1,6; 3,14; iSamas- 
kios 3, 14; 15, 11 ; zu diesem und 
Asklepiades 61, 25, 
Reise mit Damaakios 119, 7 ff.: 
Nach Bostn 119, 9; Damaskos 
122» 22; HeUupoiis 121,25; 
Berytos 124,29;Karien(Aphro- 
disias): Beziehungen zu Askle- 
piodotos d.Ä. 1 25, 25 ; Dorosl 17, 
10; Fahrt nach SamoB 126, 1. 
In AÜien IV (2. Aufenthalt 
naoh Broiaos' Tod 27, 34) : Be- 
ziehunffenzaHegias nndseinen 
Preun de n 126, 29ff. ; erfolgrei- 
che Verhandlimgen mit Mari- 
nos: Übernahme der Diadochie 
130,6; Gespräche mit Marines 
28, 2i Hegias 130,21; 131,3; 
DoroB 117,20; DamaBkioB 180, 
86; Syrianoed. J. 132,1; Ab- 
dankung 131, 37; Platz in der 
Diadochenreihe 132, 14a. 

Isis 5, 15; 43, 36. 

Isokrates lüO, 29. 

Italien 41,14; 71,30b. 

Jaden 88, 2; 116, 9; Sabbatb 
88, 5; Synagoge 88, 5. 8. auch 
H e brUef • 

Jnlianos, S. ? 100,86; III, 
6 ff. 

Julianus, K. 107,11. 

Kabiren 124,37. 
Kai Ii machos 101, 7. 
Kallinikos 98. 34. 
Kappadokien 43,5. 
Karien 8, 32; 40, 17; 69, 20; 
86, Uff.; 87,2a; 124,17. 



Karthager 59, 1. 
Kilikien 29, 12; 43, 4; 77, 7. 
Komanosberg 43, 5. 
Konstantinopel 66, 32; 72, 

4b. 8. auch Byzans. 
Kronos 13,29; 68,86; 108,81ff. 
Kurboi ? 40, 16. 
Kyklop 34. 36. 
Kyllenier, der ? 124,20. 
Kyniker 57,36bff. 
KyrilloB L, B. 83,8. 



Ii. 

Laoharee, 8. 52, 19ff.; 53, Iff. 
(103,84?); Beden 68,6; Büd 

53, 10. 

Laodikeia (Syr.) 81,20. 

Larissa (Syr.) 81,20. 

Leon L, K. 43, 3ff.; 49,1; 72, 

9b; (107,31). 
Leontios, K. 66,8. 
LeoniioB, 8. ? 28,26ff. 
Libanon 61,32aff, 
Libyen 44,7; 101,8. 
Lukios 107, 13. 
Lydien 83, 31. 
Lykurg OS 120,24. 



M Sander 69,4ff. 
MalloB 77,7, 

Maras. („Ber Gerechte" 86, 
12b); 84,21; 85, 8ff. 

Marcella. „Die heilige" 39,10. 

Marcellinus, St. 58, 20 ff. 

Marines, Ph.: Heimat 87,28; 
Bein Lehrer 27,35 ; 89,31a; 
YerhSltniB zor WieeenBchaft 
88,16; 89,17; zur platonischen 
Philosophie 27, 36; 89, 21 ; zur 
Religion 87, 35 ; Vergleich mit 
Zenodotos 92, 20; Schriften 
88, 84; Erläuterungsschrift zu 
PlatonB „FhüeboB*« 27,37; zn 
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dessen „Parmenides^* 89,84b; 
Brief 89, 27 b. 

Zu Lebzeiten des Frotaos: Be- 
aehnngen m Theagenes 98, 
24 fi.; za Isidoros e. dort 
Krankheit 90, 15 ff. ; 91, 34. 
Nach dem Tode des Prolclos : 
Schulhaupt 27, 81; 87, 28; 
89, 6; 98, 29; Flucht 95, 1. 
S. auch Epidauros. Bezieh- 
ungen zn Agapioe 98,28; zu 
Hegias 129, 87; za Damas- 
kio8, Isidoros s. dort. 
Krankheit 129, 25; Vision 90, 
25; Tod 131.38. 

Markellos, S. ? 51, SOff. 

Marsos, St. 06, lü; 108, Uff. 

Maximinos ? 1^,5. 

Metrophanes,&? 58^87; H7. 

Mo mos 45, 9. 

Moni mos ? 1, 17. 

Moschos, S. ? 83, 18. 

Musen 13,32; 86,6; 67,23. 

Mysien 79,35. 

Neapolis (Pal.) 87,29. 
Nemesion ? II8, 36. S. auch 

Emesion, Salustios. 
Keine sie 57, 27. 
Kikomedes, St. ? 109,29ff. 
Nil 61, 23ff. 

NomoB ? 59, 86; 98, 27; 101, 15ff.; 

109,9. 
NomoB, S. ? 62, 1. 

üdainathos, Ph. ? 55,11, 
Odysseus 13,11; 29,21. 
OgygiBch 78,81; 129,82. 
Olymp 77,15ff. 

Olympios, Ph. 29, U. 
Orestiaden 43,6. 
Orion 43,38. 

Orpheus 16,17; 75,13; 102,22. 
OsiriB 5, 15; 31, 10; 64, 80; 
77,24. 



F. 

Paion 74,9; 125, 12. 

PalaBtina 69,84. 

Pampreplos, G. St. : „Das pani« 
sehe Unglück" 102, 17a; Hei- 
mat 66, 20b ff.; 104, 5; Frau 
66,23; Beruf 66, 20aff.; 104, 
5 ff.; Anlage 104, 6; Charakter 
(Seele) 103,5; 106,8; ÄuÜeres 
66, 18; YeriiUtnis zur Beli- 
gion 66,6; Fk^phet 105,25a; 
Schicksal 86,87; 104,19; Vor^ 
trag 66, 27. 
In Ägyptcyi I: 104,5. 
Jn Griechenland (Athen) : Stu- 
dien 108, 25; Verhältnm zu 
PtoUoB 103, 27 ; Heini 66, 28 ; 
Anstellnng 104, 17. 
Jn Konstantinopel: VerhältniB 
zu Ulua 66, soff.; 105,31; zu 
LeontioB (K.) 66, 8; zu MarsoB 
66, 16 ff. 

In Ägypten (Alexandreia) II: 
103, 5 ; 105, 31. Beziehungen za 
leidoroB b. dort; zu SalustioB 

103, 18. 

In der Fapmugfe^: Tod 108, 

21. 

Pan (Gott) 48.34. 
Pan (^Stadtj 66, 22a; (102,17a). 
(PapiriuBfeste) 106, 19; 108, 
22a. 

Parmenides 89, 25bff, 
Patrikios ? 80,1. 
Pelops 43, 7. 
Pergamon 55,30. 
Peripatetiker 117,24. S. auch 

AriBtoteleB. 
Pereien 81,9. 
Petra 116,8. 

Petros, B. 105,6; (68,28*). 

Phäaken 29,22. 
Pheidias 74, 14. 
Philebos 27,37. 
Phönizien 68,36; 124, 35; 126, 
5fl. 
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Phrygien 78,3; 80,1. 

Phthonos 45, 10. 

Pindar 18, 34 (Pyth. VIII, 95); 
21, 2(01. 1, 81) ; 24, 8 (Ol. 1, 1 1 4); 
91,28(01.1,52); (Ö2,86:1V.76). 

Platou, Ph.: Vermögen 94, 19; 
Aufgabe 91, 8; Schriften 130, 
11; Gedanken 23,22; 24,7; 
34, 10; 75, 12; Wahrheit 36,22; 
Theosophie 36, 25; Dialektik 
117,27; Sprache 34,9; Er- 
mtw 38, 24; 28, 5; 81, 36; 
49, 10a; 89, 26b ff. ; Gorg. : 84, 
12; G. p.459D : 66,28; Parm.: 
89, 25 b ff. ; Phaedr. p. 276 D : 
89,15; Phileb.: 27,37; Rep.: 
86, 24; Tim, p. 47 B : 130, 25. 
S. auch Akademie, Amm.p- 
nioB, Asklepiodotot d. A., 
DamaBkioB, Domninos, 
Doros, FirmuB, GalenoSf 
Hierokles, Hypatia, Tsi- 
doros, Marinos, Proklos, 
Theosebios. 

Polia8 96, 22. S. auch Athene. 

Flmtftreliot ans Athen, Ph. : „Der 
Große" 127, 3; Heimat 80, 24; 
Sohn 54,82; (Ururenkel) 126. 
33 ; Schuler 65, 1 1 ; Kritik 91,9. 
Als Philosoph 55, 15; 103, 31. 
Verhältnis zur Religion 80, 30. 
Krankheit 80, 24. 

Plutarohoa aii8Ghauoiieia41,6. 

Polybios 107, 1. 

Porphyrios, Ph. 24,28. 

Proklos, Ph.: „Wie ein Gott" 
50,20; „der Gewaltige^' 44,23; 
„der Chorführer' 47,2; 90.32; 
Schulhaupt 27, 31 ; 87,28 ; 89, 5 ; 
96,29; 182, 23; Seele 90,26; 
Antlits 49; 29; Blttte 99, 14; 
Ansehen 129, 86; BIrankheit 
74, 39; 113, 35; Traum 90,8b; 
Tod 90, 25; Bestattung 114, 5; 
Verhältnis zur Philosophie bzw. 
Theologie 50, 12; zur Reli^fion 
50,14; zur Musik 76, 19. Weis- 1 



Banrunpren 90, 1 1 b ff, ; Schrift 
über die „Reinigung der pla- 
tonischen Lehre" 81,27; Er- 
läuterung von Piatons „Phile- 
boi** 28,6 und „PaimenideB" 
89, 28 a ; Vorlesung (?) über „die 
chaldäischen Orakel" 127, 6; 
Werk (?) über die „chaldäi- 
schen Bptätijrungen" 76, 22; 
Briefe 86, 10; (88, 22); 91, 5. 
Beziehungen zur Akademie, 
zu Asklepiodotos d. iL und 
d. J., DamaskioB, Herais- 
kos, Isidoros, Marinos, 
Pamprepios, Salustiop, 
Zenodotos s. dort; zu seiner 
Nachfolgerkette 91, 2; zu Sy- 
rianos 44, 22 ; Hermeias 44, 22 ; 
Aidesia 46, 88 ff. ; 49, 24 ; Dom- 
ninos 81,21 ff.; Ammonios und 
Heliodoros 48,21 ; Agapios 96, 
29*; Hpfrias 127, 6; Hierios 
54, 33; Hilarios 84, 4; Jako- 
bos 74,37; Severianos 99, 12; 
Zenon Perg. 55, 29; Atheno- 
doios 56, 18. 

Proklos, Sohn d. l8id<noBll8,6. 

Prometheus 117,27. 

Psychristes 71, 23b. 

Ptolemaiofl 89, 9b ff. 

Pygmäen 49, 4. 

Pythagoraa bzw. Pythago- 
reer 6, 8; 11, 35 ; 17, 12; 24, 18; 
75, 2. 

Pytheas 87, 2a. 

Pythisohe, der 67,26. 

Q. 

Quirina ? 1, 15. 
Quirinns ? 54, 34. 

Rhodos 41,9; 71,24b. 

Rom, römisch 7, 8ff.; 39, 27 ff.; 

40, 36 ff.; 41,37; 43.2; 49, 1; 

59, 2 ff. ; 65, 31 a ; 93, 7 ff.; 94, 1 a ; 

98,35; 105,88; 116,81. 
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Sadykos 124,36. 

SaliutlOB. Ph.: Heimat 61, 11; 

Vater 51, 12; Mutter 61, 12; 
Anlage und Charakter 51,18; 

Studien 51, 14; Verhältnis zur 
Rhetorik 51,16; zur spekula- 
tiven Philosophie 56, 1 ; zur 
Religion 57, 19; zur Mantik 
69,23; zum KyDiamiiB 67,33; 
Vergleidi mit HeraUit 67,9; 
Witze 67,19; Reisen 58,18. 
In Emesa: Verliältnis zu Eu- 
noios 51, 17 £f.; 52, 8 ff.; zu 
Markellos 51, 30 ff. 
In Alexandreia I: 52, 13. 
J» Afhm: 51, 2; VerhSltnis 
zu : Superianos 52, 18 ; Lachares 
63, 1 ; Metrophanes 53, 87; Hi- 
erios 54,82; Odainathos 55,11; 
Proklos 65, 35; Zenon Perg. 
55, 29; Athenodoros 56, 10; 
Reise zu Marcelliuus 58, 20. 

In Älexanäma Iii Besiahim- 
gen zu Damaskiot, Isxda- 
ro8, PamprepioB b. dort. 
S. auch Emeeion, Neme- 

sion. 
Samariter 87,85. 
Samos 126, 1. 
SampsigeramOB ? 1,17. 
Sarapion, Tb. li,28ff.; 102, 

20ff. 
Sarapis 29, 13. 
Seirios 48,37. 
Seleukeia (Syr.) 81,37. 
Severianos, St S. 98, 26 ff.; 

107. 27 äff. 
SeTerns, St. 7, 8; 40, 85; 65, 

86 a. 

Severus (Alexander) £• 119,11. 
SilvanuB ? 129,21. 
Simonides 115,18b (Fr. 5). 
Sizilien 40,25; 43,9. 
Skythen 39,28. 
Sogda ? 40, 18. 



Sokrates 23, 18; 34, 26; 36,87; 

115,2; 117,1; 129,12. 
Soranos, A. 77, 6. 
Sothis 48, 85. 
Stoiker 86,20; 108,88. 
Styx 119, 7ff. 
Superianos, S. 52,18. 
Synesios ? 48, 29. 
SvrianoB d. A., Ph. („Der 
'Groiie" 44,21; 46,7); 24,31; 

87,40 ; 47,8; 48,25; 81,21; 

(108, 82 ?). 
Syrianosd.J.,Ph.ll2.31;132,l. 
Syrien 48, 4; 51,11; 55,11; 59, 

33; 61, 32a; 68,36 ; 80,25; 

84, 14 b. 

T. 

Tetrapyrgion ? 40,26w 

Tlieagenes, St.: Heimat 92, 26; 
(Frau) 96,9; (Sohn) 126,33; 
(Schwiep:ervater) 96,13; Cha- 
rakter 92, 26; Freigebigkeit 
94, 13; 127, 37; Verhältnis zur 
Plifloiopliie 93, 2 ; 94, 8b ; zum 
HenesiBmns 98^ 8; Bildung 94, 
6a; Stand 92, 26; 94, IfL; An^ 
sehen 93,36; Beziehungen zu 
Marines s. do,rt. S. auch 
Archiadas d. A. und d. J. 

Theandrites 119, 19. 

Themistoklez 11^ U. 

Theoderich 41,18. 

Theodora ? 1,6. 

TheodoroB tozl Atme, Pk. 1U2, 
16 b. 

Theodo8ioBlI.,£:. (33,31);107, 
14. 

Theodote ? 44, 17. 
Theokleia ? 61, IS. 
(Theon), Yater der Hypatia 81, 

30 ff. 

Theon, S. 89,9ff. 
Theosebios, Ph. 34, 12ff.; 85, 

llff.; 36,4ff.; 37,7; Schriften 

86, 15. 
Thukydidea 61,82. 
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Tiberius, K. 41.6. 
Typhon 6.24; t).4ff.; 103. 11. 

r. 

Ulpianos, Ph. 112, 24 ff. 
Uranios 59, ä2^ 

V. 

Valentiniana8inMK.(83,a6); 
39,22. 

W. 

Walamer 41,llff. 



Xenophon 115, 2 (Oeconom. L 
15). 

Z. 

Zenodotos, Ph. 92, 13 ff. 
(Zenon, General) 107. 21. 
Zenon, K. (63, 15); 66,4; 104, 

29ff.; 108,1 äff.; 109,29; 115. 

87i 116, 6. 
Zenon (AI.), Ph. ? 88.2ff. 
Zenon (Perg.), Ph. ? 55. 29. 
Zeus 87. 33 ; 102, 35; 120. 30; 

122. 10, „Der höchste" 87, 32. 
Zeuxis 74i HL 



B. Sachregister. 



Astronomie 49, 21 a ; 89, U ; Glo- 
bus 43, 40] Konjunktion 63, 2] 
Konstellation 7, II ; Stunden- 
maß 62, 30i Uhrwerk 62, 30. 
Astronomen s. Ammonios, 
Damaskios, Ptolemaios. 
Vgl. auch Welt. 

Axt 125. 10. 

B.* 

Babion 47. 32. 

Bad, öffentliches 42, 12; 52, 82. 
Baitylos 61, 32b ff.; 121.26ff.; 
122, ßff. 

Barb ar 29. 15 ; 107. 30b ; 114. 27. 
Beischläferinnen 84, 10a« 
Berg als Fahrzeug 99, 2L 
Bodensatz 4, 1^ 
Botanik 68. 26. S. Asklepio- 

dotos d. A. 
Briefschreiben 100, 11. 
Bächerwesen: Besitz 16, 17 (= 

102, 21 ; 103,3); 42,2; 83, 1 ; 

Herausgabe 28^ Ij 90, Ib.; 



Kauf 45i 13] Tasche HL 5; 
Wissen 25, 29 ff.; 27, 16; vgl. 
44, 84. 

C. 

Chresmos 9, IL 
D. 

Dankopfer (liter.) 125,34. 
Diät, feuerlose 58, Ifi. 
Diametraler Gegensatz 103, 
6ff. 

Dünste, todbringende 78, 6; 
79,11a. 

Ehe: Vertrag 32, 27; Hochzeit 
79. 19; Zweck 35, 16; 37, 16; 
112,14; Ehesegen 85,34; Ehe- 
bruch 83, 16 ff.; Doppelehe TT, 
32 b ; Ehelosigkeit 32, 4j 47, öj 
113, 29; vgl. 119, 21; Keusch- 
heit 8L7ff-; Ehegenossin 77i 
36; vgl. 118. 8. 

Eigenwille 99,24. 

Elektrizität, animalische 41, 

3ff 
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Erdbeben 96. 6. 

Erdspalte 119, 27. 

Ethik 16, 4a; 17, 34 ff.; 20, 5^ 
2L 36i 23, lOi 86, 6ff.; 57, 
83ff.; 68. lCr76.21ff.; 113. 
4 ff.; Prinzipien des Handelns 
11, 88i die Tugend (Begriff) 
20j Ö; die (4 bzw. 5) Tugenden 
17, 34 ff.; ihre Fortpflanzung 
20, 16^ die fünfte Tugend 67, 
20; "Streben 58, 4^ Übung 20, 
^ 68, lOj 113, 8, S. auch 
Hellenismus. 

Etymologie 119, 16; 120. 26. 

Eumoiria 22, 26; 67, 36. 

F. 

Farbenlehre 68,12; s. Askle- 

piodotos d. A. 
Felsen 106, 19j 108. 22a. 
Festungen 106. 30 ff. 
Feuerkugel 7.24; 61,31b; 122, 

Iff 

Fl eischnahrung 80, 16 ff. 
Folterung 114, 17; 118, 21; s. 

auch Hellenismus. 
Formen, s. Götter II. 
Freitisch 101. 4. 
Frömmigkeit 130. 31. 

G. 

Gefälligkeit 108, 33. 
Gegenkaiser 66, 4. 
Geisterschlachten 39, 36 ff. 
Gelderwerb 14, 7j 17,8ff.; 

18,5] 74,27a; 92,6; 99, ITj 

100, 2 ; 121. 18. 
Gelehrte 113, IS. 
Geordnetes Wesen 20,8; 102. 

lOi 112, 38. 
Gepä6Y Tn;6; 112, 1. 
Gerede, bloßes 113, 25. 
Geschichte 18, 26 ff.; 39, 24; 

102,33. 

Geschlecht, das heilige 62, 6 ; 
vgl. 13, 30. 



Geschlechtsverkehr 37, 8j 
87, 21 ; 102, 26. 

Glasgefäß 118, 14. 

Götter: 

L Die eine Ursache des 
Alls 4, 14j das Ungeteilte 
14,3iL 

II. Die göttlichen Ord- 
nungen 4, Ifi. S.auchOlymp. 
<Die intelligible Welt>: 
Der Geist 16, 8b; die über- 
wesentlichen Einheiten 89,36 a 
(= Götter 89, 32 b); die un- 
sichtbaren, intelligibeln Dinge 
76, 11 (= göttlich 75, 11^; die 
intelligible Schönheit 23,1. D i e 
intellektuelle Welt 24,4; 
das intellektuelle Licht 22, 23 
(= göttlich 9, 24] vgl. 124, 31). 
<^Das L intellektuelle Prm- 
zip>: der Schöpfer 5, 16, 
Lenker 53, 26 des Alls 5, 16; 
der Ordner des Stoffs 5, 12 
(= Osiris-Horos- Helios). <^ Das 
2. intellektuelle Prinzip >, das 
belebende 5, 19] 125,13 (==Ifii8- 
Astronoe -Göttermutter - Athe- 
ne). Das dritte <^ intellektu- 
elle > Prinzip 5, 28 : Enthält in 
sich: die Schutzherm der Kün- 
ste 74, 12 (Asklepios, Bakchos, 
Hermes Logios, Paion) mit den 
einzelnen Seelengattungen 6, 
32; Formen bzw. Zahlen 5, 16j 
24, 27j Ursachen 22, 19^ die 
dritten und umweltlichen (d. h. 
aus der intellektuellen Welt 
ins Diesseits hinüberwirken- ► 
den) Ursachen 4, 22 (vgl. 
„umweltliche Natur" 75, 27} 
<^und die Offenbarungsgötter: 
Adonis, Aion, Attis, Esmunos, 
Theandrites nebst den> Na- 
tionalgöttem 124, 35 ; Erschei- 
nungen 47, 15j 63, 32] 79, 5b; 
86,17; vgl. 123, 12. 
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III. Die höheren Ordnun- 
gen 4, üh Die Dämonen: 
gute 121, 19; ganz reine, im- 
materielle 122,41 (vgl. 121,19); 
an diese heranreichende 122, 
40; zwischen den ganz im- 
materiellen und den ganz ma- 
teriellen stehende 122, 38; zu 
nahe an den Stoff streifende 

122. 39 ; schädliche, materielle 
35, 20ff.; 122, 39 (vgl. 121,20; 

123, 14). <Inbegrifir dieser = 
Typhon> 6, 24; dämonisch 8, 
15i 11,10; 61,23; 122, 37. — 
134,14. 

Schicksal, Glück 30^28; 83, 
12i 104, 23; 114,35a; \ 
Notwendigkeit (Ananke) 69,28 ; 
106.16; Fügung (Chreon) 99,23 ; 
Verhängnis (Heimarmene) 99, 
23; Verkettung der Umstände 
{Kairos) 83, 12 ff. 
Göttersprüche, Orakel 9, llj 
50, 31 ; 80.24; 122, 30. S. auch 
(Chaldäer,Pythisch). Gött- 
liche Stimme 18, 15^ 67, 17j 
8L 7j 122, 31 ; Schrift 122, 26j 
Göttliche Strafe, Rache 33, 24 ; 
67, 19; 114. 18; vgl. 100, 19 ff. 
Götterverehrung: 

Heilige Stätten 15, 28b; 26,6; 
44,10; 60,20bff.; 70,30; 78,8; 
79,llb;81,l;87,32; 119,38?:; 
121.35. Weibestätten 60.22 a; 
Famihenkulte 127, 23j Götter- 
bilder 26, 4j 44, Ii 64, 13j 62, 
13i 64, 18; 69,28; 79,15; 80, 
35; 81, 6 : strengblickende 54, 
22 (vgl. 63, 86; 107, 19); be- 
seelte 64, 19 ff.; Hieroglyphen 
62,22; Altäre 62,10; Götter- 
dienst (Hieratik 4, 12 ff.; 79, 
32i 130,21); 29. 34 ff.; 31,8^ 
62, 8^ 70, 10; Gebet 10, öj 
16, 24b ff.; 43,llff.; 47, 9j 
70. 35; 79,3b; 81 Li 85, 17^ 
Priester 3, 31 ; 65.3; 121.28; 



Priesteramt 91, ITj Religions- 
lehrer 29, 35 a ; richtige Ansicht 
von den G. 57, 20] Erkenntnis 
35, 9; Deutung~c[er G. 43, 35; 
124. 37; 125, 2ff. ; Furcht vor 
ihnen 77, 1 1 ; Liebe zu ihnen 
26j 11 ff.; 69, 38] Opfer 77i 13i 
80, ITj Weihgeschenke 120, Tj 
Hymnen 38, 36; 61,9a; 79,16; 
Eid 35, 22 ; 45, 1 ; 120. 14. 

Gorgonenpflanze 42, 33. 

Grammatik L_9j 37. 39; 109, 
28; 115. 19a. S. Agapios, 
Ammonianos, Harpokras; 
Pamprepios. 

H. 



Haarflechten 61,28ff. 
Herdenmenschen 129, 4. 
Herrscher (Begriff) 131, 3ff. 
Höhle 78. 5. 
Hungersnot 42, 26. 

I. 

Immateriell s. Götter III. 
Inseln der Seligen 70. 36. 
Intellektuell s. Götter IL 
Intelligibel s. Götter II. 
Iphikratiden 68. 6. 

Kästchen (Kibotion) III. 7« 
Kanal des Werdens 10, 3 ff. 
Kataibates 78,4a 
Kichererbsen - Menschenkopf 
54.85. 

Kleidung: Kopf binde 86, 20; 
126,11a; Schuhe 58,6; Wisch- 
tücher 32,21; 126jlbff.; Ein- 
Bchlagtücher 121, 27; Mäntel 
31,34; 50, 19; 79, 24 ; 86.21; 
112,19. 

Kleinkram 117, 25, 

Kleinkünste 98, 2. 

Kneipwirtinnen 128. 32. 
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Kochkessel 58, 1^ 

Konstellationssteine 7, 17. 

Konsul 41,lff.; 66^34aff. 

Krieg 43, 10; 58,29; 105. 28a. 

Künstler (= Fachmann) 131, 15. 

Kugel 7,24ff.; 61,81b; 122. L 

Kunstwerke 48, 34; 54, 13; 
74, 16; s. auch Götterver- 
ehrung, Physiognomo- 
nisches. 

Ii. 

Ländlich 80, 12. 
Lager 108, 24. 

Laien 82, 10^ 115,11a; 123, 22; 
124.9; 125.81; 128. im 

Leben 5, 19; 96. 20; 125, 13ff.; 
Lebensverfassungen 13, 23 ff. ; 
30, la; 36, 89; I02,aiff.; Le- 
bensrichtung bzw. -grundsätze 
69, 36 ; 128, 8; Lebensformen 

36, Uj Lebensführung 36, 30; 
45, 2 ; 57,33b; 81,30; Philo- 
sophisches L. 62, 8^ 81, 32, 
83, 31j 94, 31 ; 113.5; Gott- 
gefälliges 62, 7j Schöneres 83, 
9i Irdisches 6, 22^ Eheliches 

37, 8 ; Unweibisches 119, 21; 
im V erborgenen 14, 38] Ein- 
siedlerisches 15i 16j Privates 
36j3ö. 

Leoen erzeugend 125, 13; vgl. 
5,ia 

Lebensfeuer (-wärme) 125, 13. 

Leiehe: Begräbnis 114, 6; Ein- 
hüllung 65, 5j 116, 4] Grab- 
spruch 47, 24; Leintücher 65, 
6i ßAuchfaß 114. 6. 

Lesen 68, 31i 86,28aff. 

Löwenbild 122, LL 

Logik 24, 1 ; 131,21. — 134,7; 
Diale¥5k 6, 35; 32, 34; 60, 32; 
89,35b; 117, 7ff.; 128.28 (vgl. 
44,28); Schlüsse 11,1D; 28,11; 
89, 28b ; 128,30 ; Begriffe 20, 8 ; 
22,14; 27, 5ff.; 89.33b; 131.3. 

Luftarten 79, 13a. 

Fh. Bibl. Bd. 125. Isidoros. 



m 

Mantik 59,13b; 79, 28 ff.; 130. 
89; Seher 9, 15^ 27, 21j Ein- 
geweideschau 124, 3; Wasser- 
schau 118, 13; Wolkenschau 
42, 38; 43.31. 

Materiell s. Götter III. 

Mathematik 3L 31^ 49, 16b; 
75, 19; 81, 22; 112, 25; Arith- 
metik 1, 12^ 82, 15i 89, 8j 
Geometrie L H ; 49, 20a; 89,3; 
97,35. S. Amm.pnios, As- 
klepiodotos d. A., Domni- 
nos, Hypatia, Marinos, 
Ulpianos. 

Medizin: Heilgötter s. Askle- 
pios, Paion. Traum-Orakel 
80, 21 ff.; Ärzte 94, Uj 8. 
Agapios, AsklepiodotoB 
d. A.; Brachmanen, Dom- 
nos, Galenos, Gesios, He- 
sychios, Hippokrates, J a- 
koboB („Heiland", „Psychri- 
stes"), Soranos. Der rechte 
Arzt 73, 6i Gehalt 74, 29a; 
Krankheiten 74, 39j 80, 
26i 81, a: Wunden 74, 21; 
AjDSch wellen der unteren Ex- 
tremitäten 126,3; Blutfipucken 
80, 25^ Herzweh 64, 22j Kopf- 
weh 64, 37j Magenbeschwer- 
den 80,16ff.; 90,17; 9L34j 
Pest 42, 26 ; Beschwerden beim 
Stuhlgang 86, IB ; Wassersucht 
1 20, 19 ; Zahnausfall 72, 14 ; Dia- 
gnose 72, 12ff. Heilmittel: 
Aderlaß 74, 22; Bäder 74, 18; 
Chirurgie 74, 19; Diät 74, 21; 
Fleischkost 80^ 16 ff.; Kohl- 
enthaltung 74, 39; Malve 76, 1 ; 
Musik 32^ 11 ; Nießwurz, weiße 
76, 36 a; Reinigungsmittel 74^ 
18: Schweinefleisch 80, 29] 
Behandlung, unentgeltliche 75 
27a; Unterricht 1 15.28 ; 116, 12, 

Meer (übertragen) 84, 22; 117, 
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Menseh: 

Doppelnatur 11 , 1 ; 20, 27 ; 46, 4i 
69^18] 97,3] vgl. Cheiron. 
CFottähiilichEeit2L 18;66,1 ;69, 
16; 72,82; 118, 12- M ensch im 
vollen Sinne des Wortes 103. 
23: 130j 26flf. Sonderbare M. 
sTjParadoxographisches. 
Seele (vgl. Götter II): 
Vor dem Eintritt in den 
Körper: 

Ursprung 5j86ff.; 6,3; Gottes- 
gemeinschafb 65, 9; Gattungen 

6,32. 

In Yerbinduncf mit dem 
orper: 

Herabstieg 6j 21 ff.; Verbin- 
dung mit dem Körper 6, 2; 
69, 18i Leib (Vehikel) 35^ 38j 
Sitz 86,2; ihr Abbild 10, 26 ; 
Verlust der Einheit (Zertei- 
lung, Zerreißung, Zerließen) 
6, 32 ff.; Verderbnis 29,6; Kon- 
flikt mit der Welt 47, 87j 
Schmerzen 58,9; Zustände 72, 
IB ; Eichtungen 104, 24 ; Eigen- 
arten 30, 34: Die unbefleckte 
S. U, 29j die geordnete 20,15; 
die forschende 22, 1 1 ; die be- 
schwingte 24, 23 ; die bildsame 
36. 9j die lernbegierige 95^ 
3Qa; die zweckentsprechende 
99, 8j die aufrechte 109, ITj 
die S. des Reichen 127, 10. — 
Drang nach Vervollkommnung 
38, 11; Sammlung 14, 31 ff.; 
45, 4; Übung (Askese) 20, 29; 
58, 10; 113.8; Reinigung 22, 
23] 28, 18j 121, 8i Weitung 
124« 88; Bekehrung 32. 81. 
Teile: 13, 19ff.: 

L Der Geist 10, 34; 24, 2j 
44, 36; 67, 17; 95. 85 a; 98, 21 ; 
100,83; 1 17,^0] 128,21; Kräfte 
11, 12] Einsicht 117,30; Denk- 
kraft 22, 18^ 46, 4i Regung 
44, 36i Vernunft 11, 16| 16,6b; 



Urteilsvermögen 22, 16| Ge- 
dächtnis 10, 34; 44. 34; 88. 13; 
89, 16i Wille 11, 28] Gewissen 
50, 35; 128, 13. Terhältnis 
zur Gottheit: Ausfluß 10.27; 
Ziel 8, 35 ff.; 23.6; 24, 25; das 
göttliche (intellektuelle 22,23} 
Licht 4, 8; 9, 24; Augen 22, 22] 
28, 17; göttliche Beeinflussung 
(Begnadung bzw. Eumoiria 22, 
25] 67, 36) 22,21ff.; im Ge- 
bet 16, 34b; Ekstase 16, 4b; 
vyL 9. 21; 54, 16; 64, 23; En- 
thusiasmus 16, IIb; 24, 4; 27. 
19] 80,13] 58, 21 ; 64. 23; 74, 
14i 125, 21 ; Schauen 9, 82^; 
22,24] 88,37. S. auchGötter, 
Paradoxographisches. — 
Einbildungskraft 9, 29 ff.; 10, 
33: 22,15] 88, 29. 

IL Der Mut (Zorn). 
Zorn 11, 14ff.; 13, 21ff.; 57, 1] 
92, 33j 100, 16] vgl. 70, 15] 
113. 18. 

m. Die Begierde 6,^ 18, 
21 ff.; 14,3ff.; 37,34; 102,23ff.; 
110jl9ff.; 128, 36; 129, 17; 
wollüstige Regungen 112. 14; 
126. 7] natürliche Zustände 
72,13. 

Vom Körper getrennt: 
Trennung 45,4; 48,3] 131,38; 
vgl. 85,24] 90, 25; 113, 36; 
116. 3] Erscheinungen 8, 18] 
89,35ff.;63,ll;90,2L S. auch 
Paradoxographisches. — 
Bilder der S. 90, 26i die S. 
im Hades 4, 86] Schatten 121, 
14; Verwandlungen 5, Ij vgl. 
64,2; 63.30; Heimflug 5.36; 
Theokrasie 5, 83] 64, 80] Un- 
sterblichkeit 4, 35] 44, 38 ff.; 
Eschatologie (Hoffnung) 3, 
36 ff.; 16,24] 44,5] 46,22] 
69, 38] UT, 31] Inseln der Se- 
ligen 70, 36] vgl. 3, 18^ 90, 25] 
\^rtrag über die 5766, IQ. 
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KOrper: 

Ursprung 6^ 2j Natur 45, 4^ 
72, 19; Organe 46, 4; 76, 11; 
Sinne 9, 22flF.; 10, 30 ff.; Tast- 
Binn 9j 89j^ sinnliche Wahr- 
nehmung 9, 32] U, 11 ; 79j 7 b ; 
SchlafzuBtände 9^ 23«^; 18^ 
14ff ; 47,18- 

Menschenhaupt 64, 35. 

Mineralogie 68^ Ijl S. As- 
klepiodotos d. A. 

Mörder 60, 2j Mord 88, 20^ 
43,19i 100,10. 

Mondsteine T^llff. 

Musik 32. 11; 75. 83 a; in Ver- 
lust geratene 32. 14; 75. 34 a; 
Diesis 76,5; Steg 76,2; Stimm- 
bildung 76j 10^ -nachahraung 
76. löff.; Tongeschlecbter 
(Chromatisch 75, 35 b ff.; Dia- 
tonisch 76, 87b ff.; Enharmo- 
nisch 75^ 34a ff.) 75,a5aff.; 
Töne : Knarren 48,36; Zischen 

122. aL 

Mystik 3,82ff.; 15, 34b; 16, 24; 
25.24; 48. 11; 60,22aff.; 63i 

soff.; 64. 30] 65, Iii §^ Uj 
70,10ff.; 77. 13; Einigung 5, 
34; emporführend 4, 24 ; vgl. 
69, 38; Hafen 44. 5; Halttaue 
4, 23i Mythen 4, 6; 13, 33; 
29,23; 65,15; 102. 33; 108,29; 
119. 14; 120, 24; 126. 6 ff.; 
Theosophie S6j, 26 ; Mysterien 
81, 9j Speiseverbote 75. 2; 80. 
ISffT; 81, 10; unaussprechlich 
4,lff.; 9, 14; 48, 11; 64, 27; 
65,21; 65T1; 70.10; 77,13ff.; 
80, 5; Heroldsruf 31, 28; An- 
hören 16. 26; 77, 14; zauber- 
kräftige Satzung 77,23; Diät 
B. Medizin; Weihen 44, 3; 
60, 26 a ; Magie 3L 23 ; Zauber- 
ringe 87, Uff.; Theurgie 85, 
28; Zauberer 69, 35; vgl. 128, 
öj Wundertäter 74, Ib; vgl. 
42,26; 123. 5. 



Nacken 106. 25. 

Nahrung: Dattel 42, 15; Feige 
17.24; Kohl 74,39; .Reis 42, 
16; Walnuß 17, 23; Wasser 
42, 16; Wein 34. 37; 120, 25; 
vgl. 30, 28, S. auch Diät, 
Medizin. 

Natur s. Welt. 

Naturgebilde 7,33; 68,9; 
120,4. 

Neuerer 75, 22; 87, 38. 
O. 

Ökonomie : Haushaltung 17, 
15; 71, 3a; 77, 34; Grund- 
besitz 83, 2S; 85,2; 87,2a; 
94, 2Ö; Grundstückserwerb 85, 
4; Landbau TL 3 b ff.; Ver- 
schuldung 12.2*; 46, 20 ff.; 71, 
8aff. 

Orarium 126, 12 a. 
Ordnungen s. Götter II, IIL 



P. 

Paradoxographisches : Wun- 
derdinge 7, 33; 15, 28a; 16, 
22; 34. Iii 39, 84; 51j 8; 
78,23; 79,4b; 87,8b; 106, 
21b; 118, 12; 120, la. Von 
Göttern s. dort II (Erschei- 
nungen). — Von Dämonen 
8. Götter III. — Von See- 
len Verstorbener s. Mensch 
(Seele : Elrscheinungen). — Von 
Menschen 4J, Uff.; 42,25ff.; 
49, 2; 54.35; 59,23ff. ; 61,28 ff.; 
69,4;72,12; 86,27; 123. 5 
(Von Kindern 47. 30; 64. 1). 
Von Naturgebilden: Tieren 
88, 17; 40, 85ff.; 48, 31_; 62, 
1 8 Cyse, afi ff. ; Pflanzen 42, 33 ; 
Steinen T, Uff. (Baityloi 61, 
32b ff.; 12i,2fiff.); Vorgängen 

14* 
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69,21; 96, 5 ; Orten 78,3 ; 119, 
21. S. auch Mantik, Mensch 
(Seele). 

Patrizier 7,0. 

Patrizius 94, 2a. 

Pflauzen 5, 4 : Gorgonenpflanze 
42, 33; Holzarten 68^ 15 ; 
Kichererbse 54. 37; Kohl 74^ 
39; Kräuter 68, 17j Malve 
75, Ii Nießwurz, weilie 76. 
aßa. 

Philosophie : Begriffsbestim- 
mung 24, 23i HL 27i Wert 
130, 26; ein Heiligtum 4, 6^ 
24, 10; Unverletzlichkeit 129, 
Iii Herkunft 36, 25 ; 117.27; 
Sitz 5j Einteilung 25, 4^ 
36. 28 ; 50,12ff.; 75,10ff.; 8L 
22i 89, Ii zünftige Ph. 16, 
IIa; 24, 3. S. auch Ägyp- 
ten, Chaldäer, Orpheus, 
P 1 a t o n. — Verhältnis zur Hie- 
ratik s. Götterverehrung. 
— Schwierigkeit 56, 5 ff.; dazu 
erforderliche Eigenschaften 22, 
1 ; Ansehen und Lage 126, 27; 



24, Iii mittleren 24, 32i neue- 
ren 24, 27; neuzeitlichen 25, 
13] Tracht 31,34; 50, 19i 58, 
5i 79, 23i Vorträge 66^ 10; 
Phüosophiebeflissene 98.2:128. 
13.— 134, 18i Philosophin 79, 
23. S. Hypatia, Theodora. 

Phosonion 126. IL 

Phylakeion 32, 2L 

Physiognomonisches : Von 

Menschen 10, 9] 29, 29j 35 



130, 27i 132,22; Drang, Liebe, 
Eifer z. Ph. TL 28i 92, ii 120, 



39; vgl. 38, Iii Erklärungsart 
100, 31. 

Philosophen: Echte 24i 



18ff.; 38, 12j 8L 32i 95^ 16i 



97, 35; 127. 17; „viereckige" 
115. 15bff.; vgl. 10.11; Wahr- 
heitsucher 16.7a; 44, 30; 70, 
7; vgl. 11,13; 21, 29; 24. 26 ff.; 



55, 19] große 9, laff.; 44i 21] 
46,7] 95,19] 127,3; Wahr- 
heitsverfechter 6L 33] An- 
fänger 50,22; Prüfung 56,21; 
Fortgeschrittenere 50,27 ; Un- 
echte ll,_6 (vgl. 1137207; 56i 
29; 79, 30; 93, 16] Diesseits 
^losophen 25,4; 75. 23; 89, 
18] lachende 82, 24; 97, 8; 
108, 36; 132.31; s. auch Sa 
lustlos. — Die ältesten Ph. 



13] 38,5; 49,24ff.; 59,23ff. 
66,18] 67. 80; 97.3; 105, 36 



109, 16; von Bildern 53, 10; 
64, la (vgl. 63, 32) ; 74, 32. 

Poetik 1,^ 23. 34 ; 38, 14; 9L 
26aff.; 98,38ll04ä. S. auch 
Agapios, Ammonianos, 
Damaskiosjisidorofl, Mu- 
sen, Nomos, SeverianoB, 
Theon. 

Dichter b. Aischyloe, Ari- 
stophanes, Homer, Iby- 
kos, Isidoros, Kallima- 
chos, Orpheus, Pampre- 

gios, Pindar, Simonides, 
»ichtkunst 38, 26] 98, 21] 104, 
6] Dichterberuf 104,7; Kritik 
98, 4 ff.; 101,5. 
Politik 113, 1 6 ff.; 14, 18] 41,33ff.; 
68, 23b; (67, 7); 70,13; 8M] 
92.26ff.; 99,33ffTm2öE 
101. 19; 102, 8; 113, 8] 121i 



16; Armenpflege 12, 2; 



46, 
31 



15 74, 25a; 84^ 27] 92, 
101,28 ; 127. 39. 
Prinzipien s. Götter II. 
Purpur 122, 25. 

R. 



Rausch 104. 26. 

Reehtswesen: Anwaltschaft 51, 
J8] 99, 16] Richter 100, 15] 
Gerichte 6, 34] 18, 10] 84, 81] 
gerichtliche Beredsamkeit 51, 
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16i Prozeß 70^1 3 ff.; Studium 
des römischen Rechts 98, 39 ; 
Testament 94^ 'J9i 103^ Ij 
Unterpfand lO^ 1 ff. ; Verban- 
nung 34. 88. 
Redefreiheit 29,2; vgl. 116, 
34, 

Reichtum 92, 28; 127, 9 ff. 
Reisen 15, 21 äff.; 58, 18^ 60, 

I6aff.; 71,29a; 73, 21; 82, 1; 

119, 4ff. 

Rhetorik 2, 19; 23, 84; 39, 6; 
97,2ßa; 98, 38. 
Khetoren s. Aristoteles, 
Damaskios, Demosthe- 
nes, Eunoios, Herodes, 
Isidoros, Isokrates, Ju- 
lianos, Lachares, Leon- 
tios, Markellos, Metro- 
phanes, Moschos, Salu- 
stios, Severianoa, Supe- 
rianos, Theon. Vgl. auch 
Agapios, Nomos. Studium 
61,14; 52, 27 ; 100, 37 ; 120. 
88; Tracht 112, 19; Sophisten 
89.9; 51, 16ff.; 52.36; 53,4ff ; 
54^ 7 ff.; sophistisch 100, 30; 
Redeweise (Stil) l,28ff. — 134, 
21 ff. Sprache: Altertümliche 
2, 4 ff.; 3,5; 61,27] 115, 10a 
(„Edelrost** 51, 28); neumodi- 
sche 2^ 51, 26; Kritik 27, 
24i 98, 4 ff.; 102,2; 115,20a; 
Stegreifrede 52,6; 66,10; Vor- 
träge 98,4ff.; 112, 19. 



8. 

Sammelbecken von Lastern 

129.3. 
Schabeisen III, 18, 
Schicksal s. Götter a. E. 
Schiff 87, 16] 126, 6. 
Schlauch 120, 26. 
Schloß (zum Schließen) 112.33. 
Schmeichelei 11,26; 93, Uff. ; 

128,7; 129. 9. 



Schweigen 1 6, 5 a ; 20, 1 ff. 
Schweigengebietender Fin- 
ger 65, 13. 
Selbstentmannung 125, liL 
Selbstherrscher 59, IIa. 
Seligpreisen 6, 29. 
Sklave 13. 10. 
Sonnenstein 7j 18. 
Stimme, unbekannte 87, 15. 

T. 

Tachygraph 28,26. 

Tastsinn 9, 3ä. 

Technik 68,9; 79,8aff.; 112^ 
32. S. Asklepiodotos d. A., 
Ulpianos. 

Theokrasie 5, 33j 64,30. 

Theologie (Theosophie s. 
Mystik) 16, 20; 23, 36; 24^ 
23; 43. 35 ; 50. 12; 55, 22; (U, 
4 äff.; 75, Iii HO, 27; Rang- 
ordnung 50, 12i 89, 18] dazu 

feeignetes Lebensalter 50, 2^ ; 
Irfordemisse 22,^0; Schwie- 
rigkeit 5öj 21j Übereinstim- 
mung aller Th. 61j 12a; Zweck 
121. 3; Ziel 24, 25; Wahrheit 
24,26ff.; 26, 19; 36. 22; 07^ 
24; 117, 23. S. auch Philo- 
sophie. 

Tiere 5.3; 68.28; 80.19; 103.11; 
vertiert 33, 23; vgl. 118, 8] 
Bremse 119, 16] Esel 38, 17; 
41.9; Flußpferd 62, 2li Huhn 
76.25; Hund 43,38; 44,7; Ka- 
melparder 49, 2 ; Katze 62.28; 
Kebosaffe 63,1; Krokodil 62, 
25; Kuh 119.16; Löwe 4C,22; 
122. 2] Oryxtier 63, 4] Pan- 
ther 62, 18] Pantier 48, 31] 
Pferd 40, 85] 4L Iff.; 107, 
23; Schlangen 42, 31 ff.; 80, 
38 a; 87, 5 äff.; Schwein s. 
Christen, Medizin; Sper- 
ber 62, 18; Sperling 76, 25; 
Stier 87, 1; Strauß 44.8; Su- 
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choskrokodü 62, 25 ; Vögel 76, 
20; 78,7; Tierlaute 76, 15 ff.; 
Stimmen 76^ löff.; Fleisch 
80. 16ff. S. auch Paradoxo- 
graphisches. 

Todessehnsucht 10, 5; 23, 6 ; 
45,3; 47, 37; 85. 24. 

Träume (6.24); 8, 7ff.; 9, 8 äff.; 
18, 16ff.; 43, Ui 63, llff.; 78, 
16ff.; 90. 8b ff.; 99.20; 126.7. 

Typhos 108.11; 108.31; 128,21. 

Tyrannen s. Christen. 

über wesentlich s.GötterH. 
Umweltlich s. Götter II; 
Welt. 

Unerkennbarkeit 26. 8. 

Ungeteilte, das s. Götter L 

Unheilbar s. Christentum. 

Unrein s. Weib, Welt. 

Untadelig 115, 17b. 

Unterricht: Lehrer 52, 80^ 
94, Pädagogen 26, 27j 
48, 22i 52, 29] 69, 6] Geiße- 
lung 52, 26i Schulstube 67, 
4j Grammatist 66, 20a; 
öffentliche Schulen von (be- 
soldeten 66, 83) Gramma- 
tikern 66, 22b; 104, 77j 
Schulen für Poetik 07, 25a: 
Unterweisung 38, 14] 101, 1^ 
Schulen für Rhetorik 52.14; 
97, 26a; 121, 8b: Erklärung 
100. 28; 121. 6j Auswendig- 
lernen 51,23ff.; 52, 2 ; 101,2; 
Schulen von (besoldeten 46, 34) 
Philosophen 34, 2. Sonstige 
Sch. 27,31 ; 56,4; Vorlesungen 
86, 4] 55, IgriMT, 6i Erklä- 
rung 8. Aristoteles, Pia- 
ton. — Nachschreiben 25,39a; 
34, 13ff.; 89^13; Einwürfe 27, 
10] 44, 81 ; 55713; 75.8: 98, 
31.— 184.6. SchulenfSrMe- 
dizin 115, 30; 116, 9. 



Unweibisch s. Leben. 
Ursachen s. Götter IL 



V. 

Verworrenheit 6^ 103, 10, 
Vielwisserei 23. 34 ; 27. 13. 
Viereckig s. Philosophen. 
Völkerpsychologie 81,38. 
Vorbedeutungen 41, 4ff. 

W. 

Wächserner Abdruck 10, 88. 
Wahrheit 3, 15] 24, 26] 82, 12; 

117.23. S.auchPhilosophie, 

Theologie. 
Wassermondsteine 7, 30. 

Weib: Unterschied vom Mann 
97, 88] Menstruation 82, 16i 
64, 38 (= unrein 82, 16; 64, 
35) ; Menstruationstuch 82,1 bW/f 
Schwangerschaft 85, 36; 86,3; 
Geburt 65^ lOff.; 118,7; (Fehl- 
geburt 85, 32). 

Weide 24. 277127.11. 

Weissagungen 9, 4bff.; 27, 
21] 63. 27 ; (90,29); 110. 28 ; 
118, 16; 122, 18ff. S. auch 
M antik, Träume. 

Welt (vgl. Götter). Das All 
4, 14; 5, 16; 53, 26; das Über- 
wesentliche 8 9. 36a; das Be- 
sere6,27 ; das Uberhimmlische 
24, 25 ; die Schöpfung 6, 16ff.: 
das Sichtbare 22. 36; 75, 24; 
der Himmel 3. 35i 43, 16] 8L 
6a; sein Scheitel 6.22; Sonne 
7, 1 5 ff. ; 35, 25 ; 40,20 ; 48, 18 ff. ; 
47,19; 63,2; 69, 9ff. ; s. auch 
Helios; das himmlische Licht 
22. 28 ; 85.88; 40.14; 86.3()a; 
Mond 7, 12ff. (Phasen 7,12ff.; 
62,81ff.); 62,31ff.; 63,8; 69, 
23 ff.; Sterne 35,38; 43, 35 ff.; 
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63.6; 69. 25 ; Wolken 42. 88; 
43, 17ff.; 87,6aff.; Regen 42, 
'26 ff.; Meteore b. Paradoxo- 
graphiBcbes (Steine); die 
(umweltHche 4, 22; 75^ 27) 
Natur 7, 33; 68, 9ff.; 72, 19; 
75, 28; 96, 6i 120, 4; die Welt 
Sea Werdens 4,23; 6, 26; 14, 
18i 23,5; 32, 16] 64, 34 (= 
unrein 82. 16; 64, 34) ; 77, 16; 
die Welt liienieden II, 38; 
75, 23] die Erde 6, 2ff.; 10, 
Ij 48, 3i 87, 6a; 92j 6] die 
bewohnte Welt 58, 19] 71, 
28a; 73^21; der Stoff ), 16] 
122. 3Sff. — die Unterwelt s. 
Hades. 



Wesen — Worte 131, 28. 

Wettermachen 42, 25. 

Wissenschaften: Freie 52, 26; 
115, 27; vorbereitende 70^ 8j 
101.37; 104,2; ygl. 44, 2L 

Würfel 34, 2fi. 



Zahlen 5, 17. 

Zeitaufwand 70,17; 124, 24. 
Zerfließen 6^2] 14, 4. 
Zerreißung 5, 24ffr 
Zerteilung 6, 37. 
Zinnober 122. 27. 
Zoologie 68, 28. S. Askle- 
piodotos d. A. 



C. Stellenregister. 

L Zu PhotioB. 
Cod. 242. 



w§ 


Bn p. 


S. 


w§ 


BII p. 


S. 


W§ 


BII p. 


s. 


1 


8d5a22 


3,25 


m 


336a 4 


10, 9 


31 


387a 19 


22, 1 


2 


2ä 


4, 6 


II 


19 


10, 30 


32 


23 


22, U 


3 


28 


5,14 


13 


32 




33 


39 


23, 18 


4 


33 


ö, 28 


19 


336b 2 


VJ, Iii 




337 b a 


23,22 


k 


34 


5,33 


2Ü 


3 






9 


23,34 


6 


336 b 3 


6, 8 


21 


1 


12, 34 


3a 


20 


24,13 


2 




6,21 


22 


13 


13, IS 




21 


24, la 


a 


I 


6,23 


23* 


21 




aa 


27 


25, 4 


9 


16 


L a 


24 


25 


17, U 


32 


32 


25, 34a 




20 


8, 1 


25 


29 


18, iü 




338a 2 


26, 3 


n 


22 


8, fi 


25 


31 


lb,iK 


39 


lü 




12 


23 


9,1a 


2a 


33 


19, 1 


40 


11 


26,29 


12 


21 


9,12 


21 


337a a 


19, 2i) 


40 


15 


26,29 


13 


3Q 


9,14 


28 


8 


19, aa 


il 


13 


27,24 


lA 


4Q 


9,31 


29 


9 


21, 1 




19 


27,31 


Ih 


336 a 3 


10, 6 


30 


13 


2L12 


43 


2a 


28, 9 



216 



BegiBter. 



^ 8 


■R TT « 


S. 


W R 
V\ § 


P TT T^ 

13 Ii p. 


S. 




Tl TT -r^ 

15 11 p. 


S. 


44 


338a 35 




2f> 


85 


342a 4 




91 


122 


344a 23 


74 
(4, 


17 


45 


37 


28 




86 


6 




R7 

O 1 


123 


27 


74 

1 4^ 


94a 


46 


88 






87 


7 




19 


124 


29 


74 

• 4, 


R9 
Oa 


47 


888b 4 




7 
ff 


88 


16 




Afi 

OB 


126 


82 


74. 

1 4) 


A7 

Ol 


48 


5 




14 


89 


27 


'S« 


1 

X 


126 


36 


7R 


r\ 

o 


49 


10 






90 


35 




99h 


127 


344b 12 


7R 


^9ft 

OaH 


50 


13 




2^ 


91 


37 


UtJ, 


1 

JL 


127 


16 


7fi 
ID, 


1 
1 


51 


17 




2Q 


91 


342b 4 




Qu 


128 


22 


7fi 

1 D, 


il9a 
Oa» 


52 


25 




20 


92 


6 




CO 


129 


28 


1 D, 


il9h 

OaU 


63 


26 




2ß 


93 


19 


DX, 


91 


129 


29 


77 


o 


64 


^^^^ 

88 




1 

X 


94 


86 


DXf 




ISO 


81 


77 


AI 
ox 


54 


35 




1 1 

1. X. 


96 


31 


f^9 


a 
o 


131 


35 


78 


a 
o 


55 


339a 7 




1 

1 u 


96 


34 




10 

XKJ 


131 


345a 24 


7Q 

f £7, 


Ott 


56 


8 




6U 


97 


35 




1 8 


131 


25 


7Q 


8a. 
Oa 


57 


14 




Ol 


98 


36 


ß9 


91 


132 


27 


7Q 


9^^ 
aO 


58 


17 




A 
4 


99 


39 


ß9 


9f^ 


133 


31 


80 
ou. 


1 2 

X A 


69 


20 


Off 


7 


100 


343a 2 


fi9 

Da, 


98 
aO 


134 


31 


80 
ou. 


aO 


60 


81 






101 


10 


vOf 


1 


186 


88 




SA 

BB 


61 


37 


38 


2^1 


102 


12 


DO, 


A 
4 


136 


36 


8K 
oo, 


17 

X 1 


62 


339b 6 




xo 


103 


13 


DO, 


9^1 

CO 


137 


38 


8ß 

OD, 


Q 
o 


62 


8 




1f) 

XU 


104 


15 


OO, 


97 

A 1 


138 


39 


8f{ 

oo, 


Iß 

XD 


63 


12 




97 


105 


15 


DO, 


R9 

Oa 


139 


345b 5 


8fi 
oo, 


97ä 

A 1 Cl 


64 


340a 4 


4.0 




106 


21 


D4, 


1 7 

X 1 


140 


8 


8f^ 
ou. 


OUtt 


66 


27 


4.1 


an 


107 


22 


fi4 
D4, 


1 7 

X 1 


141 


18 


87 

Ol, 


98 

aO 


66 


28 






108 


848b 4 




OXH 


142 


88 


AA 

oo, 


1A 

XV* 


67 


31 


49 


7 


109 


9 






143 


31 


88 

oo, 


tu 


68 


340b 10 






HO 


12 


1 0^ 


94h 

aI U 


144 


32 


88 
oo, 


^4. 

04 


69 


13 


42 


^8 


HO 


13 


1 Hfl 




145 


36 


8Q 

Oi/, 


Qh 

all 


70 


36 




oo 


HO 


13 


110 


91 h 


146 


38 


8Q 


1 ^ 


71 


40 


4.4 


1 

X 


HO 


14 


DD, 


90h 

aWU 


147 


40 


QO 


In 


72 


841a 4 


4.4 


a 
o 


111 


16 


A7 

Dt 1 


XX 


148 


346a 2 






78 


6 


44f 


Q 


112 


17 


A7 


9A 
SD 


149 


6 




ou 


74 


7 


44. 

4*4, 




HB 


19 


Ol, 


9Q 

A«7 


150 


10 


Q1 




75 


33 


45, 


35 


114 


20 


67, 


30 


161 


17 


91, 


32 


76 


341b 1 


47, 


28 


115* 


21 


68, 


36 


152 


19 


91, 


34 


77 


14 


48, 


10 


116 


22 


69, 


4 


153 


20 


92, 


4 


iO 


1 T 
1 / 


48, 


30 


I 1 "7 

II / 




69, 


20 


lo4 


oo 
2o 


92, 


12 


79 


22 


49, 


8a 


118 


344a 2 


69, 


28 


155 


26 


93, 


24 


80 


88 


49, 


32 


119 


8 


69, 


81 


166 


87 


94, 


la 


81 


33 


52, 


8 


120 


5 


71, 


18a 


157 


29 


94, 


Ib 


82 


34 


52, 


9 


120 


7 


71, 


22a 


158 


32 


94, 


19 


83 


35 


52, 


18 


120 


11 


72, 


11 


159 


38 


95, 


8 


84 


d42a 1 


52, 


18 


121 


17 


73, 


20 


160 


346b 2 


96, 


13 



Digitized by Google 



C. Stellenregister. I. 217 



w§ 


BHp. 


a 


w§ 


BU p. 


^ 1 


w§ 


BHp. 


S. 


161 


346b 8 


95, 29b 


200 


348a 19 


12U, 


•> o „ 
ÖZB. 


240 


360a 24 


15, 34b 


162 


9 


97, 9 


201 


20 


120, 


'j ü 
Oö 


241 


31 


16, 28 


163 


11 


97, 24b 


201 


26 


12Ü, 




242 


32 


18, 25 


164 


13 


97, 32 


202 


26 


121, 


21 


243 


86 


25, 22 


166 


16 


98,32 


203 


28 


121, 


2d 


244 


860b 4 


26.21 


166 


19 


102, 12b 


204 


348b 29 


12.^, 


0 


245 


6 


26, 27 


167 


21 


102, 20 


205 


39 


12o, 


Ol 

61 


246 


7 


26, 29 


168 


23 


103, 26 


206 


40 


124, 


14 


247 


15 


29, 34c 


168 


27 


104, 6 


207 


349a 2 


124, 


lo 


248 


16 


49, 26 


168 


29 


104, 17 


208 


3 


124, 


19 


249 


19 


49, 32 


169 


30 


104, 29 


209 


4 


124, 


20 


260 


21 


61, 1 


170 


86 


105, 4 


210 


6 


124, 


24 


251 


87 


68,18 


171 


37 


106, 24a 


211 


8 


124, 


31 


252 


29 


62, 11 


172 


347a 1 


106, 31 


212 


9 


124, 


d4 


253 


31 


63, 11 


173 


4 


105, 36 


213 


11 


12Ö, 


19 


254 


33 


63, 14 


174 


5 


106, 19a 


214 


13 


125, 


27 


256 


36 


63, 19 


17Ö 


11 


108, 25 


215 


14 


125, 


or\ 


256 


36 


67, 17 


176 


13 


108, 31 


216 

mm A 


15 


125, 


34 


267 


39 


67, 23 


177 


14 


109,15 


217 


16 


126, 


* 
1 


258 


40 


78,85a 


178 


18 


110, 12 


218 


17 


126, 


3 


259 


351a 1 


77,27 


179 


19 


110, 19 


219 


19 


126, 


6 


260 


8 


79, 3b 


180 


20 


III, 6 


220 


20 


126, 


IIa 


261 


6 


79, 18 


181 


21 


III, 7 


221 


21 


12b, 


27 


262 


6 


79, 23 


182 


23 


111,11 


222 

M §m mm 


24 


128, 


1 


263 


7 


80. 4 


183 


24 


III, 17 


223 


29 


128, 


■i 
1 


264 


9 


83. 33 


184 


26 


111,20 


224 


81 


129, 


25 


266 


10 


88,87 


185 


27 


111,26a 


225 


32 


129, 


on 

61 


266 


11 


84, 4b 


186 


30 


112, 1 


226 


35 


loü. 


6 


267 


13 


85, 20 


187 


33 


113, 36 


227 


38 


130, 


21 


268 


8 


85, 28a 


188 


34;114, 4 


228 


349b 6 


131, 


66 


269 


19 


85, 33 


189 


3ö 


114, 12 
114, 26 


229 


9 


löl. 


o n 

61 


270 


22 


86, 27b 


190 


347b 3 


230 


10 


i Ort 

132, 


1 


271 


23 


86, 36b 


190 


6 


114,82a 










272 


26 


87, 16 


191 


7 


118, 11 


231 


15 


a 
o, 




273 


26 


87, 17 


192 


13 


118,21 


232 


19 


4, 


12 


274 


27 


87, 20 


193 


14 


118, 23 


233 


21 


7, 


8 


275 


30 


89, 21a 


194 


16 


118, 32 


234 


37 


8, 


23 


276 


35 


93, 24 


196 


18 


119, -7 


235 


38 


8, 


25 


277 


37 


95, 1 


196 


19 


119, 9 


236 


360a 1 


11, 


27 


278 


39 


96, 26 


197 


28 


119, 14 


287 


8 


12, 


18a 


279 


851b 1 


P5^29a 


198 


26 


119. 19 


238 


5 


13, 


19 


280 


6 


96, 1 


199 


28 


119, 23 


238 


11 


13, 


34 


281 


■ 7 


96, 5 


200 


d48al3 


120,24 


239 


20 


15, 


»21a 


282 


8 


96» 9 



Digitized by Google 



218 



iCegiiter. 





B n p. 


- - 


w§ 


B n p. 


S. 


— ~ 


BII p. 


S. 


283 


3ölblü 


96, 29 


293 


352a 14 


III, 5 




3ö2b30 


132, 11 


284 


11 


97, 3 


294 


15 


112, 14 


306 


31 


132, 13b 


285 


15 


Üü, 28 


295 


16 


112, 18 


306 


32 


132, 21 


fi86 


21 


100,24 


296 


18 


112, 24 


307 


84 


132, 27 


287 


23 


105,11 


297 


32 


113, 34 






2SR 


24 


105, 15 


298 


34 


115, 8a 


308 


3ö3a 1 


lOG. 19b 




26 


105, 19 


290 


a52b 2 


116, 


309 


1 


108,29 


290 


27 


107, 5 


ÖOÜ 


5 


117, 1 


310 




112, 7 


290 


352a 2 


107, 26a 


301 


6 


118, 4 






2ÜÜ 


(> 


m, u 


302 


11 


124, 34 


311 


4 


37, 7 


291 


9 


108, 21a 


303 


27 


129, 32 






292 


11 


110, 19 


804 


28 


129,84 


812 


17 


9,88 



Cod. 181. 



Bp.l2Bb, 80 AofMomikf» 
-31 ßlw (:P. 1 TO» 
[1]— 9a<wtf^) . . Titel 

31 lore— 32 &naQtlCexai 183, 4 

32 x^ar^^^ty — ma 8 
anovöiji 1» 4 

8 Ov— 127 a 14 ^«v 133, 6 
12$b 40 '0-41 aiMif- 
iqjw 40,81 



B 42 di««$0«i9— 48 . • 121, 7b 
42 ywco/iEXQlae-^tNm 2 

^t^daxdloy .... 89, 3 
2 t^e—b fpfQcoy . • ♦ 92, 17 

2 Tfjg — 6 'EQUf.Lov . • 49, 5 
6 5v — 9 avay'od<pei , , 49, 8b 

9 Hai-IQ ßißUcav . . 89, 9a 

10 T^c— 14 (ptjmi^ • . 117, 88 







n. Zu 




• . p. 85, 


IB 


11, 38 




. . p. 85, 


13 


12, 80 






1 


98, 28 




. . p. 46, 


4 


116, 86 






19 


lt8,S8 




. . p. fB, 


t 


18, 6 






8 


61, 7b 




• . p. 82, 


18 


7», 87 




. . p. 83, 


3 


80, 7 






2ä 


22, 1 




• • p. SK, 


6 


86,89 




• . p. 87, 


1 


7«, 1 



Suidai. 



'Ä^v6Sojno<: , , p. 


141, 17 B 


66, 10 


"A^^ffVJtTO^ . . . p. 


145, !1 


SO, 83 




146, 88 


60, 16 


A[i90£m p. 18, 18 






lt-18, 8 nsAO^ 




88, 7 


4 «d--8 8|toMa* 




87,14 


6 <9 — 18 ftugdmofif 




«7,80 


12 ravnfC Ii«!. 




48, 16 




20, 10 


49, i6 




S6, 19 


66, 81b 


*ÄHafKitioe p. 181,10 




10—18 ^ptiUM^wr 




188,81 



G. Stellenregifter. IL 



219 



16 rovTO — 80 U£0' 









188,86 




mkL 




184, 8 


'Andgaiov , 




. p. 166, 10 B 


81, 84 






• liO»U 


19,88 






. p. in» u 


106^88 






. p. 10OU ' 8 


184, 8 






. p. 818, 4 


98, 4 


'AXXan; . . 




. p. 846, 8 


101, 81 


"Auayov . 




. p. 867, 6 


18, 8 






. p. 876, 8 


86, 29 




g « 


, p. tti.16 


37, 89 






• p. U7, 18 


91, 88 


'AfiaißoJiM 




• p. 188^ '8 


108,11 


*AuwÜMv9 




• p. 868, 16 


100, 28 


"Auwo) . 




. p. 813, 14 


96, 29 


'AmyHoIov 




. p. 880, 18 


III, 16 


'AvaftoTfia 




. p. 888, 11 


123, 86 


^AißolLmc . 




. p. 841« 81 


21, 1 






• p. 866kt6 


109, 6 




» • 


. p. 411, '11 


118,86 




• • 


• p. 448,11 


180, 86 


Artet . t 


• • 


. p. 488, 6 


80, 18 


*Avtei . 


• • 


. p. 438, 6 


84, 18 


'AmeXafißdrorto 


. D. 468, 6 


47, 17 




• • 


. p. 478, 9 


68, 18 




• • 


• P. 486L' ö 


90, 5 


ta^^ • 


• • 


• p. 810. 9 


81. 8 


'Ana&rj , 


• • 


. p. 681, 8 


78, 8 




• • 


. p. 668, 8 


66, 1 


*^jii7VTa . 


• • 


. p. 672, 10 


9, Ib 




• • 


. p. 13 


49, 32 




. p. 600, 6 


71, la 




• • 


.p. 688, 18 


71, 4 b 


'An^Ttm^ 


• • 


. p.6n, 8 


86,88 


*Anoacup99n9g • 


.p. 6U, 1 


49, 88 


"Agaar^'ai . 


• • 


. p. 684, 16 


91, 6 


'AgnoH^äe 


■ m 


. p. 768, 6 


109, 27 




• * 


. p. 778, 1 


96, 13 




• • 


. p. 778, 8 


131, 3 


'AaH?.ri7tiodoTO 


c p. 381, 18 





ia-792, 4 fJifiX^ri 
4 oj(ilor— '11 drauU- 

J^B^MMS • • • 

IS^r— 18fMNM|Hy- 



68, 6 
68, 88 
68,81 



19 roixo^ovy— 798,8 
8 y irt ^i >» C ' 4 i » » " 



8 oiMovofiiHos — 9 

9 lr-*18 ^pfmgdM 
18 raii« ml, • • 

'AxtfH99g • • • P» 

'Aregafirov • , , p. 

'Arexfoie , . . p, 

Hr^vToc. . . . p. 

'lir^VTOc. . . • p. 

tir^finpoc* « • . p. 
"^rra p. 

^6fOM84ff • • • p. 



AvTOHl 

'AtpeXeta. . 
'Aipoatovfu^ 



• P- 

. p. 



830, 16B 
838, 6 
834, 8 
847, 8 
847, U 
849« 14 . 
688» 90 
860,18 

878, 16 
891, 6 
908,14 

996,18 



Bg^ . • • 


. p. 1818» 10 • 


61,18 




. p. 1684» 88 


168,84 


Ptlaaetm . , 


. p. 1079, 1 


13, 14 


rdrtmg . . • 


. p. 1088, 81 


23, ö 






17, 8 


n^toc p. 1688,4 




4— lW7,6tni!|4 




118, 6 


6 &toiexoftm 


— 10 . . 








116, 86 


10 6 htX. . 


• • 


114, 29 


rivtüaHot . . 


. p. 1106, 18 


49, 24 


rgafi/mniav • 


. p. 1165, 19 


67, 8 


^Iwry^w • • 


• p. 1148^ 19 


48,88 


Aaiifiioiifiotane 


. p. 1169, 9 


81, 6 




. p. 1187, 4 


8, 11 


Aenjtiatfiovia , 


. p. 1886, 8 


77, 3 


ätayKcoyiaäfuvoe p. 1270, 6 


80, 23 




. p. 1870, 11 


64,17 




. p. 1819, 9 


«• 1 




. p. 1888, 19 


19,14 



77, 21 

88,88 

79, 8 b 
79,18 

71, 1& 
71, 9 
196,84 
86, 4 

89, 14 
47, 9 
88, 16 
71, 1» 
88, 1 
88,88 
36, 36 

86, 3*) 
44, 13 

16, S2 

106, 8 

18, 18» 



Digitized by Google 



220 



Begister. 





. D. 1891. IB 


188, 23 


'Ejioiiycocti « , 


. D. 361, 17 B 


85, 28b 


AtafiyfifionA» 


. p. 1888, 4 


86. l 


'Eljttujxojuivii&if • 


. p. 887, . 1 


III, 86b 




. p. 1808, 18 


68, 81 




n 866.14 


80,81 


A * - 


. p. 1841, 19 


76, 1 


'ETiendket . • « 


• p. 866, 1 


80,86 


Aüteuoc . • . 


. p. 1867, 10 


19, 1 


'E.i' tXdxtoW . 


. p. 367, 8 


88, 23 


dimkvYior . . 


. p. 1409, 9 


78, SO 


'Elni^QKeoKi' , , 


. p. 886, 4 


101, 15 


AoHovvra . , 


. p. 1427, 8 


16, 88 


'Enißeßrjxaaiv . 


. p. 889, 8 


31, (J 


AoftvZvoe p. 14S2, 8 




*EjiiAootv ... 


r> 401. 7 


102, 18« 


8—17 mdmum 




81, 19 




n 408.81 


63, 86 


17 ^18 dm 


* . 


81,80 


tSlfAttlfftOS « • 


. p. 486^ 4 


86, 4 


18 S-tm, 18 






'EnmSXatoc • • 


. p. 446, 16 


129, 21 






88^88 


'Ejtüt^ovöw • 


. p. 447, 1 


50, 12 


18 rovrqfH— 80 i^)ft» 




'EntorQttp^i . . 


. p. 446, 81 


12, 34 


TtU . . . 


• * 


88, 8 b 


'EntTi^atv . . 


. p. 473, 8 


86, 10 


80 Ideiv htX. 


• * 


82, 8 


'EjittpdviOf . . 


. p. 481, 19 


31, 6 




. p. 1488, 8 


80, 19 


'Enicpoooi • • 


. p. 488, 16 


99, 88 


it'pTflfltC - • • 


. p. 1488, 8 . 


88,88 




p 486,10 


108,84 




. p. M88, ft 


41,88 




. n 684. .8 


44, 18 






90, ?3 


'EQiudov . • • 


. p. 624, 8 


118, 36 


Joi^ec • • • 


. p. 1488, 8 


117, 10 


'Eßfteioc • * • 


. p. 684, 14 

r 525, 4 


44, 13 
44, 13 


i 


. p. 83, 11 


68, 82 




p 637, 3 


82, 1 






19, 36 






188, 88 






68,88 






80,81 






48,88 




. p. 601, 8 


81,84 


ESdnJMf m m 


• p. 756, 5 


18, 88 


EMt^ia . • • 


. p. 601, 18 


73, 3 b 


JEtMOTtOV . • • 


• p. 760, 13 


184, 6 


Ev^vyXjanj0Q • 


. p. 602, 6 


16, 32 






17, 1 


EvxoXoi . . . 


. p. 611, 1 


18, 8 






49, 82 


EvX6q>me P- 615, 16 






. p. 127, 7 


84, IIb 


16—^16 d}'a>i'(aa/4«i'0ff 


114, 88 b 




• p. 148^ 16 


68, 80 


16 41i}^ mtA. 


• • 


116, 1 


JV^8 vwI^^^^fVW^^^ 


. p. 148, 4 


104, 16 






68, 1 




, p. 302, 8 


38, 28 


EtftotQia . • • 


. p. 681, 6 


88, 14 

f 


*EftilXrjriev . . 


. p. 808, 22 


68, 80 


El.-xet^iOC p. 


632, 8 




'EfAJCQÜjavxts . 


. p. 219, 16 


110, 9 


2 — 18 ffintnXoßdrwv 


198, 1 






IQ & 
1a, O 


18 jia&iäv HtX. 


• • 




'ErdadaitQog . 


. p. 886, 6 


88, 28 




. p. 687, 8 


2b, W 




. p.tl8,18 


18,86 




. p. 661, 18 


100,88 




. p. 878,18 


81. 8 




68.80 




, p. e7f>, 11 


21, 8 


EvtQOXOV . • • 


. p. 658, 17 


49, 30 


'Evraat^ . . , 


• p. 277, 8 


67, 33 b 




. p. 688, 18 


80. 8 

— w 


'E$dYicrtoi . . 


. p. 888, 11 


17, 6 


Z^9»v p. 916, 


1 




'EitJOHtt. .. , 


. p. 880, 12 


20, 27 




'gg yfaw • 


. p. 881, 1 
. p. 887, 8 


14, 19 
88, 8 


1—10 cro(/«OTCHWC 

11 lfd> • • • 


88, 2 
65,88 


*jBfTtt/tty • • • 




188,88 


'flrÄ«. . . . 


. p. 811, 18 


186,88 




. p. 861, 18 


16, 1 




. p. 888, 16 


17, 1 



Digitized by Google 



G. SteUenregiater. IL 



221 



BXtMuoTtjg . . . p. 


838, 


16 B 


8, 


11 


*HAt^ >*■••• 


SB9, 


4 


SO, 


89 




860. 


11 


IS 


17 


'Boaitntoc v. 871. 4 










4 — 872, 5 imoT^itme 

1 ff 






60. 


18 


6 <J — 874, 2 yevf <Teojj 






64 


17 










IQ fl. 


7 xat — 8 Kar«/(«i}yv- 
















68, 


80 








61, 


la 




















8 


4 ^r« xrjL • • . 






64, 


11 


HQ€uaMoe . • • p. 


876, 


9 


67, 


81 


eeaye'yfje p. 1116, 1 










1 — 5 eTiiHov^cäv . 






92, 


26 


6 oif — 6 na^otfuav 






96, 


89 


7 ^v—V^tMiiftoav- 











•'V'' • • • • ♦ 

10 fTtaM—enfi' 

vovgj .... 

11 <uf— 1117, 8 «t- 

4 arr»/ — 13 avfÄjzdau 
14 xoi yoQ — 18 im- 
lUkd^ .... 
18 &an url. . . 

ei(ov p. 1154, 6 
6 — 8 QtjvoQiyijs . 

10 raürd xrA. . . 

Boivt) . . . . p. 1818, 18 

0g6ntaat . . . p. 1818, 81 

^ffi« . . . . p. 1188, 10 

*IdM»ßp9 p. 818, 6 
6 '/aiND^ . . . 
6 'JTwjtA w 6 9V- 

20*910« . . . 

6 eis '<tA. . . 

'Idncaßos p. 928, 6 

8— 60 tijUvvf c 

81 Nttl— 4bciympv#9' 
wu ..... 



94, 13 
86,18* 

92, 33 

93, 24 

94, la 
86,10 

39, 9 
39, 13 
89, 27 
12, 14 
77, 31 
88,86 



71, 18 b 

71, 22b 
71, 18b 

71, sab 

78, 11 
78» 8ft 



924,1 iUye—B 'Ä- 
anktinutv . . . 

10 Mol o8m ntI. • 

'IßvHttOV • , , 

'Idiumje . . . 
'ItQaxtxrj . 
'leQOHkrjq p. 952, 16 
16 — 80 oHQOoifii- 
mv9 .... 

yn)X^ .... 
1 ekeye mX, . . 
'Ikdgiog p, 988,1 
1 — .ToAccuff . . . 



p. 888, lOB 

p. 943, 19 
p. 947, 18 



ftsv • • . • . 

8 Vh>,;va:f^l2i«- 
dicuiijaecjg . , 

18 jrojtcügryoac xcl. 
//M^ .... p. 981, 8 
'loUmgos p. 1078, 8 ' 

9—10 eu5eA^o% . 

10 fiTxeo — II T<? . 

11 iv— 13 vntQßo- 
kiqv ..... 

13 i;«o^l6 dwU- 
Äww(dt • • # « 
16 vmfi Mil. . . 
'/«gMM^anSlie . . p. 1097, 4 

KÖQQmv , ... p. 82, 4 

Kord p. 120,81 

Katd p. 180, 15 

Kaxdßa .... p. 96, 8 
Kamumgii . . . p. 106, 18 
Kaxavoniaaa&ot . p. 116, 8 
Kaxajteii&ee . . p. 180, 10 
Karareivas p. 1858,8 

8 — 3 aweyrcoKOToe 

4 oi wrl 

KiBa9Qtf6wif . . p. 147, 10 
XanflSa . . . p. 148, 1 



78, 6 
78, 85b 
74. 4 
81,88 

80, 8 
4,18 



84, 1 

86,11 
86,84 

88,80 a 

88,88 

88,87 

88,80 



84, 4 a 
84, 15 
51,86 



60, 9 . 
95,18 

60, 191> 

60,89 
8,11 
58, 1 

6, 25 
102, 12 a 

61, 30 b 
81, 1 
88,14 
91, 5 

101, 18 

110, 4 b 

110, 9 
48, 10 
41,87 



Digitized by Google 



822 



Kegitter. 





• P. 


844, 7B 


10,30 


K^Q09 p. 244, 


IS 












MM, W 

70, 8ID 


M man . . 


• • 




M in 
ffV, IV 




• P- 




o\>i so 


Koafito-nji . • 


. p. 


S58, 16 


20, 8 


Kguytwave • • 


• P- 


484,16 


80, 8 






487, « 


M,8I 




• P- 


61t, 8 


U,18 


JL^i&^ • • • 


• P* 


HB, 6 


88, IS 



ifdgae p. 694, 8 

S— 485, 8 j^cAoMt . 

8 iUi^wf Mcl« • 
Jfa^ivoff p. 886, 18 

18-888, 6 ßtfiUü» 

5 ^«5»; KxX. . . . 
JAaQxeXXivoz p. 701,7 

7—14 aifzovofios . 

14 /««fd— Ift MOll» 
w4/Mnw[ß • • • 

78S, 1 Mol-^ «i4- 

If/ioy . • . « 
2 MiA. . . • . 

MeToY . . . . p. 880, 8 
Meiov . . . . p. 8M, 10 
JfiT^«o« p. 814, S 
8^9 isf^ig^htotQ 

Sxttav .... 

8 9 JTvßoyr 

9 Md^ — 11 ojiB- 
vrfHü^vfp . . 

11 Aofirivtp—^i' 



Miti 9* 888,18 

MtjTQoq>dv^f p. 841,18 

16— ^a^d^ov • • 

15 wr htX. . . . 
MtoojiQdyfMor . p. 864, 13 
M&ftoe . . , . p. 898, 6 

Nefieaio>¥ . . . p. 868, 8 
Hofioe p. 1003, 6 
S^S 4amn^9ipofU' 



• il»|||l08|f|l|» NiA. • 



84,81 
85, 8a 

87, 31 
80,81b 

69, 9b 
58,88a 

68, 27 

69, 80 
20, 3 

117, 1 

81,86 

88, 80b 

85, Sa 

86, 8 b 

82, 3 a 
81,88 

63, 37 

64, 1 
112, 24 

44, 18 

118,86 



101, 16 
181,84 



CWatVo^. . .p. 1060, 17 B 
d t anm . . . p. 1084, 1 

miip p. »»»,15 

'Olvf^no€ p. 1888, 6 

8 — 10 Zoßjfijiarof 
10 r^v— 16 9S9$&0^ 
fAevois .... 
16 oi^dctff— 1088, 4 

4 



1166, 14 
1178, 18 
1181, 10 
1181, 11 
1181,1t 
1188,11 
1188, 10 

1197, 6 

1198, 1 

1199, 6 
1199, 18 

ins, 4 

1841, 6 
1818,18 



10 ovnoc Msl* • • 
'Ogfuufitvae • • P- 

'Ogot p. 

'Ooiov . . . . p. 
'Oaiov . . . . p. 
Ootov . • • • P* 
'OoiQtg . . . . p. 

'O0OV p. 

OMip . . . . p- 
(Hfdev . • . . p. 
Ov6«v . . . . p. 
OMiT . . . . p. 
O Mjim p i g . • • p* 
'Oxlov . . . . p. 

OyttfUK&^S • • • P* 



IlafiTioeTtiOQ p. 84, 
1 "Otl — 8 ayret^ . 
8 YQafifiaxKniit — 9 
Aifvmtp • • • 
8 mldy— 81 mhf 

• • * • • 

86,17Ir-4ffV0iP- 

notovfievo^ , • 
4 ol — 6 iarrjaav . 
6 o — 16 nolvftOf 
^iae .... 
18 jins Mcl« • • 
UAf9o9t9$ . • • p* 
/7a^(aTaa#CM • . P- 
üaxyvoot . . . p. 
Iltßtßtddfitvos . p. 
27*Voc . . . . p. 
Uttnorije . . • p. 
IItow6tifS ... p. 

. • • p* 



46, 6 

184, 19 
164, 19 

196, 1 

a?9, 17 
884,18 
884,81 
888,11 



66, U 
18, 8 
88. 8 

88, U 
89,88 
89,14 

89, 34 a 

30, 13 
115, 8 a 

88, 30 
6, 81a 

180,31 
8,81 
5,81b 

90, 20 
30, 18 
29, 20 
79, 30 

61, ib 

112, 84 
88,88 
58,18 

86, 8 

66, 88a 

66,88 

104, 6 
104, 17 

103,86 
104^18 

188, 83 
18, 6 
128, 23 

89, 28 
61, 1 
68,88 
18,88 
80.17 



Digitized by Google 



C. Stellenregister. IL 223 



Ukttxtov . . . . p. 297, 6B 


94, 19 1 8 nQov^fLi^^—lb 




JbtAmfUB . . . p. 8U« % 


67, 8 


WIJFWtVP • • • 


99, 18 


JToAvifiMOff. • • p. SM, 8 


88,88 


18 887,8 




Bgoßtßmmim • • p. 417, 11 


60,82 


araafiai . . « 


88,88 


üi^otf/MWC. . . p. 429, 7 


17, 9 


6 dtMdC<oy — 11 MO- 




UpoaBJtot^&n , . p. 464, 11 


67, 1 




100, 16 

* 


ÜQoatnoirj'&f) . . p. 461, 18 


17, 31 


11 ijiel — 18 ivord' 




Jlßoatnoiih'&n . . p. 464, 16 


77, 18 


atoK .... 


107, 86b 


nifooiaßiu • * • p. 466, 18 


82, 8 


18 /e^o^TOiOff— 80 




JUgoo^X^»»* . • p. 407* S 


86^ 84b 


41«flfCMC . • • 


106, 8 


IlQoatifda^lfam • p. 467, 88 


189, 84 


80 ^—816, 18 




JIoocouo • • . p. 488, 9 


87, 84 




100, 88 


IlQoanoutixat . . p. 481, 14 


16, 88 


18 xovxqt — 17 sr«^ 




UxeQotpotTcog . . p. 623, 8 


24, 16 


#ovoar ... 


108, 8 


nv^yoga . . . p. 564, 19 


6, 7 b 


18 Hai Ktk. ... 


100, 10 


llugfa9ta$ . • . p, M8, 14 


24,16 


üsßnoog p. 701, 18 
HS 0"""ijff • • • • 


40,88 


'PluMtAmi • • • p. 696, 6 


18, 18 b 


19 /k— 708, 1 Itiy. 


41, 38 


'PrjtoßtMii , . . p. 609, 14 


39, 5 


1 9>Wlooo^»Sr Mrl. 


42, 1 


'MiidC» . . . p. 686, 16 


88, 88 


Zeipa • • • . S. 788, 8B 


91, l 
182, 13 a 


XaAovattoe P- (>56, lä 






108, 84 


1S-M8,8 dKo^c . 


61, 1 


2üißif»6s . . . p. 760, 8 


189, 81 




68,11 




83,18 




58,11 




18,88 


ZaXovat lOS p. iB& 11 




2ovnrjQUK96e • . P. 883, 4 


52, 18 


11—14 a^toy . . 


66, 33 




50, 22 


14 aJUa— 659,10 ^0« 


67, 6 


^rotj^eta . . . p. 926, 4 


22, 1 


10 T^— 14 &r&QO>' 




SwoLWouoQ , m D. 968. 2 


24, 16 




103, 18 




67, 31 


14 fwM— U 2kl- 




SwpAottB . . . n. 871« 14 


84. 18 


jUwaribv . . . 


87,88 


XmeMH^c . . . p. 88^ 18 


84, 18 


VitntPUtAnoov tnX. 


87, 88a 


Svotoiyta . . . p. 991, 18 


88,17 


SaQUTctcüv p. 675, 18 




Zcogaros P- 850, 12 




12 — 676, 9 ivi'oig . 


14, 88 


12— 14 '/aMe6/?ov . 


76, 82 b 


9 ghictutov — 12 vofAoe 


16, 21b 


14 TWV HxX. . • 


77. 6 


11 «a— 19 ir«^nv 


16,84 a 






19aia-f7V,8mo. 




IHifovov . . . p. 1041, 8 


20, 8 


fltfiXuifUrw . • 


18, 17 




88, 84b 


8 £r-<6 ^^^Htf^cm- 






66, 1 




14,24 


TavTU . . , . p. 1047, 19 


112, 24 


8 Off— 678, 10 im- 






48, 10 




102, 20 


TeKfiijQiov . . . p. 1068, 9 


88, 80 


11 oftnt mi. • . 


108, 18 


TcWfovßj'öy . . p. 1062, 8 


88, 88 


Saem^Qfiu . p. 887,10 


80,16 


TtTQdynrot P* 1884,18 




X9ß%Qtaif6€ p. 8M,18 
18-888,8 8tooi^£l9 




16—18 SifimfOifr 


115, 8b 


88,88 


18 Jim jiriU . • 


118^ 1 



Digitized by Google 



224 



Register. 



p. 1189, &B 
p. 1M6, • 



'Trtveia . . . . p. 1800, 13 
'Ytjyeia . . . . p. 1301, 6 
'Ynatia p. 13 

l&-m4,ltoMn^( 

Ut6»^im,18^ 



18dEyoc^ltlf,l&- 

yovoc .... 

1 ToiiTCOv — 7 Aöycüv 

7 ^7c<* — 8 öfuXiav . 

9 «fr— M l«y<rN»y. 

SO wii' mkI« • • ■ 
'Tiu/utn» • . . p. 
'YneQßd^fttov . . p. 
'I'rrf/;j>;yooc5y • . p. 
' Y:xeQ6Qiov . . , p. 
'1 jioxoß*'C«7a« . . p. 
'YMOOiUu^vaijs . p. 
'TmwXwt • • • p* 
*7<)Poe«jlywr<H; . « p. 



1, 13 
1327, 1 
1332, 4 
1340, 25 
1866, 12 
1374, 5 
1880,82 

, 6 



^Oia p. 1M8, 17 



17,81 
90,17 

13, U 
13, 34 

61,88 

88,89 

88, 30 
97, 15 
87, 24 a 
97, 87 
98,15 
60, 17 
50, 30 
23, 13 

16, 82 
11, 14 
33, 28 

106, 8 a 

17, 21 

17, 9 



XQtjfta . . 
XQTjfta . . 
XQfjfiartafios 
XQtjfiaxiaftog 
XQtjvtu . . 
XvtQ&nov£, 
XoaiQiB • • 



. p. 1484, 6B t 98, 1 



. p. 1545, 1 

. p. 1568, 3 

. p. 1539, 21 

. p. 1540, 5 



. p. 1681, 9 
. p. 1688, 19 
. p. 1600, 14 

. p. 1602, 16 
. p. 1664, 5 
. p. 1665, 5 
. p. 1668, 9 
, p. 1668, 10 
. p. 1670, 6 
. p. 1697, 8 
. p. 1668, 9 



Vvxv p. 1729, 16 

'ßeoTioAAojv p. 1267,5 

5 — 10 aloovat . 

1 1 xat — 1 Ü 'loiöoiQov 

IB 6 mtA. ' . . • 
"iha 



49, 1 

32, 20 
126, IIb 
21, 1 

74, 94b 

76,19 

67, 2» 
125, 34 

99, 7 
26, 19 
70, 9 
181,19 
99, 1 

68, 12 
79,80 

18,19 



109, 86 

110, 4 a 
119,86 

48,16(«) 




Dnudc Toa O. Onunliftob in Leipug. % > 



Digitized by Google 




b8909432S18aa 



J 



Digitized by Go -v.'^ 



